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Vorwort 

zur   neunzehnten  Auflage. 


Auf  Wunsch  des  verewigten  Walter  Robert^ 
t  o  r  n  o  w  habe  ich  die  Heransgabe  dieser  ersten  seinem 
Ableben  folgenden  Auflage  der  ^ Geflügelten  Worte* 
übernommen.  Der  verdienstvolle  Nachfolger  des  unver- 
gesslichen  Georg  Büchmann  sollte  das  Erscheinen 
der  achtzehnten  Auflage  des  Buches  und  mit  ihr  die 
Drucklegung  des  hunderttausendsten  Exemplares  nur  um 
wenige  Monate  überleben.  Alles  in  der  Zwischenzeit 
von  ihm  gesammelte  und  ihm  zugegangene  Material 
wurde,  soweit  es  sich  als  brauchbar  erwies,  in  dieser 
neuen  Auflage  verarbeitet.  Dasselbe  gilt  von  den  zahl- 
reichen späteren  Funden  und  Einsendungen.  Es  darf 
getrost  behauptet  werden,  dass  auch  die  vorliegende 
neunzehnte  Auflage  des  ,  Büchmann  •*  eine  ,  vermehrte 
und  verbesserte*  genannt  zu  werden  verdient,  und 
dass  das  Buch  abermals  um  einen  Schritt  derjenigen 
Vollkommenheit  näher  gebracht  wurde,  die  für  ein 
solches  Werk  überhaupt  erreichbar  ist,  imd  die  zu  er- 
reichen seit  mehr  als  dreissig  Jahren  das  Bestreben 
seiner  Herausgeber  war.  Die  Freunde  des  Buches 
werden  sehen ,  dass  eine  stattliche  Anzahl  neuer  „ge- 
flügelter Worte*  hinzugetreten  ist,  und  dass  auch  sonst 
zahlreiche  Verbesserungen  und  Berichtigungen  älterer 
Angaben  zu  verzeichnen  sind.  Das  , Gedenkblatt*  wurde 
durch  einen  Lebensabriss  Robert  =  tornows,  verfasst 
von  Dr.  Georg  Thouret,  erweitert  und  die  „Einleitung* 
einer  gründlichen  Umarbeitung  unterzogen. 


uiieriiegen  sie  nocn  üer  i:'rütung  und  gelange 
ie  brauchbar  sind,  später  zur  Benutzung.  L 
1  gütige  freiwillige  Mitarbeit  auch  für  die  Zi 
Einsendungen  werden  durch  Vermittlung  d 
andlung  erbeten. 

5  von  der  vorliegenden  Auflage  gesagt  werde 
dass  sie  pietätvoll  im  Sinne  Büchmani 
bert^^tornows  das  Werk  fortzuführen  ur 
bilden  bestrebt  war.  Einen  weiteren  Anspruc 
e  nicht. 

[in.  Konrad  Weidling. 

M  1897. 
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Georg  Bflehmanil  wurde  geboren  zu  Berlin  am 
4.  Januar  des  Jahres  1822.  Er  besuchte  daselbst  das 
Joachimsthalsche  Gymnasium  bis  zum  Jahre  1841,  be- 
sonders gefördert  durch  die  trefflichen  Pädagogen  August 
Meineke  und  Ludwig  W i e s e ,  und  er  studierte,  eben- 
falls in  Berlin,  anfönglich  Theologie,  bald  aber,  angezogen 
durch  B  0  e  c  k  h  und  P  a  n  o  f  k  a ,  klassische  Philologie  und 
Archäologie  bis  zum  Jahre  1844. 

Durch  die  damals  noch  herrschende  Hege  Ische  Philo- 
sophie gewann  er  früh  eine  glänzende  Dialektik.  Die 
Jugendgenossen  wissen  von  seiner  Redegewandtheit  und 
von  seinem  schlagenden  Witz  zu  berichten ;  doch  trieb  er 
keinen  Missbrauch  mit  diesen  Gaben,  denn  sein  bester 
Freund  aus  jenen  und  späteren  Tagen  schreibt  über  ihn: 
,Mit  der  Freude  an  seinem  Schaffen  vereinte  er  die 
anspruchsloseste  Bescheidenheit.  Streng  gegen  sich  selbst, 
war  er  liebevoll  gegen  Andere,  anerkennend  und  voll 
Wohlwollen.  Nur  der  Lüge  imd  hohlen  Phrase,  oder  der 
Unduldsamkeit  gegenüber  konnte  er  schroff  werden.* 

Nach  Absolvierung  der  Universität  nahm  Büchmann 
in  der  Nähe  von  Warschau  eine  Hauslehrerstelle  an,  er- 
lernte dort  die  polnische  Sprache  und  erwarb  sich  im 
Oktober  1845  in  Erlangeo  den  philosophischen  Doktorgrad 
auf  Grund  seiner  Dissertation  „Über  die  charakte- 
ristischen Differenzen  zwischen  den  germani- 
schen und  slawischen  Sprachstämmen".  Dem- 
nächst  ging   er  nach  Paris,   befestigte  seine  Kenntnisse 


♦)  Das  Gedenkblatt  fftr  Georg  Büchmann  schrieb  Walter  Robert« 
1 0  r  n  o  w;  den  Lebensabriss  Robert*  tornows  verfasste  Dr.  GeorgThonret. 


in  der  französischen  Sprache  und  gab  UDterricht  an  einem 
dortigen  Institut. 

Im  Jahre  1848  in  seine  Vaterstadt  üurückgekehrt, 
macht«  Buch  mann  das  Lehrerexamen ,  erledigte  Abs 
Prohejflhr  am  „Collöge"  und  wurde,  nachdem  er  drei 
Jahre  lang  an  der  Saldernschen  Realschule  za  Branden- 
burg a.  d.  Havel  niit«rrichtet  hatt*,  im  April  1854  Ober- 
lehrer an  der  Friedrich -Werderschen  Gewerbesehale  in 
Berlin.  Hier  gehört«  er  dreiundzwanzig  und  ein  halbes 
Jahr  hindurch  zu  den  geachtetsten  Lehrkräften  und 
zahlte  in  der  von  Professor  Herrig  gegründeten  .Gesell- 
acbaft  für  neuere  Sprachen'   zu  den  Leitatemen. 

Hervorragend  wnr  {Jeorg  Du  ch  man  ns  Leichtigkeit 
in  der  Aneigniin*;  li.ljcniiiT  (sprachen.  Das  Griechische, 
HebrSJEche  und  Lateinische  trieb  er  lediglich  in  den 
Jugendjahren  (nur  dass  er  letzteres  noch  in  seinen 
romaniscbeu  Abzweigungen,  besonders  im  Froven^lischen, 
eifrig  verfolgt«),  wählt«  dann  das  Französische  und  Eng- 
lische zu  seinem  Spezialstudium  und  Lehrgegenstand  und 
machte  sich  daneben  vertraut  mit  dem  Spanischen, 
Italienischen,  Polnischen,  Dänischen  und  Schwedischen. 
Die  Ergebnisse  seiner  Forschungen  legte  er  gelegentlich 
nieder  in  Schulprogrammen  und  Zeitschriften.  So  findet 
sich  in  den  Programmen  der  Saldernschen  Realschule  ausser 
seiner  obenerwähnten  Doktordissertation  eine  Abhandlung 
.Über  Wort- nnd  Sa tzfügungim  Neuschwedi- 
sch en",  in  dem  Jahresbericht  für  1858  der  Berliner 
Gewerbeschule  ein  feinsinniger  Essay  über  Longfellow 
and  im  Herrigschen  .Archiv"  eine  vielbelobte  Arbeit 
(Beiträge  zur  englischen  Lexikographie*.  Femer 
hatte  er  den  wesentlichsten  Anteil  an  der  Neubearbeitung 
zur  sechzigsten  Auflage  des  französischen  Wörter- 
buches von  Thibaut,  die  er  mit  Wüllenweber 
herausgab. 

Aujf  weitere  Kreise  suchte  Georg  Büchmann  zu 
vrirken,  als  er  mit  seinem  Schulfreunde  Ludwig  Pomtow 
eine  Reibe  anmutiger  ,Märchen*  herausgab,  deren  einige 
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noch  heute  in  Sammlungen  fortleben.  Auch  hielt  er  am 
22.  Januar  1862  im  Saale  des  Berliner  Schauspielhauses 
einen  zündenden  Vortrag  »Über  den  Berliner  Adress- 
kalender*, worin  er  seine  vielseitige  Sprachkenntnis 
zur  Erklärung  der  üblichsten  und  der  seltsamsten  Familien- 
namen benutzte.  Aber  das  Gebiet  seiner  eigensten  Be- 
föhigung  ging  ihm  erst  auf,  als  er  die  Bekanntschaft 
zweier  Werke  machte,  in  denen  Engländer  und  Franzosen 
ihren  Reichtum  an  landesüblichen  Citaten  auszubreiten 
versuchten. 

Diese  Bücher  fuhren  den  Titel:  „Handbook  of  Familiär 
Quotations"  [Chief  ly  from  English  Authors  (by  J.  R.  P.). 
A  new  Edition.  London  1853]  —  und:  „L'Esprit  des 
Autres*  [par  Edouard  Fournier.  Paris  1855].  Sie 
regten  Georg  Büchmanns  launiges  Naturell  und  seinen 
durch  grosse  Belesenheit  unterstützten  Scharfsinn  zu  For- 
schungen an  über  die  geistige  Scheidemünze  aus  aller 
Herren  Ländern,  welche  in  Deutschland  umläuft.  Bald 
gelang  es  ihm,  seine  Vorgänger  durch  Stofffülle  und  Zu- 
verlässigkeit weit  zu  übertreffen. 

Zunächst  hielt  Büchmann  nun  im  Herrigschen 
Verein,  1863,  einen  Vortrag  über  „gefälschte  Citate" 
und  er  sprach  dann,  1864,  im  Saale  des  Berliner  Schau- 
spielhauses über  „landläufige  Citate**  im  allgemeinen, 
denen  er  in  bestimmter,  erweiterter  Auffassung  (vrgl. 
die  Einleitung)  bei  dieser  Gelegenheit  den  seitdem  welt- 
bekannten Namen  „Geflügelte  Worte**  gab.  In  dem- 
selben Jahre  noch  erschien  im  bescheidenen  Umfange 
von  220  Seiten  sein  Buch  „Geflügelte  Worte. 
Der  Citatenschatz  des  deutschen  Volkes". 
Schon  aus  dem  Lihalte  dieser  ersten  Auflage  ist  er- 
sichtlich ,  welche  weiten ,  über  den  engeren  Kreis  der 
landläufigen  Citate  im  gewöhnlichen  Sinne  erheblich 
hinausgehenden  Grenzen  Büchmann  dem  neuen,  von 
ihm  geschaffenen  sprachwissenschaftlichen  BegrifiTe  des 
„geflügelten  Wortes"  zog.  In  der  dreizehnten  Auflage, 
der  letzten  von  ihm  herausgegebenen  (1882)  schrieb  er: 


.Die  ganz  wiJIkürlicIi  gewählt«  Benennung  'Gefltigette 
.Worte',  welche  ich  diesem  Buche  gab,  ist  allgültig 
»geworden    und    über    Dputschtands  Grenzen    hinana- 
, gedrungen.     Es  erschien  1871  in  Holland  unter  dem 
,Tlt«l  'Gevleugelde  Woorden"  ein  klägliches  Machwerk, 
.welches  mich  ausbeutete,  ohne  doss  mein  Name  darin 
,auch  nur  erwähnt  wurde.     Eine  sehr  erfreuliche,  in 
.der  Alllage  sich  eng  an  mein  Buch  anschliessende,  aber 
.trotzdem  selbständige  dänische  Bearbeitung  des  Stoffes 
,hat  1878  Oscar  Arland  in  Kopenhagen  unter  dem 
.Titel  'Beringcde  Ord'    geliefert   und   die  Citate   der 
, danischen  Sprache  hinzugefügt     Im  Jahre  1881  liess 
,er    ein    ebenso  lobenswertes  Supplement   erscheinen. 
.Anrid  Abnfeld  gab  1880  in  Stnckhoira  eine  Citat#n- 
, Sammlung  unter  dem  Titel  'Bevingade  Ord'  heraus, 
,zu  welcher  die  meinige  und  Oscar  Arlands  benutzt 
, worden  sind  und  welche  ausserdem  die  schwedischen 
.und  finnischen  Citate  bringt'*). 
Selbstverständlich   lockte  Bnchmanns   und  seiner 
Mitarbeiter  Bienenfleiss  bis   in  die  jüngst«  Zeit  hinein 
manche  litterarische  Drohnen  herbei,  die  ihren  Plagiaten 
ein    mehr  oder  minder  schäbiges  Mäntelchen  umhingen, 
sich  Wörter  und  Namen  aus  dem  Bflchmannschen  Buch- 
titel   aneigneten    und   die  Ausbeutung  so  gründlich  be- 
trieben, dass  sie  sogar  die  Dmckfehler  mit  Übernahmen. 
Einen    wesentlichen  Abbruch   konnten  sie  indessen  dem 
Werke  Büchmanns    nicht   tbun,    weil  die  gebildeten 
Kreise    des  deutschen  Volkes  eine  feine  Empfindung  in 
Dingen  des  litterarischen  Aastandes  besitzen,    und  weil 
Buchmanns  Werk    in   jeder   neuen  Auflage  fiir  sich 
selbst  sprach. 

Ausserdem,  dass  seine  vortreffliche  Arbeit  den  wohl- 
verdienten Anklang  in  den  weitesten  Kreisen  fand,  wurde 
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Georg  Büohmann  erfreut  durch   die  Yerleilinng  des 
ProfesBortitelB  und  des  Ordens  yom  roten  Adler. 

Es  war  gut  fEbr  ihn,  dass  er  nun  eine  eigene  Thätigkeit 
besass,  welche  ihn  alle  Unbilden  des  Lebens  vergessen 
machte;  denn,  krankend  an  den  Folgen  eines  schweren 
Sturzes,  mnsste  er  sich  im  Jahre  1877  in  den  Ruhestand 
yersetsen  lassen.  «Alle  seine  Schüler*,  so  heisst  es  in 
dem  Programm  der  Gewerbeschule  vom  Jahre  1878, 
«bewahren  der  anregenden  und  bild^oiden  Kraft  seines 
Unterrichts  und  der  persönlichen  W&rme,  die  er  ihnen 
entgegentrug»  das  dankbarste  und  ehrenvollste  Andenken; 
alle  seine  Kollegen  zollen  ihm  ihre  Hochachtung,  viele 
verehren  in  ihm  dankbar  ihr  Vorbild  und  Muster  in 
ihrem  amtlichen  Wirken*. 

Fortan  lebte  Georg  Bächmann,  gepflegt  von  seiner 
Gattin,  der  bekannten  Malerin  Helene  Büchmann, 
der  wir  sein  wohlgetroffenes  Bildnis  verdanken,  das  in 
einer  Radierung  von  Hans  Meyer  unser  Buch  schmückt, 
ganz  der  Ausgestaltung  seines  Werkes,  versenkt  in  das 
Studium  der  Weltlitteratur  und  angeregt  durch  einen 
schliesslich  über  neunhundert  Namen  aufweisenden  Brief- 
wechsel.*) 

Er  hatte  in  der  , Einleitung*  jeder  Auflage  um  Zu- 
sätze und  Berichtigungen  gebeten,  und  ein  solcher  Appell 
an  die  Philologie  findet  in  deutschen  Herzen  immer  ein 
Echo.  In  der  damals  von  Paul  Lindau  redigierten 
, Gegenwart*  vom  27.  September  1879  sprach  Georg 
Büchmann  in  dem  Aufsatz  , Sechshundert  Korre- 
spondenten* seinen  lebhaften  Dank  aus  fär  den  viel- 
fältigen Nutzen,  der  seiner  Sammlung  aus  solcher  frei- 
willigen Mitarbeiterschaffc  erwachsen  sei.  Gegen  Ende 
dieses  Artikels  heisst  es: 

,*Geflügelte  Worte*   sind    vorhanden.     Es   war   meine 
«Pflicht,    sie    zu  sammeln  und  ihren  Quellen  nachzu- 


*)  D.  h.  die  flberwie^ende  Zahl  dieser  Korrespondenten  wandte  sich  E  i  n- 
m  al  an  BUchmann,  einige  öfters;  ein  regerer  Chedankenaustausch,  wie  z.  B.  mit 
dem  Germanisten  Robert  Hein,  konnte  nnr  mit  sehr  Wenigen  stattlindeo. 


nur  in  dor  Landwirtschaft,  sondern  ancb  in  den  Wissen- 
schaften heimiflcli  war,  nnd  die  gesunde  Lnft  eines  wohl- 
habenden nnd  hochgebildeten  Elternhanses  begflnstigten 
die  geistige  Entwicklang  des  begabten  Jünglmgs.  Uit 
besonderer  Vorliebe  pflegte  gerade  er  die  känstlerischen 
Traditionen  der  Familie,  der  eine  Sähet,  die  Gattin 
Vamhagens  von  Ense,  und  ihr  Bruder,  der  Dichter 
Ludwig  Robert ,  entsprossen  waren.  Sein  Lehrer  in 
Bobnow  nnd  fflr  immer  sein  Frennd  wnrde  der  Philo- 
loge Dr.  laier,  nnd  die  originelle  Lebensanschannng  dieses 
anigezeicbneten  Mannes,  bei  dem  sich  StoiziamoB  nnd 
hnmoryoUe  Skepsis  wundersam  mischt«n,  wirkte  nach- 
haltig anf  den  Schaler  ein.  Aus  den  Epigrammen  in 
Bobert:tornows  .Begleitbucb'  (Berlin  1888)  sprechen 
verwandte  Überzeugungen  und  Stimmungen. 

Ln  Sommer  1870  bezog  unser  Freond  die  Berliner 
Universität,  um  philologische  und  kunsthistorische  Vor- 
leanngen  zu  hören.  Am  meisten  zog  ihn  zunächst  die 
klassische  Philologie  an,  und  er  hatte  bei  gediegenen 
Kenntnissen  nnd  einem  angeborenen  Spürsinn  das  Zeug 
zum  Philologen.  Znm  Abschlösse  jahrelanger,  aber  oft 
unterbrochener  Stadien  schrieb  er  eine  lateinische  Ab- 
handlung .über  die  symbolische  und  mythologische  Be- 
dentnng  der  Bienen  und  des  Honigs  bei  den  Alten", 
liess  aber  die  Arbeit  liegen  und  veröffentlichte  sie  erst 
volle  achtzehn  Jahre  sp&ter.*) 

Eine  Zeit  lang  zeichnete  er  neben  den  Universitäts- 
Stadien  auf  der  Berliner  Kunstakademie ,  weil  ein  der 
Familie  befrenndeter  Maler  Fortraitiertalent  bei  ihm 
entdeckt  haben  wollte.  Diesen  Versuch  gab  er  bald 
auf;  denn  Neigung  und  Talent  zogen  ihn  mächtig  zur 
Poesie.  Er  übte  nnd  verstand  die  Kunst  Verse,  aller 
Art  zu   schmieden.     Schon   bei   seiner  Arbeit  über  die 
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m  zuletzt,  am  Ende  seines  Lebens,  auf  diesem  Ge- 
ein  Meisterwerk  gelang:  die  Übersetzung  der  „Ge- 
des  Michelangelo  Buonarotti*,  die  erst  nach  seinem 
erscheinen  konnte  (Berlin  1896). 
irch  unausgesetzte  Beschäftigung  mit  der  deutschen 
itur   erwarb   er  sich   eine    ausserge wohnliche   Be- 
3it.     Gute  Bücher  las  er  immer  wieder  und  übte 
Q  sich  starkes  Gedächtnis  durch  Auswendiglernen. 
>sings  Werken  fühlte  er  sich  zu  Haus,  so  dass  er 
:  die  9.  Auflage  von  Stahrs  Biographie  des  Dichters 
en  konnte.    Aber  am  vertrautesten  von  allen  Dich- 
ar  und  blieb  ihm  Goethe,  „sein  Tröster,  der,  aus 
und  Drang  zur  Weisheit  gekommen,  der  Mensch- 
in Meer   von  Schönheiten  erschuf*.     Auch  Heine 
5  zu  seinen  Lieblingen,  weil  ihn  dessen  Schreib- 
»ezauberte  und  sein  Schicksal  rührte.    Gern  wandte 
Mahnung  dieses  Dichters:    „Baue  dein  Hüttchen 
kl!'*  auf  sich  selbst  an.    Schon  der  umstand,  dass 
nach  den  Musikkatalogen  der  am  häufigsten  kom- 
e  deutsche  Lyriker  sein  soll,   genügte  ihm,   um 
1  gegen  alle  Angriffe  zu  verteidigen.     Die  schöne 
„Goethe  in  Heines  Werken"  (Berlin  1883)  darf 
reifste  Frucht  seiner  liebsten  Studien  bezeichnet 

• 

ber   den    deutschen  Prosaikern    standen   die   tief- 

;hen    Humoristen    seinem    Herzen    am    nächsten. 

„Michel",  Kellers  „Grüner  Heinrich*,   Vischers 

Eiiner*.  Roseffffers  _Waldsr»hTilTYiAisf/»r*  w-niK  PonfAr« 


&88OT  Stoff  znzQBendflii;  beide  wechselten  d&nn  w&hrend 
dreier  Jahre  in  steigendem  EänTentAndiiisse  Briefe  und 
wnrden  endlich  Freunde,  als  Bobert>tornow  i.  J.  1S80 
mit  seinen  Eltern  nach  Berlin  übersiedelte*).  Vier  Jahre 
spliter  starb  BäclunAnn,  aber  er  hatte  sein  Werk  bereits 
ganz  in  die  Hände  des  Frenndes  gelegt.  Auch  hatte 
er  keinen  passenderen  Nachfolger  finden  kOnnen.  Denn 
Belesenheit  and  GedAchtniskraft ,  SpraohgefEQil  and 
Geschmack,  Arbeitslast  nnd  Uasse,  aÜes  ^d  sich  zu- 
sammen, nm  diesen  fflr  das  TerantwortongsvoUe  Amt 
geschickt  za  machen. 

Wie  der  Ährenleser  dem  Schnitter,  so  folgte  Bobert' 
tornow  Bfichmann  nach  nnd  sammelte  mit  demselben 
Fleisse,  den  er  an  seinem  Vorgänger  neidlos  pries. 
StiUschweigend  bessert«  er  das  Vorhandene  and  fShrte 
die  schon  Ton  Büchmann  angestrebte  chronologische 
Anordnung  des  Stoffes  innerhalb  der  einzelnen  Kapitel 
durch.  Das  reizvolle  Kapitel  .Geflügelte  Worte  aus 
Sagen  und  Volksmärchen*  ist  sein  Werk;  im  ganzen 
buchte  er  730  neue  Citate  und  Ausdrücke.  Ausserdem 
arbeitete  er  ein  umfangreiches ,  durch  die  Fülle  der 
Schlagwörter  uaheza  ontrügUches  Register  ans,  um  die 
Benutzung  des  Buches  so  bequem  wie  möglich  zu  machen. 
Endlich  gelang  ihm,  was  dem  yerdienstvollen  Begründer 
trotz  aller  Mühe  nicht  hatte  gelingen  wollen,  nämlich 
eine  feste  Definition  für  den  Begriff  eines  geflügelten 
Wortes  in  sprachwissenschaftlichem  Sinne ,  die  genau 
mit  Büchmanns  Absichten  übereinstimmt  (b.  Einleitung). 
Genug ,  er  spart«  keine  Mühe ,  um  das  schöne  Buch 
auf  der  Höhe  zn  erhalten.  Es  wurde  ein  Stück  auch 
seines  Lebens  und  beeinflusst«  seinen  eigenen  Stil  in 
Poesie  und  Prosa.  Er  dichtete  am  liebsten  und  besten 
in  der  Epigrammform  und  verwuchs  mit  den  geliebten 


*)  Is  du  Hui  lein«  vsnCailMDeD  Onlccli  FfrdiDind  Hobert-torni 
Er  «ehfldsite  du  oTigtoalU  H«im  di«Mi  ittoer  Z«it  beiabmtsn  Stmmli 
ud  Raulkaniisn  in  sintr  (oniiToUtndstaii  MonogiBphis,  Vgl  i1«gtac 
KnndKbtii  XVII.  DeumbeT  188«. 


rar  seinen  Wert  gelten  darf,  so  erkannte  die 
)  Welt  Robert*tovnows  Weiterarbeit  willig 
m  während  bis  zu  Büchmanns  Tode  13  Auf- 
d  57  000  Exemplare  der  „Geflügelten  Worte* 
t  waren,  erlebte  Robert*tornow  die  Freude 
3chte  Genugthuung,  mit  der  18.  Auflage  das 
be  Tausend  zu  erreichen. 

dem  Jahre  1888  lebte  er  als  Bibliothekar  des 
len  Hauses  in  einem  heimlichen  und  anheimelnden 
es  alten  HohenzoUemschlosses.  Gehört  Einsamkeit 
efung  und  bedeutet  Geselligkeit  das  beste  Gegen- 
1  Vergrübein,  ist  also  Abwechselung  in  Beidem  das 
führte  er  hier  ein  beneidenswertes  Dasein.  Hinter 
ewaltigen  Mauern,  welche  Stille!  Hier  hauste 
In  Zauberer  im  Märchen.  Aber  wer  ihn  suchte 
luden  wusste,  der  traf  ihn  stets  aufgeräumt  und 
ilfisbereit      Seine   Zelle    öfi&iete    sich    für    alle 

Seelen.  Allen  war  er  da  Etwas,  gar  manchem 
em  aber  etwas  Besonderes.  Er  verstand  sich 
chenschicksale.  Denn  auch  in  seinem  Herzen 
leidenschaften  getobt,  auch  um  seine  Seele 
mkle  Gewalten  gestritten:  er  aber  hatte  sich 
erlebten  Liedern  frei  gesungen  und  sich  zum 
m  echten  Lebenshumor  durchgekämpft  Nicht 
t  darf  bleiben,  dass  er  dankbar  die  steigende 
ung  und   Gunst   des  Hofes  empfand  und  sich 

äusseren  Ehrungen,   die  ihm  zu  teil  wurden, 
[reute. 


Obwohl  langet  mit  dem  Gedanken  an  einen  frühen 
Tod  Terlraat,  sachte  nnd  ventand  er  als  echt«r  Lebens- 
künstler  es  doch,  sein  Dasein  ansznspinnen,  bis  ihn  der 
Tod  auf  Helgoland  am  17.  September  1895  Qberraschte. 

Walter  Bobert>tornow  wird  seinen  bescheidenen 
Platz  in  der  dentschen  Litteratnrgeschichte  erbalten. 
Eine  atets  schwankende  Gesundheit  nnd  flbertriebene 
Selbstkritik  beeinträchtigten  seine  Leistungsfthigkeit. 
Auch  Bchentfl  er  die  Öffentlichkeit  je  langer  je  mehr, 
obwohl  er  mit  gespannter  Anfinerksamkeit  den  Kampf 
der  Geister  verfolgte.  £r  liebte  die  Arbeit  in  der 
Stille,  nnd  seine  Stftrke  war  die  Trene  und  Sauber- 
keit im  Kleinen ,  ,in  tcnni  labor' ,  and  hierin  hat  er 
Grosses  för  die  , Geflügelten  Worte'  geleistet.  Durch 
sie  wird  die  Arbeit  seines  Lebens  Früchte  tr^en  nnd 
sein  Ged&chtnis  dauernd  fortleben. 


Einleitung. 


reorg  BüchmanD   im  Jahre  1864  zuerst  j 
a  Schatz   hob,    der  unter  stetiger  Vermeh] 
alt    des    vorliegenden   Werkes    bildet,    gal 
mmlung  den  willkürlich  gewählten,  dem  Hc 
n  Titel  „Geflügelte  Worte", 
iahin  hiess  „geflügelte  Worte"  nur,  was  es 
leisst,   nämlich   „schnell   von   den   Lippen 
1  enteilende,  zum  Ohre  des  Hörenden  fliege 

Weil  Büchmann  jedoch  unter  diesem  Nai 
len,  von  ihm  selbst  geschaffenen  Begriff  in 

Sprachwissenschaft   einführte,    musste   er  € 

t;  scharfe  Erklärung  Dessen,    was  er  wollte, 

irsuchen.     Er  sagte  darüber: 

'  allgemeinen    Verständigun^smittel  der   Mensel 

t  nur  die  in  ihrer  Form  fertigen,  Jedem  zu  Greb 

einzelnen  Wörter;  es  haben  sich  daneben  ai 
5  der  Zeit  stehende,  fertige  Formen  von  W< 
istelluneen  unfl  Gedanken  entwickelt,  für  weh 
meine  Bezeichnung  nicht  vorhanden  ist,  und  wel< 
hrer  Natur  Redensarten,  sprichwörtliche  Rede 
rüche,  Sprichwörter  u.  s.  w.  genannt  werden.    LJ 

den  meisten  dieser  Gedankenformen  weder 
welcher,  noch  die  Umstände,  unter  welchen 
Q  sind,   angeben,  so   triebt   es  (\noh   o;»»«  n— - 


Abgreucmig  dei  geflUgfllten  Wortes  gegen  das  Sprichwort  und 
die  aDdere,fe>tnutellen,  ob  ein  Wort  ulgemciti  genug  ist,  um 
den  Rang  eines  geflUgelteo  Wortes  beansprochen  zn  dUifen. 
Was  die  entere  anbetrifft,  bo  entsteht  oft  die  Frage,  ob  ein 
Schriftrteller  ein  schon  vorher  umlaufendes  Wort  fiir  seine 
Zwecke  angewendet  hat,  oder  ob  er  selbst  der  Schöpfer 
seines  Worts  ist.  Denn  auch  die  Sprichwörter  fallen  nicht 
wie  Manna  vom  Himmel;  jedes  derselben  hat  seinen  spe- 
ciellen  Autor,  seinen  ersten  Erfinder;  viele  derselben  smd 
ohne  Zweifel  Sprüche  aas  verloren  gegangenen  oder  noch 
nicht  wieder  aufgefundenen  Schriftstellern,  Selten  nur  ist 
man  >o  glilcklicli,  von  dem  Schriftsteller  selbst  zu  erfahren, 
ob  ein  Wort,  das  er  anwendet,  auf  seiner  eigenen  Hlihle 
gemahlen  oder  fremde  Ware  ist.  In  zweifelhaften  Fällen 
wird  hier  dem  Sammler  als  Regel  gelten  dUrfen,  die  erste 
schriftstellerische  Quelle  getrost  anzumerken  und  es  dann 
der  spätem  Forschung  zu  übemeisen,  ob  das  Wort  schon 
in  früheren  Tagen  im  Volke  verbreitet  gewesen  ist." 

Es  mag  zunächst  auffalleud  erscheinen,  dass  Buch  - 
mann  in  der  vorstehenden  Erklärung  das  Wort 
„Citat"  vermeidet.  Dies  ist  kein  Zufall,  Der  engere 
Begriff  des  landläufigen  Gitates  in  dem  allgemein 
üblichen  Sinne  der  bewussten  Anführung  eines 
fremden  Satzes  deckte  sich  nämlich  nicht  ganz  mit  dem 
Inhalte  schon  der  ersten  Auflage  des  Buches.  Schon  dort 
sind  als  geflügelte  Worte  verzeichnet  die  bei  uns  landläufigen 
Anwendungen  von  Aussprüchen  und  Ausdrücken 
der  Dichter,  Denker,  Propheten,  Redner,  üeschichtfl- 
schreiber  und  Mythographen ,  einschliesslich  des 
metaphorischen  Gebrauches  von  Ereignissen 
und  typisch  gewordenen  Hamen.  Mit  dem 
Untertitel  „Citat«nschatK  des  deutschen  Volkes"  wollte 
Büchmann  sein  Werk  einführen  und  wenigstens  dem 
gröBsten  Teile  des  Inhaltes  nach  kennzeichnen ,  soweit 
er  nicht  eine  Erweiterung  des  Begriffes  „Citat"  über- 
haupt beabsichtigte.  Aus  begreiflichen  Gründen  wurde 
denn  auch  dieser  Untertitel  beibehalten,  obschon  er  dem 
allgemeinen  Sprachgebrauche  gegenüber  zu  eng  war  und 
mehrfach  zu  nicht  ganz  unberechtigten  Bedenken  strenger 
Begriffswächter     Anlass     geboten     hat.      Büchmann 


I  diirflber  in  einer  seiner  Vorreden ,  dass  das  Buch 
I  dem  alten  Titel,  unter  dem  es  sich  beim  Publikam 
Iführt    hätte,    weiter   erscheinen    müsse,    und    dass 
Autor    noch   Verleger    das   Werk    unter    einem, 
a ,  als  dem  gewohnten  Namen,  gewissermassen  in 
IVermummaDg  dem  Pablikum  vorführen  könnten", 
inn  musst«  bald  erkennen,  dass  seine  erste 
a  Inhalt  seines  Buches  nicht  erschöpfte,  und 
denn  in  der  Einleitung  zur  achten  Auflage 
iJahre  1874    den  nachfolgenden  kürzeren  Versuch: 
1  jeder  Sprache,   so   auch  in  der  dentscheo,  giebt  ea 
I   der    nnendlichen    PilUe    von    Sprichwörtern,    Stich-, 
ind  ScUagworten,  deren  Urheber  gänzlich  unbekannt 
ne  yerh&ltniHsmiissig  kleine  Zahl  Bolcher  Worte,  deren 
lung   eich  urkundlich    belegen  läset.     Letztere  sind,  so- 
lle dem  deutschen  Volke  angehören,   in  diesem  Buche 
Bdem  Namen  iGeflügelte  Worte'  zuaanun engestellt.'' 
'     auch    diese    Erklllrung    konnte    B  (i  c ' 


•itiTt   ,11er  bftt  M  kerrontemfoBS  nndt  ,«  bst  sieh 
iMl  ien  6«bUilet«D  elnccMrxerr.« 

Diese  Begrif&bestiinmiiiig  amschliesst  Alles,  wu 
Bflcbmann  in  siner  Sumnlnng  nnter  dem  Nomen 
„Geflfigelte  Worte"  Tereinigt  hat  imd  steht  d&her,  weil 
Bflchma&n  einen  nenen  Begriff  in  die  dentsche 
Sprache  einführte,  ebenso  aosserhalb  der  Kritik,  wie 
die  Bezeichnnng ,  die  der  Finder  eines  neuen  Btemes 
seiner  Entdeckung  giebt. 

Wenn  non  auch  hiermit  die  Definition  des  „ge- 
flfigelten  Wortes"  im  sprachwiBsenschaftlichen  Smne 
erledigt  ist,  so  darf  doch  nicht  übersehen  werden,  dass 
auch  ihrer  Dnrcbffihrang  zwei  erhebliche  Schwierig* 
keiten  sich  entgegenstellen. 

Die  erste  wurde  schon  vorhin  erwähnt.  Sie  besteht 
darin,  dass  der  Begriff  des  „landlSnfigen  Citates"  sich 
nicht  ToU  mit  dem  „geflügelten  Worte"  im  Sinne 
Bfichmanns  deckt  Diese,  wohl  nnbewoBBte  Er- 
weitemng,  die  Büchmann  dem  BegrifTe  „Citat" 
gab,  hat  mancherlei  MisBverst&ndnisse,  auch  von  hoch- 
gesdi&tzter  Seite  zur  Folge  gehabt.  Denn  viele  „ge- 
äugelte Worte"  im  Bflchmannschen  Sinne  Bind  ^gst 
als  „WOrter"  in  die  deutsche  Sprache  überg^angen 
nnd  gehören  trotzdem  in  diese  Sammlung,  weil  ihr 
historischer  oder  litterarischer  Ursprung  sich  nachweisen 
laast  Die  zweite  Schwierigkeit  ist  noch  grösser,  weil 
sie  es  nicht  mit  Einzelnen  zn  thon  hat,  sondern  mit  dem 
deutschen  Sprachgebrauche  Überhaupt ,  der  sich  des 
Ansdruckes  „geflügeltos  Wort"  nach  Bücbmanns  Ein- 
föhrang  immer  mehr  and  mehr  bemächtigte  und  in 
dessen  Anwendung  weit  über  die  Grenzen,  die  ihm 
Bfichmann  gezogen  hatte,  im  Laufe  der  Zeit  hinaus- 
gegangen ist  Der  vulgare  Sprachgebranch  versteht 
nator  einem  geflügelton  Worte  jeden  Ausspruch,  der 
in  allgemeinem  Gebrauch  als  Citet  von  Mund  zu 
Hund  fliegt,  gleichgültig  ob  der  historische  Urheber 
oder    der    litterariscfae    Ursprung   nachweisbar   ist   oder 


und  gleichgültig  aucli,  ob  das  Wort  schon  wirk- 

. e  rn  d    dem    deutschen    Sprachschatze    ainver- 

Diase,    durch    einen    lässigen  Sprachgehranch 

Indene    Begriffs erweiterung    vÄanlasst    nun  wieder 

!  Freunde    und  Leser    des  Buches    in  ihm  Dinge 

1,  die  in  dem,  durch  Büchmann  geschaffenen 

ssenschaf  tlic  hen  Sinne   gar  nicht  hinein- 

Die    Herausgeher   dieses    Buches    wissen  von 

KewaMgen    Anzahl    von    Zuschriften    zu    hericht«n, 

mit     den    Ausdrücken    des    lebhaftesten     Er- 

angebliche    geflügelte    Worte    in    dem    Buche 

n,     ohne     dass    dahei     daran    gedacht 

388S  ein  allgemein  bekannter  undge- 

Ausspruch  u.  s.  w.  erst  durch  den 

oder     litt  erariachen     Ursprungs 
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sein,  weil  die  wandelbare  Gnnst  der  Menge  schon  nach 
wenigen  Jahren  oft  nichts  mehr  von  den  Schlagworten 
weiss,  die  kurz  vorher  in  aller  Munde  waren.  Und  so 
ist  es  denn  auch  kein  Zufall,  dass  in  dem  vorliegenden 
Buche  die  letzten  geflügelten  Worte  nach  zeitlicher 
Ordnung  aus  dem  Jahre  1888  stammen.  Bedachtsam 
muss  hier  weiter  gearbeitet  werden,  und  immer  muss 
man  an  die  Weisung  denken,  die  Büchmann  seinen 
Nachfolgern  hinterliess,  dass  nämlich  die  Prüfung,  Ord- 
nung und  Sichtung  des  vorhandenen  Inhaltes  weit  wich- 
tiger wäre  als  die  Vermehrung. 

Nur  als  Guriosum  sei  erwähnt,  dass  von  manchen 
Lesern  verlangt  wird,  es  sollten  in  das  Buch  auch 
solche  Citate,  insbesondere  aus  unseren  deutschen 
Klassikern,  aufgenommen  werden,  die  zwar  noch  nicht 
allgemein  gebräuchlich  sind,  aber  doch  verdienten, 
wegen  der  Tiefe  und  Schönheit  der  in  ihnen  enthaltenen 
Gredanken  zu  geflügelten  Worten  zu  werden. 

Die  Erfordernisse  eines  „geflügelten  Wortes"  sind 
also  nach  den  vorstehenden  Darlegungen: 

1.  dass  sein  litterarischer  Ursprung  oder  sein  his- 
torischer Urheber  nachweisbar  ist; 

2.  dass  es  nicht  nur  allgemein  bekannt  ist  sondern 
auch  in  den  Gebrauch  der  deutschen  Sprache  über- 
ging und  allgemein  gebraucht  oder  angewendet 
wird; 

3.  dass  diese  Anwendung  nicht  nur  eine  zeitweilige, 
sondern  eine  dauernde  ist,  wobei  natürlich  „Dauer** 
nicht  „Ewigkeit"  heissen  soll. 

Hinsichtlich  der  ersten  Bedingung  ist,  soweit  sie 
nicht  schon  früher  erläutert  wurde,  zu  bemerken,  dass 
historische  Forschungen  hier  wie  anderwärts  leicht  bis 
an  die  Grenze  des  Mythus  führen  nach  dem  Satze,  dass 
„alles  Gescheite  schon  gedacht  worden  ist". 

Wenn  wir  Homer,  Aesop,  die  Bibel,  oder  die  Edda 
als  Quellen  angeben,  so  schwankt  die  Beantwortung 
der  Frage,  ob  das  betreffende  Wort  wirklich   da  zuerst 
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fertiger  Wahl  den  Anschein  grösseren  Stoffi-eichtoms  zu 
geben. 

Bei  der  Sorgfalt,  mit  der  die  Bearbeitung  dieser 
Sammliing  länger  als  dreissig  Jahre  hindurch  statt- 
geftinden  hat,  darf  gesagt  werden,  nicht  nnr,  dass  die 
Hauptarbeit  gemacht  ist,  sondern  auch,  dass  es  kaum 
geflügelte  Worte  in  irgendwie  erheblicher  Anzahl  geben 
wird ,  die  der  „Büchmann"  nicht  verzeichnet.  Was 
aber  yon  bekannten  Aussprüchen  und  Redensarten  hier 
fehlt,  ist  in  seinem  Ursprünge  noch  nicht  nachweisbar 
und  darum  auch  nicht  „geflügelt". 

Nicht  ganz  so  sicher  wird  man  den  vorstehenden 
Satz  umkehren  können  dahin,  dass  alle  in  dieser  Samm- 
lung verzeichneten  Worte  auch  ausnahmslos  „geflügelt" 
sind  oder  wenigstens  einmal  „geflügelt"  waren.  Manch 
ein  Wort  wird  wohl  als  „blinder  Passagier"  in  dem 
Schifllein  dieses  Buches  mitschwimmen,  ohne  sich  ge- 
nügend über  seine  Landläufigkeit,  soweit  sie  wenigstens 
för  die  Gegenwart  noch  in  Frage  kommt,  ausweisen 
zu  können,  oder  das  mit  einem  Ursprungsatteste  ver- 
sehen ist,  dessen  Angaben  spätere  historische  oder 
litterarische  Forschungen  als  unrichtig  erweisen  werden. 
Jeder,  der  sich  ernstlich  damit  befasst,  wird  merken, 
dass  es  nicht  leicht  ist,  die  Klasse  der  geflügelten  Worte 
aus  dem  Glesamtschatz  aller  heimischen  und  eingewanderten 
Worte  und  Wendungen  herauszuheben,  und  er  muss  ein- 
sehen, dass  auch  dem  Erfahrenen  bei  der  Bestimmung  eines 
„geflügelten  Wortes"  Irrtümer  nicht  erspart  bleiben. 

Wenn  nun  der  Sammler  geflügelter  Worte  mit 
inniger  Freude  seinen  Vorrat  überschaut,  weil  es  ihm 
immer  und  immer  wieder  dabei  vor  die  Seele  tritt, 
wie  hoch  der  durchschnittliche  Bildungsgrad  seines 
Volkes  im  Vergleich  zu  anderen  Nationen  ist,  so  ist  er 
doch  keineswegs  in  der  glücklichen  Lage  Desjenigen, 
der  es  sich  zur  Aufgabe  gestellt  hat,  die  Perlen  und 
Goldkömer,  die  in  reichster  Fülle  über  die  deutsche 
Litteratur   zerstreut   sind,    zusammenzulesen;    er  hat  es 


enteil  oft  genug  mit  dem  Staube  der  Alltäglich- 

thuD.     Zieht    Jenen    vieUeicht   gerade  das  Un- 

liche  und  Seltene  an ,  so  ist  er  verpflichtet,  auf 

wohnliche    und    Gehräuchliche    sein    Äugenmerk 

.en,  mag  er  sich  auch  oft  daran  erfreuen  können, 

m    Gebrauchliche    zugleich    ein  tiefer,  schBu  aus- 

Jtcr    Gedanke    ist.      Nicht    der    gediegene    Inhalt 

macht    Worte   zu  geflügelten ,    sondern  der  oft 

3  Eindruck  auf  einen  grösseren  Kreis  von  Lesern 

lehr  noch  von  Hörern.     Die  Kanzel,  das  Theater, 

|chulkatheder ,    die  Bednerbühne ,    der  Gesang ,  die 

sind  die  Vermittler  derselben.     Daher  kommt 

!  dramatische  Litl*ratiir   ihrer    mehr    liefert, 

lyrische    oder    die    epische ,    und   dass    ans    der 

L  Poesie    mehr   solche    fliessen ,    die    komponiert 

ind  und  gesungen  werden,   als  andere.     Daher 

iiuch,  dasü  manfh^'i'  Liiililiiig    des  Vi>lks    und 
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werden  sie  fragen,  wenn  sie  die  ähnlichen  Werke  fttr 
Frankreich,  Italien,  Ungarn,  England,  Holland,  Dftnemark 
und  Schweden  yergleidiend  lesen. 

Ln  20.  Jahrhundert  kommen  hoffentlich  die  Deutschen 
als  Spendende  mehr  und  mehr  in  Betracht.  Allmählich 
erfOllt  sich  ja  Friedrichs  des  Grossen  Prophe- 
zeiung: ,11  pourra  arriver  que  notre  langue  polie  et 
perfectionn^e  s'^tende,  en  faveur  de  nos  bons  ^rivains, 
d'un  beut  de  l'Europe  ä  l'autre.  Ces  beaux  jours  de 
notre  litt^rature  ne  sont  pas  encore  venus:  mais  ils 
s'approchent."  Schon  sind  wir  längst  nicht  mehr  nur 
die  Übersetzenden,  sondern  wir  werden  auch  fleissig 
übersetzt,  und  Goethes  „Weltlitteraturepoche'*  tritt 
immer  lebendiger  ans  Licht. 


OeflOgelte  Worte  ans  der  Bibel*). 

Da  die  Bibel  unter  allen  Büchern  der  Erde  dos  be- 
kannteste ist,  so  sind  die  Sprachen  mit  Tolkstiimlichen 
AosdrScken  aas  ihr  reichlich  getränkt.  So  die  deutsche 
Sprache : 

,Der  Mensch  wird  nackt  geboren  wie  Adam,  er  ist 
keusch  wie  Joseph,  weise  wie  Salomo,  stark  wie  Simson, 
ein  gewaltiger  Nimrod,  der  wahre  Jakob,  ein  ungläubiger 
Thomas;  er  ist  ein  langer  Laban,  ein  Riese  Goliath,  ein 
Enakskind;  er  leht  wie  im  Paradiese,  dient  dem  Mam- 
mon und  hat  Mosen  nnd  die  Propheten,  oder  er  stimmt, 
arm  wie  Lazarus  oder  ein  blinder  Tobias ,  Jeremiaden 
an,  sehnt  sich  zurück  nach  den  Fleischtöpfen  Ägyptens, 
bekommt  eine  Hiobspost  über  die  andere  und  muss 
Uriasbriefe  bestellen,  wobei  er  von  Pontius  zu  Pilatus 
zu  taufen  hat.  Vielleicht  ist  er  ein  Saul  unter  den 
Propheten,  ein  barmherziger  Samariter  oder  ein  Pharisäer, 
der    Judasküsse    giebt;    noch    schlimmer,    wenn    er    ein 

*|  Am  dicMm  Kipiul  (15.  AiS.)  gins  d«  Pfimn  Fan]  Oianbeig 
•ot^ltigi  StDdie  ,Bb«T  d«n  ßahnach  und  Uisibiiocb  d«  Bibel  in  der 
danlKheu  VoUo-  und  DmgugHpncbe"  fatrroi  (^Ibliachs  Radenisilsu" 
BniDiiigv,  HailbiagD  1868),  dar  wiedsrnm  DDasn  IT.  AoBagc  muFben 
AattcUus  Terdaakta. 

Büehtnann,  OtfiOg^  Worte.  19.  A.ufi.  I 
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KainHzeicheD  an  der  Stirn  trägt  oder  wenn  man  Um  zur 
Rotte  Korah  zählen  inuss,  aber  möglicherweise  gehört  er 
7M  dem  unschädlichen  Geschlechte  der  Krethi  und  Plethi, 
oder  er  ist  nichts  ab  ein  gewöhnlicher  Philister.  Jeden- 
falls müssen  ihm  der  Test,  die  Epistel  und  die  Leviten 
gelesen  werden,  damit  er  den  alten  Adam  ausziehe  und 
er  nicht  länger  wie  in  Sodom  und  Gomorrha  lebe ,  in 
Ägyptischer  Finsternis  luid  babylonischer  Verwirrung. 
Doch  wie  dem  auch  sei ,  er  sehnt  sich  danach ,  alt  zu 
werden  wie  Methusalem,  und  wenn  es  mit  ihm  Mattbäi 
am  letzten  ist,  wird  er  aufgenommen  in  Abrahams  Sohoss.* 

Es  braucht  wohl  liauni  erwiihnt  zu  worden,  dass 
.wahrer  Jakob*,  , langer  Laban",  ,  von  Pontias  zu  Pilatus* 
(statt;  von  Herodes  zu  Pontius  Püatus)  Anlehnungen 
oder  Entstellungen  sind. 

Neben  solchen  der  Bibel  entnommenen  Worten,  Namen 
und  Redensarten  sind  eine  Menge  biblischer  Sprüche  im 
Munde  des  Volkes,  die  oft  zu  bequemerem  Gebrauch 
umgestaltet,  ja  sogar  profaniert  worden  sind. 

Es  wird  in  dem  Folgenden  Luthers  BibelÜbersetznug 
citiert*),  denn  diese  allein  ist  seit  mehr  als  drei  Jahr- 
hunderten Volksbuch;  and  so  findet  man  denn  auch, 
weil  sie  das  Volk  aus  der  Bibel  citiert,  Worte  hier 
eingereiht,  die  streng  genommen  nicht  biblisch,  sondern 
luthersch,  ja  sogar  manchmal  vorluthersch  sind.  Auch 
bleibt  in  diesem  Kapitel  die  Reihenfolge  der  Bücher 
so  unchronologisch,  wie  sie  uns  durch  Luther  zur  Ge- 
wohnheit wurde.  — 


le  Luthaca  Werke  o) 


Oeflfigelte  Worte  ans  der  Bibel. 


Ein  wtlster  Znstand  der  Yerwirmng  heisst  nns  nach 
t  Mose  1,  2  ein 

Tehvwaboh« 

(nach  den  hebräischen  Ausdrücken  für  ,  wüste  nnd  leer*').  — ■ 

1.  Mos.  1,  3  steht: 

El  werde  Lieht«  ^» 

1.  Mos.  1,  12  schliesst: 

ümd  Gett  iahe,  daai  ei  gat  war.  — — 

Den  Menschen  nennen  wir  nach  1.  Mos.  2,  7  einen 

ErdeaUoei.  — 

Nach  1.  Mos.  2,  9  o.  17,  wo  von  dem  ^Baum  des 
Erkenntnisses  Gutes  nnd  Böses*  die  Bede  ist,  dessen 
Früchte  der  Herr  dem  ersten  Menschenpaar  zu  gemessen 
verbietet  (s.  3,  2 — 6),  wurden  die  Worte  üblich: 

Yem  Baam  der  BrkemitBlM  eaieii 
und :  Die  Terbotene  Frneht.  ^ 

Nach  1.  Mos.  2,  18  citieren  wir: 

El  lit  aleht  gut,  dasa  der  Mensch  aUein  lei, 
und :  Mann  nnd  Fran  sind  Eins 

nach  1.  Mos.  2,  24:  ^  Darum  wird  ein  Mann  seinen  Vater 
und  seine  Mutter  verlassen  und  an  seinem  Weibe  hangen, 
und  sie  werden  sein  Ein  Fleisch*  (vrgl.  Matth.  19,  5).  — 

Aus  1.  Mos.  2,  23,  wo  Adam  von  Eva  sagt:  ,Das  ist 
doch  Bein  von  meinen  Beinen,  und  Fleisch  von  meinem 
Fleisch*,  entnehmen  wir: 

Fleiseh  Ton  meinem  Fleisch  nnd  Bein  TOn  meinem  Bein.  «— 

1.  Mos.  3,  5  lesen  wir  das  Schlangenwort:  »Und  werdet 

sein  wie  Gott  und  wissen,  was  gut  und  böse  ist*.    Die 

Vulgata  giebt:    „Eritis  sicut  Dii*.     »Und   werdet   sein 

wie  die  Götter*.     Wir  aber  citieren  die  Stelle  so,  wie 

sie  Goethe  in  der  Schülerscene  des  »Faust*  anwendet: 

1* 


Q«Mgrft>  Wmt»  mOM  da-  BftwL 


Vax  «nowwriMn,  viduM,  pnHum  famuhrum. 


(ZnttrdrfleUm,  iler  WhM,  d«r  Arteftor  lata 

Kach  1.  Mos.  4,  15:  ,IIud  der  Herr  macbte  ein  Zeichen 
an  Eain,  dass  IhD-niemaiid  erBchlSge*,  reden  wir  von  einem 

in  dem  ftlBcUichen  Sinne,  aüa  stflnde  geschrieben,  dass  der 
Herr  sichtbarlich  Kain  znm  UOrder  stempelte.  — 
1.  Hob.  5,  24   beisst  es  von  Henocb:    ,Und  dieweil  er 
ein  göttlich  Leben  ffihrt«,  nahm  ihn  Gott  hinweg 

Ud  wud  alekt  Hkr  swckaa«. 

Dies  Wort  ist  oft  dichterisch  als  Schlusseffekt  verwendet 
worden*).  ^ 

Kach  diesem  Sprach  (oder  nach  1.  Mos.  6,  9)  sagt 
man  anch: 

Ein  sSUlIck«  LslwB  fflknB, 

ohne  mehr  an  Henochs  oder  Noahs  Wandel  za  denken, 
sondern  im  Mftrchensinne  des  Schlaraffenlebens.  — 
Zar  Bezeichnnng  eines  sehr  hohen  Alters  dient 

Hatkiul*,  gttcOhtüith:  HctfeaulvB, 
welcher  nach  1.  Mos.  5,  27  das  AHer  von  969  Jahren 
erreichte.  ^ 

DcB  Wtg  all«  Flalieh«!  fehea 

fOr  ,zn  Oronde  gehen'  entnehmen  wir  wohl  ans  1.  Mos.  6, 
12 — 13:  (Da  sähe  Gott  auf  Erden,  nnd  siebe,  sie  war 
verderbet ;  denn  alles  Fleisch  hatte  seinen  Weg  verderbet 

■)  Z.  B.  TOB  WisUad  un  ScJiliitM  dM  ^UaMiioD";  von  Ooathe 
UD  ErblisH  d«i  B»U>d«  .^FlKhn":  von  Scbillsi  in  dst  „Bniit  von 
Heuiu",  dl  Muael  dam  Chot  Mine  Llsbe  BDthDlU;  und  vob  Tledg« 
■m  SchliiH  dM  Oedicbtaa  ^«007"  In  Becken  „Tuchanb.  i.  geMll.  VergnOg." 
Laiptig  ISO«.    S.  1&». 


flaflflgBlte  Worte  «lu  dar  Bibel. 

Da  sprach  Gott  zn  Koah:  Alles  FldBcheB 

or  mich  gekommea ,    dena  die  Erde  ist  voll 

!  von  ihnen;  und  siehe  da,  ich  will  sie  verderhen 

rErde'.     Auch  1.  Kön.  2,  2:   ,ieh  gehe  hin  den 

■  Welt",  ist  ZQ  beachten  und  Hiob  16,  22  (s. 


,  4  steht: 

BcrGhuIe  Leotf. 

ll.  Mos.  6,  17;  7,  10  n.  17;  9,  11  u.  15;  Psalm 
P;  Weisheit  10,  4;  Siraeh  40,  27;  Matth.  24,  38 
Petri    2 ,    5 ;    3 ,    0    reden    wir    mit   Luther 


GMIfigelte  Worte  ans  der  Bibel. 


BabyloBltehe  yerwlrmg 
stammt   ans  1.  Mos.  11,   9:    ,  Daher  heisset  ihr  Name 
Babel,  dass  der  Herr  daselbst  verwirret  hatte  aller  Länder 
Sprache  .  .  .*  — 

Gnade  Tor  deiaeB  (meinen)  kagtm  llBdeB 

beruht  auf  1.  Mos.  18,  3;  19,  19;  2.  Mos.  88,  12.  13. 
16.  17.  — 

1.  Mos.  18,  14  (yrgl.  Jerem.  82,  27)  steht:  «Sollte  dem 
Herrn  etwas  nnmöglich  sein?*  nnd  danach  Jerem.  82,  17: 
«und  ist  kein  Ding  vor  dir  (Herr)  nnmöglich*,  was 
dann  bei  Lok.  1,  87  (vrgL  Matth.  19,  26 ;  Mark.  10,  27; 
Lnk.  18,  27)  also  lautet: 

bei  Gott  iit  iLein  Ding  iiBm$glleh.  — 

Auf  1.  Mos.  19  beruht 

SodoH  «Bd  Gomorrhe, 

eine  oft  in  der  Bibel  wiederkehrende  Bezeichnung  laster- 
hafter Stätten.  — 

Sit  Blindheit  gef  ehlBgea  werdea 

Steht  1.  Mos.  19,  11;  5.  Mos.  28,  28;  2.  Kön.  6,  18 
und  „Weisheit*   19,  16.  — 

Znr  Salsiinle  werden 

heisst  uns  «vor  Entsetzen  erstarren*  nach  1.  Mos.  19,  26  • 
«Und  sein  (Lot's)  Weib  sähe  hinter  sich  und  ward  zur 
Salzsäule*.  Der  Herr  hatte  zu  Lot  und  den  Seinen  ge- 
sagt, als  die  Engel  sie  fortführten  aus  dem  der  Vernich- 
tung anheimfallenden  Sodom  (17):  «Errette  deine  Seele 
und  siehe  nicht  hinter  dich*.  — 

Nach  1.  Mos.  22,  17;  32,  12;  41,  49;  Jesaias  10,  22; 
1.  Kön.  4,  20;  Hosea  1,  10;  Gebet  Asariae  36;  Römer 
9,    27   und   anderen  ähnlichen  Schriftstellen  sagen  wir: 

wie  Saad  em  3feer.  »— 


^^^^J^^^^l 

8 

GeilUgBlte  Worte  aus  de 

r  Bibel.                       ^^^m 

Aus  1.  Mob. 

23,  4.  9.  20;  49,  30 

;  50,  13  kommt  uns 

das  Wort: 

1.  Mos.  23, 

6    heisst    es:    .beffrabe    deinen  Todten    in 

ansern  ehrlichsten  Gräbem",  Sirach  38,  16:  .besUtt«  ihn 

ehrlich   zum 

Grabe*  und  2.  Macc. 

4,  49:    .und  liessen 

sie    ehrlich    ; 

zur  Erde  bestatten*. 

Hieraus  bildeten  wir 

das  Wort 

•Ii  ahtlltlN  B<«rIlrBli 



Nach  1.  Mos 

1.  25,  34  nennen  wir  . 

stwas  Wertloses,  wo- 

fiir  etwas  Wertvolles  preisgegeben 

wird, 

all  LlKiaBRcrieht; 

denn    für    ein    solches    mit    Brod 

verkauft«    Esan    dem 

wird  fiir  .Kirche*  oder  , Tempel*  gebraucht  nach  1.  Mos. 
28,   22;   Richter  17,   5;   Matth.  12,   4.     Kühnerweise 
schrieb  Zesen    sich  diese  Erfindung  zu  [s.  nut.  a.  a.  0. 
bei  (Gottestd&ch*].  — 
Nach  1.  Mos.  31,  20;  2.  Sam.  15,  6  sagen  wir: 

EbiBH  du  H«Ti  itahlea 

and  danach: 

Henaa>d)ab.  — 

IH*  KlUar  tan« 

werden  1.  Mos.  32,  32  nnd  auch  sonst  hfinfig  in  der 

Bibel  genaimt.  — 

1.  Mos.  33,  9  steht 

BahBlt,  WM  da  kMt, 

was  sich  Offenbar.  Joh.  3,  11  in  der  Form:  ,Halt,  was 
du  hast*  wiederholt,  w&brend  es  ebenda  2,  25  heisst: 
((Doch)  was  ihr  habt,  das  haltet,  (bis  dass  ich  komme)*. -^ 
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Nach  1.  Uos.  34,  1  wird  ganz  willkfirlich  von  Ifännem 
aaf  FreienfDBBen  gesagt: 

■MgtktB,  IM  dl«  TSakln  du  LiadM  n  kaMfeia ; 
denn  Jakobs  nndLeas  Tochter  Dina,  so  steht  geschrieben, 
,gmg  heraus,   die  TOchter  des  Landes  m  sehen*.  -^ 
Nach  1.  Mos.  37,   27:    ,Es   ist  imser  Bnider,  Fleisch 
and  Blat*,  nennen  wir  die  n&chsten  Angehörigen  unser 

ridKk  ud  nat.  — 

1.  Uos.  37,  85  steht  f&r  .sterben* : 

U  dl*  «nb«  fUwM, 

ein  oft  in  der  Bibel  wiederkehrender  Ausdrock.  ^ 

HakMt  iivi, 

meinetwegen, 

oder,  wie  Lnther  flbersetzt:  ,8ie  faab's  ihr*,  ist  ans  1.  Mos. 

38,  23  entlehnt  (vrgl.  Sneton:  Jnlius  Cäsar",  1).  — 

Kamuk  wl«  JoMpII 

ist  entwickelt  ans  1.  Uos.  39.  — 

Pharaos  Traom,  1.  Uos.  41,  von  , sieben  schOnen  fetten 
K&faen*,  die  von  .sieben  bSsslicheu  and  mageren  Kfihen* 
geiressen  nnd  von  .sieben  dicken  and  vollen  Ähren', 
die  von  .sieben  mageren  Ähren*  verschlungen  werden, 
wird  von  Joseph  dahin  gedentet,  dass  in  ganz  Ägypten- 
land  .sieben  reiche  Jahre*  and  nach  denselben  .sieben 
Jahre  tenre  Zeit*  kommen  würden.  Hiernach  sprechen 
wir  von 

FetlCB  Jakiaa  und  ■igerCD  JakrtB.  — 

Ans  1.  Mos.  41,  43,  wo  geschrieben  steht,  dass  Pharao 
vor  Joseph  her  aasrofen  liess:  .Der  ist  des  Landes 
Tater*  stammt 


oder  ans  CScero  .pr.  Sest,*  57:  .pater  patriae*,  .Vater 
des  Vaterlands*.  — 


GeaUgelle  Warte  lui  der  Bibel. 
Beit|>ailB 

Hzeiclmaiig  des  jäii^t«n  Kindes  und  Liebllngssobnea 
t  auf  1,  Mob.  42,  4  und  43,  6  und  14.  — 

B.  44,  4;  1.  Sam.  24,  18;  25,  21  und  Jerem. 

fiotci  mit  BEanii  lerRtlUa. 

|s    um  Gutes  thun*   steht  Psalm  35,  12;    38,  21 
.Vergeltet  nicht  Böses  mit  Bösem"    1.  Petri  3,  9; 

<iH  mit  BStau  terKsItea. 

tch  2.  Mos.  1,   14:    ,Und  (die  Ägypter)  machten 
I  (den  Kindern  Israel)  ihr  Leben  sauer,  mit  schwerer 

1  Thon    und  Ziegeln   und  mit  allerlei  FrÖhnen 

Felde",  sagen  wir: 
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Aaron   L&nse  ans   dem  Staube  entstehen  lasaen  konnte, 
m    Pharao   sprechen:    .Das    ist    Oott«s    Finger*.     Lak. 
11,  20  spricht  Jesus  vom  Aastreiben  der  Teufel  , durch 
Gott«s  Finger".  — 
Wir  reden  von  der 

AsntlKhra  FtiitenU 

nach  2.  Mos.  10,  22 :  ,Da  ward  eine  dicke  Finsternis  in 

ganz  Äg7pt«nland  drei  Tage".  — 

2.  Mos.  14,  17.  18  luid  Psalm  46,  11  heisst  es: 

Bk»  aUltsMu  ^ 

2.  Mos.  15,  10:  ,Da  liessest  du  deinen  Wind  blasen, 
and  das  Meer  bedeckte  sie  .  .  .Flavit  spiritos  tuos  et 
operuit  eos  mare"  . . .  rief  ein  viel  citiertes  Wort  hervor. 
Auf  die  Vemichtang  der  gegen  England  ge3andt«n  Riesen- 
flotte  Philipps  n.,  der  Armada,  durch  die  Angost-  und 
Septeraberstürme  d.  J.  1 588  schlagen  n&mlich  die  Holländer 
in  JGddlebarg  eine  Dank-  und  Denkmünze.  Die  eine 
Seite  trügt  mit  den  Wogen  kämpfende  SchifTe  and  die 
Umschrift:  .Flarit  Jehovah  et  dissipati  snnt"  (.Jebovah" 
in  hebräischen  Lettern  auf  einem  Gewölk:  vergl.  Van 
Loon  ,T4ederlandsche  Historipenningen'  1,  392).  Die 
andere  Seite  zeigt  als  Sinnbild  des  Protestantismus  eine 
auf  meerombrandetem  Fels  festgegründete  Kirche,  darunter 
des  Moritz  von  Nassau  Wappenschild  und  um  den  Rand 
die  Worte:  ,Allidor  non  laedor'  (,mag  es  an  mir  an- 
prallen, wird  es  doch  an  mir  abprallen").  Irrtümlich 
schreibt  Addison  (.Spectator"  No.  293)  eine  solche 
Denkmünze  mit  der  Inschrift:  ,A£davit  Dens  et  dissi- 
pantnr*  der  EOnigin  Elisabeth  von  England  zu,  und 
Schiller  bringt,  nach  Mercier  (.Portrait  de  Philippe 
second*    Amst.  1785.     ,Precis    bistorique"    p.  IX),    in 
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der  Anmerknng  zn  seinem  Gedicht  .Die  nnüberwindliche 
Flotte"  (1786,  ^Thalia"  H,  71)  denselben  trtuiii  nebst 
der  nun  dui-ch  ihn  landläufig  gewordenen  Änderung  der 
Devbe ; 

IfniTlt  Dau  et  diiilpitl  nnt, 

die  er  am  Schlnas  des  Gedichtes  also  übersetzt; 

.Gott  der  Allmächt'ge  blies, 

Uod  die  Armada  Sog  nach  allen  Winden*. 
Oisi  Igalot  JD  Bicinss  „AlblÜB'  ;]6»l)  b,  6,  3^i: 
„Cgdiibo  Is  »Mit  d<ui>  l'Klt  dLtaip»  U  temie. 


Spreu,  TFBli'liB  der  Wind  uenlrtosl".  VfiiL  .. 
Dichter  der  niiflbenriDdlichen  Flotls  Sctainen". 
von  Kul  Hbitduid  Maarliot  (Bremen,  C.  W.  i 

Auf  2.  Mob.  16,  15.  33.  35  (vrgl.  Psalm  78,  24;  Joh.  6, 
31.  49.  58),  beruht; 

Hasii  ii  iBT  Witt«.  — 

Wollen  wir  bezeichnen,  dass  sich  jemand  nach  einer 
äusserlich  besseren  Lage  zurücksehnt,  so  sagen  wir  mit 
Anlehnung  an  2.  Mos.  16,  3  (vrgl.  4.  Mos.  11);  .Wollte 
Gott,  wir  wären  in  Ägypten  gestorben,  durch  des  Herrn 
Hand,  da  wir  bei  den  Fleischtöpfen  sassen',  dass  er  sich 
zurücksehnt  nach 

dea  FlelKkUpftn  IgrpteB*.  ^- 

2.  Mos.  21,  24;  3.  Mos.  24,  20;  5.  Mos.  19,  21; 
Mafthäi  5,  38  steht: 

Aage  ■■)  kmgt,  Zakn  ■*  Zahl.    — 

Die  Verehrung  des  Reichtums  and  die  Sucht  nach 
Metallbesitx  bezeichnen  wir  fälschlich  nach  2.  Mos.  32 
(wo  wörtlich  ,geg08senes  Kalb'  steht)  mit 


Qtfligdt»  Wort»  «ni  dm  BlbaL 18 

lahatiBf  im  t*U>ie>  KalkW)  Tiu  tau  ^oUrae  Kalb) 
denn  in  der  betreSianden  Stelle  handelt  es  sich  am  ein 
Götzenbild,   welches   die  Israeliten   allerdings  anbeteten 
und  nmtaiizten,  zn  dessen  Herstellung  sie  sich  aber  ihres 
goldenen   Geschmeides   entftnssert   hatten;   auch   liefert 
Gh.  Beke  (in  .The  Idol  of  Horeb:   Ihridence  that  the 
Golden  Image  was  a  Cone  and  not  a  Calf*,  1871)  den 
Beweis,  dass  die  eigentliche  Bedentnng  des  bebrftischen 
Wort«  nicht  .Kalb*,  sondern  »Kegel*  ist.  ^ 
Ans  2.  »09.  23,  6;  5.  Hob.    16,  19;  24,  17;  27,  19; 
1.  Sam.  3,  3;  Hioh  34,  12  (ngl.  anch  Sprichw.  17,  23; 
18,  5;  Jes.  10,  2)  entnehmen  wir; 
du  KMht  b«as«B, 
nach  Luther,  der  so  äbersetzt,  gleichviel  ob  in  der  Vul- 
gata  .decUnare*,  .opprimere',  .subvertere"  oder  ,per- 
vertere'    steht     Aber  es  entstand  unabhängig  von  ihm 
aus  den  Vnlgstaworten  (5.  Mos.  27,  19  Trgl.  dazu  24,  17 
und  Hiob  34, 12):  ,maledictns,  qui  pervertit  iudicitim  . .  .* 
die  Wendnng; 

du  B«ekl  Tirdmkaa 
und  daraus:  BMbt(Terdnb«r 


Nach  2.  Mos.  32,  27:  ,  .  .  Gürte  ein  jeglicher  sein 
Schwert  auf  seine  Lenden  .  .*  sagen  wir  für  .sich  kampf- 
bereit machen": 

MIaa  Lm4«  ailt  dea  Sahwart  fbtan.  — 

2.  Mos.  33,  11  steht  geschrieben:  ,Der  Herr  aber  redete 
mit  Mose 

T«a  i>(Ml«ht  la  ABBNkbl, 

wie  ein  Mann  mit  seinem  Freunde  redet*.  — 

Auf  3.  Mos.  16   (Tigl.    4.  Mos.  7,  16  ff.;  15,    24; 
2S  u.  29}  beruht  der  Ausdrack: 
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von  welchem  Vers  21  und  22  geschrieben  st-eht:  ,Da 
soll  denn  Aaron  geine  beide  H&nde  auf  sein  Haupt  legen, 
und  bekennen  auf  ihm  aile  Missetbat  der  Kinder  Israel, 
und  aUe  ihre  Übertretuug  in  allen  ihren  Sünden ;  und 
soll  sie  dem  Bock  auf  das  Haupt  legen,  und  Um  durch 
einen  Mann,  der  vorhanden  ist,  in  die  Wüste  laufen 
lassen :  dsss  also  der  Bock  alle  ihre  Missethat  auf  iluu 
in  eine  Wildnis  trage'.  — 

Aus  3.  Mos.  19,  18:  ,Du  sollst  deinen  Nächsten  lieben 
wie  dich  selbst"  (.als  dich  selbst"  ;  Matth,  5,  43;  22,  39; 
Mark.  12.  31;  Hörn.  13,  9)  entsprangen  die  Woi-te: 

Nichitemllcbc 
und  (Gal.  5,  14): 

UebB  dclBCD  Nichiten  all  dlsh  iclbit.  — 
3.  Mos.  19,  32  lautet:   ,Vor  einem  gi-auen  Haupt  sollt 
ihr  aufstehen  und  die  Alten  ehren";    daher  wir  sagen: 

Eil  ftftt  HiDpt  »bran. 

Aus  3.  Mos.  19,  36:  ,Ihr  sollt  nicht  ungleich  bandeln 
am  Gericht,  mit  der  Elle,  mit  Gewicht,  mit  Maas" 
stammt  die  Wendung: 

llt  »lelcbtt  EU*  BHieB.  — 
3.  Mos.  20,  4  steht  für  .gegen  Einen  nachsichtig  sein" : 
dem  Menschen 

Dareb  die  Finger  ubes, 

3.  Mos.  24,  11—16  (vrgl.  Daniel  7,  25)  lesen  wir  von 
Einem,    der    ,des    Herrn    Namen    lästert"    nnd    danach 

2.  Macc    13,  6  das  Wort: 

fl«tt«>lHt*rer 

und  2.  Macc.  15,  24,  wie  Matth.  26,  25;   Mark.  2,  7; 

3,  28;  14,  64;  Luk.  5,  21: 

GottetliittTaBK. 


6>flagaltB  Worte  ■ 


Hier  giebt  der  Gmodtext; 

BXaatptjflia, 


was  bei  den  Hellenen  lediglicli  .Lastemng*  bedeutete.  — 
8.  Mos.  Eap.  25  ist  überschrieben  ,Feier-  und  Jubel- 
jahr", imd  es  wird  darin  den  Kindern  Israel  befohlen, 
jedes  fOn&igBte  Jahr  mit  dem  Schall  der  Posanne 
(bebrtiscb:  jobel)  als  ein  Erlas^ahr  anzukündigen,  ,da 
jedermann  irieder  zu  dem  Seinen  kommen  soll*.  Eigentlich 
müsste  es  also  .Jobeljahr*  beissen;  aberschonim  6.  Jahrh. 
n.  Chr.  nennt  Ärator  (,de  actib.  Apostol.*  ET,  677) 
dieses  jüdische  Festjahr  ,annus  iubilaens'-  Wir  sagen 
iinn  von  einer  seltenen  Wiederholung,  sie  komme 

„aOe  jBt«ijabr>  mal", 
und  die  katholische  Kirche  feiert  noch  heute  alle  Mnf> 
nndzwanzig  Jahre  ein  gewinnbringendes  Jubel-  und 
Gnadenjahr,  welches  zuerst  Bonifacins  ¥111.  i.  J.  1300 
i3r  eine  hundertjährige  Wiederkehr  eingesetzt  hatte.  IKe 
Worte  ,  Jubel,  jnbeln,  jubilieren,  Jubelfest,  Jubiläum, 
JubUar,  Jubelgreis*,  sind  alle  davon  herzuleiten.  -— 

3.  Mos.    26,  6;    1.  Macc.  7,  50;    9,   57;    14,  II  steht: 

Friads  !■  Lande. 

Aus  4.  Mos.  6,  25:   ,Der  Herr  lasse  sein  Angesicht 
leuchten  Aber  dir  und  sei  dir  gn&dig*  entnehmen  wir: 

Stirn  An^Mlckt  UiahUn  luMi  Iber  Joundm. 

4.  Hos.  9,  23  heisst  es  von  den  Kindern  Israel :  .Nach 
des  Herrn  Monde  lagen  sie  und  nach  des  Herrn  Munde 
zogen  sie,  dass  sie  auf  des  Herrn  Hut  warteten  .  .' 
Dieser  Spruch  und  andere  auf  den  Wachtdienst  im  Tempel 
bezügliche   Stellen   des   alten   Testamentes   (s.    8.   Mos. 
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8,  35;  4.  Mos.  9,  19;  1.  Chron.  24,  32;  Nehemia  12,  45; 
Sacharja  3,  7)  tragen  bei  znr  Bildimg  des  Sektennamens 

UtmhMti. 

Nämlich  der  Zimmermann  Ctiristiai:)  David  aus  Mähren 
hegründete  im  Jahre  1722  auf  Berthelsdorf,  dem  Ober- 
laosi tuschen  Gut  des  frommen  Grafen  Zinzendorf, 
mit  neun  Anderen  am  Hatberge  eine  Niederlassung, 
aus  der  die  , evangelische  Brüdergemeinde'  hervor- 
wnehs.  Er,  der  Haushofineister  Georg  H  e i t z  und 
der  Magister  Christian  Gottfried  Mar  che  benannten  in 
des  Spendei-s  Abwesenheit  den  Ort  ,Hernihut'  nnd 
David  schrieb  darüber  (s.  Ersch  und  Gruljers  ,En<^- 
clopadie"  unter  .Brüder-Unität');  .Wir  gaben  diesem 
Orte  nach  dem  dabei  gelegenen  Hutberge  den  Namen 
Herrnhut,  teils  deswegen,  weil  wir  ans  immer  dabei 
erinnern  sollten,  dass  der  Herr  aber  uns  Httter  und 
Wächter  ist,  teils  mn  uns  täglich  zu  erinnern,  dass  wir 
auch  auf  der  Hut  und  Wache  sein  sollen*.  ^ 
Für  Riesenkind,  riesig  starker  Mensch,  sagen  wir  nach 
4.  Mos.  13,  23.  29.  34  und  anderen  SteUen  des  alten 
Testamentes 

Eaa>klBd. 

Aus  4.  Mos.  14,  34;   5.  Mos.  31,  6.  8;   Psalm  74,  11 
schöpfen  wir  das  Wort 

dl*  Bai  kbilaku  tob  Etnan.  —~ 

Die  Bezeichnung   eines  Haufens  wüster    Polterer   durch 

dia  Bett«  Korak 
ist  4.  Mos.  16,  5  entnommen.  ^ 
Auf   4.  Mos.  31,  26.  27;   Josna  22,  8;   Richter  5,  20 

beruht: 

D«B  Buh  uUr  alek  lalltB.  — 


ist  ans  4.  Mos.  33,  55  gebildet,  wo  es  heisst: 

.Werdet  ihr  aber  die  EiowoliDer  des  Laades  niolit 

rertreiben  TOr  eurem  Angeücht,  ao  werden  enob 

die,  M  ihr  überbleibeo  Uwet,  m  Domen  werdea 

in  enren  Augen  — '.  — 

S.  Mu.  1,  17   (YTgl.  Spricht.  24,  25;  JoL  7,  24) 

stebt:  .Keine  Person  sollt  ibr  im  Oericbt  anseben*  nnd 

Hiob  84,  19   beisst   es  von  Gott  (vrgL   Hiob   13,  lO; 

Ha]eacbil,9;  Sir.  35,  16;  Matth.  22,  16;  Mai^  12,  14; 

Lnk.  20,  21 ;  Apostel^;.  10,  84.  85;  Barn.  2, 11 ;  2.  Eor. 

Id,  7;  Gal.  2,  6;  Epbes.  6,  9;  Col.  S,  35;  Jak.  2, 1): 

.Der  docb  nicbt   ansieht   die    Person    der  Fürsten   und 

kennt    den  Herrlichen   nicht    mehr,    denn    den  Armen*. 

Daher  verlangen  wir  mit  1.  Petri  1,  17,  man  solle  richten 

Oku«  ABiahcm  itt  Ptnoa. 

Nach  5.  Mos.  4,  26  sagen  wir: 

BIbmI  iBd  trit  n  Zngra  (anjrafaa,  — 
5.  Mos.  4,  29;  6,  15;  10,  12;    26,  16;  80,  2;  30,  6 
30,  10;   Josna  22,  5;    23,  14;    1.  Kön.   2,  4;    8,  48 
2.    K6n.    23,  3.  25;  Jerem.   32,  41    stebt   geschrieben 

TSB  iMUM  II«rt«B  nd  Tom  saiMr  S««Ie  — 
und  5.  Mos.  30,  19  nnd  31,  28: 

Rlaul  ni  Erdg  ■■  ZngcB  MkMca.  — 
Ans  5.  Mob.  8,  3  ist: 

Drr  HcBHh  lett  mlBbt  tob  Brot  >U«1b 

entnommen,  was  wir  Matth.  4,  4  and  mit  Wortumstellung 

Lnk.  4,  4  lesen.  — 

Fär  «Einen  nnbarmherzig  strafen*  sagen  wir: 

Etmra  itctatstB 
nach  5.  Mos.  13,  10;  17,  5;  21,  21.  24.  — 
Säehmann,  StflOg^U  W«rU.    IS.  Anft.  2 


)iete  ich  dir  und  sage,  dass  du  deine  Hand  auf 
nem  Bruder,  der  bedrängt  und  arm  ist  in  d« 
ide"  und  Psalm  37,  21 :  „Der  Gerechte  ist  barml: 
l  milde".  — 

Mose  21,  1 — 9  wird  angeordnet,  dass  da,  w( 
$chlagener  liege,  dessen  Mörder  unbekannt  sei 
;esten  der  nächsten  Stadt  über  einer  jungen  Kuh 
'  Hals  abgehauen  ist,  ihre  Hände  waschen  und 
en  sollen:  , Unsere  Hände  haben  das  Blut  nicht 
(sen,  so  haben  es  auch  unsere  Augen  nicht  ge» 
gnädig  deinem  Volke  Israel,  dass  du,  der  Hen 
3t  hast,  lege  nicht  das  unschuldige  Blut  auf 
Ik  Israel  u.  s.  w.*.  Hierauf  beruht  die  uns 
Om  26,  6  oder  besser  Ps.  73,  13  (vrgL  Pilatu 
tth.  27,  24)  geläufige  Wendung: 

Ich  wMehe  meine  Binde  In  Unsehnld, 
sr: 

Seine  Hände  in  Unieknld  wntelien.  — — 

s    5.  Mos.  22,  26    „Sünde    des    Todes    werth* 
Joh.  5,  16.  17   „Sünde  zum  Tode*  stammt  das  T 

Todlinde.  -^ 

s  5.  Mos.  24,  1.  3  (vrgl.  Matth.  5,  81 ;  19,  7 ;  ] 
4;  Luk.  16,  18;  1.  Kor.  7,  10)  stammt  der 


Qi«t»lt*  Wort»  mai  An  Blhri. W 

bespannten  hSlteraen  StnlilBclilitten  darfibflridn&hrt,  unter 
desseo  Kufen  scharfa  Steine  befestigt  sind.  — 
5.  Hos.  25,  18  findet  sieb: 

bH«  ■■«■•«. 

5.  Mob.  27,  15—26  gtefat  zwOlfinal:  .und  aUes  Volk 
soll  sagen:  Amen*;  Mattb.  5,  87:  ,Bare  Bede  sei  ja, 
ja  .  .  .*  und  Offenb.  Job.  22,  20:  .Ja,  leb  komme  bald, 
Amen'.     Daber  unser: 

Ja  u<  !■■■  n  Ktwu  nc^  ■^ 
Ans    5.   UoB.   28,    29,   wo  dem,   der   nicht   anf  des 
Herrn   Stimme   bOrte,    prophezeit   wird:    .und    wirst 
tappen  im  Mittage,  wie  ein  Blinder  tappet  im  Dunkeln*, 
eitleren  wir: 

Im  DmmkclB  Upptm. 

Vrgl.  Hiob  5,  14;  12,  25.  — 

Tom  Stktltel  Ui  nr  8aU« 
sagen    wir    nacb  5.  Mos.  28,  35;   2.  Sam.  14,    25  und 
Hiob  2,   7,   obwohl  wir  eigentlich  ,Ton  der  Fusssoble 
an  bis  auf  die  Scheitel*  eitleren  mfissten.  — 
Ans  5.  Mos.  28,  37  (vrgl.  1.  KOn.  9,  7;  2.  Chron.  7, 20 ; 
Hiob  17,  6;  Jerem.  24,  9;  Hes.  14,  8)  entnehmen  wir: 

nH  Bprichmrt  wcrdm 
und :  nr  F*k«l  wardra.  — 

Sine  Person  oder  Eigenschaft,  dJe.ISnem  Unehre  macht, 
nennen  wir  einen 


nacb  5.  Mos.  32,  5:  ,Sie  mnd  Schandflecken  und  nicht 
seine  Kinder*,  und  nacb  Sir.  20,  26:  ,Die  Lüge  ist  ein 
hSsslicher  Schandfleck  an  einem  Menschen*  und  47,  21: 
,  .  .  und  bringest  deiner  Ehre  einen  Schandfleck  an*.  — 
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JoBOfi  24,  16;  1.  8unaelis  14,  46;  2.  Bun.  20,  20; 
BOmer  8 ,  4.  6  und  Cft«rs  in  den  panlinischea  Briefen 
lesen  wir: 

Du  ul  hnal 
TTgL  ,J)u  Hi  fsn«  TOD  dir"  (1.  Hol  18,  U)  nnd  ,^u  hI  fem«  von  mli" 
(1.  Ml»  «,  7). 

D&B  Buch  der  Mdlter  2,  10  (vigl.  2.  KQn.  22,  20; 
2.  Chronik.  34,  28;  1.  M&cc.  2,  69  und  anoh  1.  Mob. 
25,  8)  schenkt  nns  das  Wort: 

n  Hiam  TlUn  Tcmaadt  wsrlaa.  ^— 
Im  Buch  der  Richter  5,  6  (vrgl.  Psalm  125,   5)  steht: 
,  ...  die  da  auf  Pfaden  gehen  soUten,  die  wandelten  durch 

Im  Buche  der  Richter  6,  12  und  Rath  5,  6  steht: 

(£ln)  itnltbutr  Hall.  — 
Als  Bezeiclmang  des  Losungswortes  für  eine  Partei  ge- 
brauchen wir  nach  dem  Buch  der  Richter  12,  5.  6: 

ScUboltU. 

Die  Gileaditer  hatten  sich  bei  einer  Fort  des  Jordans 
aufgestellt  und  richteten  an  jeden  Ephraiter,  der  hinüber 
wollte,  die  Frage:  .Bist  du  ein  Ephraiter?  Wenn  er  dann 
antwortete:  Nein;  so  hiessen  sie  ihn  sprechen:  Schiboleth; 
so  sprach  er:  Siboleth  nnd  konnte  es  nicht  reden.  So 
griffen  sie  ihn*  n.  s.  w.  — 

Löst  jemand  eine  Aufgabe  mit  fremder  Hülfe,  so 
nennen  wir  das: 

■It  Iwtmitm  Xalba  pBlsaa, 

nach  dem  Vorgange  Simsons,  dessen  Weib  die  Aoflösnng 
eines  Yon  ihm  aufgegebenen  Bfttsels  seiner  Verschwiegen- 
heit entlockt  and  den  Ratenden  mitgeteilt  hatte,  worauf 
er   zu   ihnen   (nach   dem  Buche   der  Richter   14 ,   18) 


22 OaflflgBlta  Worte  «ui  dar  Bibel. 

sprach:  „Wenn  ihr  nicht  hattet  mit  meinem  Kalbe  ge- 
pflflget,  ihr  hättet  mein  Bätsei  nicht  troffen''.  — - 

Brindhehi 

wird  {nach  Hase:  .Ideale  und  Irrtümer*,  Lpz.  1872, 
S.  116)  der  Student  im  iweitea  Semester  genannt,  weil 
ihm,  dem  .Fuchs",  dann  einige  Haare  hinter  dem  Ohre 
mit  einem  FidibuB  angebrannt  wurden,  damit  er  von 
nun  ab  ein  Brandfuchs  im  Kampfe  gegen  die  Philister 
würde,  wie  (nach  dem  Buche  der  Kicbter  15)  Simson 
gegen  die  Felder,  Gärten  and  Weinberge  der  Phüister 
dreihundert  Füchse  aussendete,  von  denen  je  zwei  einen 
Brand  7wischen  ihren  Schwänzen  hatten.  — 

Fhniitci 
filr  Nichtstndent,  Widersacher  des  Stodententums,  soll 
darauf  beruhen,  dass,  als  am  Ende  des  17.  Jahrhunderts*) 
bei  Händeln  in  Jena  zwischen  den  Studenten  und  den 
Einwohnern  der  Johannisvorstadt  ein  Student  erschlagen 
worden  war,  der  Oberpfarrer  und  Generalsuperintendent 
Lio.  theol-  Gßtze  ihm  die  Leichenrede  über  den  im 
Buche  der  Richter  (16)  viermal  vorkommenden  Text  ge- 
halten habe: 

„FUlUUr  Bber  dir, 

Simson',  (vrgl.  Schmeitzel  in  den  .Wöchentlichen 
Hallisohen  Anzeigen',  1746  Sp.  177  und  E.  B.  Wiede- 
bnrg  .Beschreib,  d.  Stadt  Jena',  Jena  1785,  S.  155.) 


Hlngeiteii  Diicb  0>k>i    Joit 

DD!  („ScUuiich*  ZeitQDg"    Ni.  »eo, 

1879)  hslMii  diejenigao  Hioaei  dei  « 

welshs  in  irBend    elnii  BeiiefauDg 

iqt   UaivenitUt   (tandcii,   Tilaln  mit 

«iona  Simson.  der  »inem  LOw.n  da 

n  Riehen  lafreisst.    Dies  vom  Kiiiei 

nwege  gelireclit,  das>  muB  alt«,  weldie 

GiflIftM»  WotU  Ml»  Av  Blbd. 


bIsU  iDtsr  ilmiiii  Zdahan  iteMdsB,  ■!■•  aUa  ffiabtikadMBlkai,  mit  d«m 
Hman  iar  von  BIbk»  b«kliDplton  FtalUita  btlcfto.  Fiiadrlgh  Klni« 
bannifalt  di«M  Dratuif  mit  Kaeht  In  wIbuii  ,^laiiioIi«i>  Wflitartiaeh« 

da  Stndgntenipnchi"  (S.  J.  Trtbnar.    Btiusbüg  1S96].  — 

Dsss  dch  ein  Volk  erhebt 

ist  ein  Wort,  dos  wir  dem  Biic]ie  der  Bicliter  20,  1. 
'8.  11;  Es»  2,  64;  S,  1.  9;  6,  20  und  Nehemia  7,  66; 
8,  1  entlelmeiL  — 

t  Samuelli  1,  Ifi ;  Psalm  42,  5  und  62,  9  entstammt; 


Nach  1.  Samnelis  8,  11  (rrgl.  2.  KOnige  21, 12):  .Wer 
das  hSren  wird,  dem  werden  seine  beiden  Ohren  gellen* 
nnd  Jeremiae  19,  S:  ,ich  will  ein  solch  Unglück  über 
diese  Stfltte  gehen  lassen,  dass,  wer  es  hören  wird,  ihm 
die  Obren   klingen  sollen*  .  .  sagen   wir,  dass   Einem 

41«  Okm  ftllM  oder  Ulmgo.  — 
1.  Samnelis   3,  13   (ngl.   Hiob   21,  5;   Matth.   6,   16) 
beisst  es  von  Eli,   .dass  er  wnsste,  wie  seine  Kinder  sich 
scb&ndlich  hielten,  nnd  hfitte  nicht  einmal 

tu«  itta  gaAtm". 

Kach  1.  Samnelis  5,  9  nnd  11  sagen  wir: 

Blaei  froau«  Kmor  aukM.  ^— 
Nach  1.  Samnelis   9,  2,   wo   es  von   Sani  heisst:    ,der 
war  ein  jnnger  feiner  Mann*  sagt  man  wohl: 

ila  Macr  Jamiti  Ma» ; 
doch   wird  domnter  nicht  mehr,   wie  dort,   ein  statt- 
lich gewachsener,  sondern  ein  wohlanständiger  Jüngling 
verstanden    nnd    auch    spöttisch    ein    laden mtlssig    ge- 
schniegelter. — 

Das  Ton  Goethe  am  Ende  von  .Wilhelm  Meister's 
Lehrjahren*  angewendete: 


f«iv  iLummi  SAal  «iiter  die  Propheten  1 

:  folgenden  Ursprung.  Einer  Prophetenschar  beg( 
d  vom  Geiste  Gottes  ergriffen,  fing  Saul  auch  an, 
len  zu  weissagen,  und  sie  sprachen  (1.  Samuelis  1 
»t  Saul  auch  unter  den  Propheten  ?*'  und  , Daher*, 
1.  Samuelis  10,  12,  „ist  das  Sprichwort  komme 
il  auch  unter  den  Propheten  ?*  (vrgl.  1.  Sam.  19, 2' 

Ein  Mftnii  BAeh  dem  Heneii  Gottei 

uht  auf  1.  Samuelis  13,  14  und  Apostelg.  13,  2 

Samuelis  16,  7  steht  geschrieben:  „Ein  M 
let,  was  vor  Augen  ist,  der  Herr  aber  siehel 
z  an*.     Hieraus  schöpfen  wir  unser: 

Gott  lieht  »arg  Hen.  — 

h  1.  Samuelis  17  nennen  wir  einen  hochgewachs 
n  einen 

GollAth  oder  einen  Bleien  GoUnth.  — 
ein  Beispiel  inniger  Freundesliebe  gelten  uns 

DATld  nnd  Jonnthnn 

1.  Samuelis    18,    1—7;    19,  1;    20,  17;    23, 
imuelis  1,  26 ;  21,  7  (s.  unten :  1.  Macc.  10  und  11 

i  1.  Samuelis    25,  17.  25;    2.  Samuelis    20,  1, 
„Mann*  steht,  sagen  wir: 

Ein  helUoier  Mensch.  — 


Ck  — 


welche  die  Leibwache  des  Königs  hildeten,  steht  2.  8a- 
mnelis  8,  18;  15,  18;  20,  7.  28;  1.  ESmge  1,  88.  44; 
1.  Chronica  19,  17  and  es  ist  nns  gleichbe  deutend  mit 
.aUerlei  Pöbel",  — 

Als  nach  2,  Samnelis  10,  5  und  1.  Chronika  20,  S  der 
Ammonit«rkönig  Hanon  den  abgesendeten  Dienern  des 
Königs  David  hatte  die  Haare  scheren  lassen,  Hess  David 
ihnen  sagen :  ^leibet  za  Jericho,  bis  ener  Bart  gewachsen*, 
worsns  jene  volkstümliche  Abfertigong  an  einen  Erüh- 
klagen  TTnbärtigen  entstand: 

eehe  uaek  J*rlsho  bbA  lau  dir  dei  Bart  wacbiaa-  ^— 
Nach  2.  Samuelis  11,  14  u.  15  nennt  man  einen  Brief, 
welcher  dem  Überbringer  Unheil  bringt: 


denn  David  schickte  an  Joab  den  Uria  mit  einem 
Briefe  des  Inhalts:  .Stellet  Cria  au  den  Streit,  da  er 
am  h&rteaten  ist,  nnd  wendet  ench  hinter  ihm  ab,  dass 
er  erschlagen  werde  und  sterbe*.  Und  also  geschah  es.  ^ 
2.  Samuelis  12,  b  steht: 

Kind  dH  Tod», 

1.  Sam.  26,  16;  Psalm  79,  11;  102,  21:  .Kinder  des 
Todes".  — 

Aus  2.  Samnelis  15,  14  stammt: 

lala  Xatrliava.  — 

2.  Samuelis  16,  7   u.  8   nennt  Simei   den  David  einen 


und  Sirach  34,    27  lautet:    .Wer  dem  Arbeiter  seinen 
Lohn  nicht  giebt,  der  ist  ein  Bluthand".  — 
2.  Samuelis  18,  9  berichtet  von  Absalom,  der  auf  einem 
Uaultier    ritt :     ,  da    das    Uaulthier    unter    eine    grosse 
dicke  Giche  kam,  behing  sein  Haupt  an  der  Eiche  and 


Wart*  uu  du  Blbd. 


22.  28;  Lok.  11,  31  and  dem  Titel  des  spcArTphisolten 
Bacbea  .die  Weisheit  Balomoas  an  die  l^numen*.  ^ 
1.  KOnige  12,  11  Bprecten  ,die  Jungen,  die  mit  i^m 
ftnfgewachBen  waren*  zu  Bebabeam,  Baloni<»  Solm,  er 
mOge  dem  nm  Erleichtening  Seilenden  Volke  antworten: 
.mein  Vater  hat  euch  mit  Peitschen  gesficlitigt,  loh 
aber  will  ench 

Bit  awnMn««  (d.  h.  nt«  GHuttn)  rfAUcW.  — 
1,  KOnig  22,  22  and  23  ist  die  Bede  von  .einem 
&l8cben  Gast  in  aller  Propheten  Ifnnde*  (vrgL  Jesais 
9,  15;  Jerem.  5,  81;  6,  13;  14,  14;  23,  25  nnd  26), 
danach  reden  wir  mit  Matth.  7,  15;  24,  11;  Mark. 
13,  22;  2.  Petri  2,  1;  1.  Job.  4,  1;  Offenb.  16,  13; 
15,  20  and  20,  10  von 

tkliok»  Pnph*t«i.  — 
Ans  2.  K8nig§  4,  40  entnehmen  wir  den  Elagemf 
über  schlechtes  Essen: 

der  Toi  Im  Topft  — 

1.  ChronicB  13,  18  steht: 

Fried«  lel  alt  dir.  — 
1.  Chronica  13,  19  sagen  die  I'ürsten  der  Philister  von 
Dayid :  ,wenn  er  za  seinem  Herrn  Saal  fiele,  so  möchte 
eE  uns  onsem  Hals  kosten*;  daher  die  Wendang; 

et  kMtet  dea  Hali.  ^ 

1.  Chronica  17,  34;  Psalm  106,  1;  107,  1;  118,  1.  29; 

i.  Maccab.  4,  24 ;  Gesang  der  drei  Männer  im  Feuer,  89, 

(vrgl.  2.  Chronika  7,  S ;  Psalm  136,  1 ;  Bsra  3,  11)  steht: 

Itaahet  itm  Hern ,  de»  er  tat  IteiadUek  imd  letae  (Idt* 

wUret  ewliUek 

Etra  9,  6  schliesst:   .tinsere  Uissethat  ist  fiber  unser 


Für  , Alles   was    dazu  dient,   eine   leere  Stelle 
Tillen ",  sagen  wir: 

LSckenb&gger, 

ih  Nehemia  4,    7:    „da  aber  Saneballat,   und  1 
i  die  Araber,  und  Ammoniter,  und  Asdoditer  höi 
s   die  Mauern   zu  Jerusalem   zugemacht  waren, 
s   sie  die  Lücken  angefangen  hatten  zu  büssen 
»t  für:  „ausbessern,  flicken*),  wurden  sie  sehr  zornig 

Im  Saek  «nd  im  der  Aiehe  traaeni  (oder)  Baue  thui 

beruht  auf  Esther  4,  1    und  3   (vrgL  Jes.  58 
em.    6,   26;   Jona  3,  6;    1.  Maccab.  3,  47;  M 

21 ;  Luk.  10,  13).  — 
In  dem  Buche  Hiob  1,  1  u.  8;  2,  3  (vrgl.  2.  i 

3;  Ps.  25,  21)  wird  Hiob  bezeichnet  als 
gehlMht  (d.  i,  acfUiehO  und  recht.  — 

3  unglückliche  Botschaft  nennen  wir  eine 

Hiobipoit 

1  Hiob  1,  14.  16.  17  und  18;  während 

Ana  wie  Hiob 

auf    das    ganze    Buch    oder    noch    passender 
b  17,  6  stützt:  „Er  hat  mich  zum  Sprichwort  u 
Leuten  gesetzt  **.  — 


GrfllKalts  Worte  mni  der  KbeL  29 

Tor   mir  über  ging,  standen  mir  die  Haare  zu  Berge 
an  meinem  Leibe*. 

Sil.  tl,  la  „caheo"  Bloem  die  Huue  n  BeiE«.  — 
Eiob  8,  9  heisEt  es: 

iDumi  «It  ilad  TOB  gearten  Uttr  und  irtmm  nithU).  — 
Ans  Hiob   10,  32:   ,(Ehe    denn  ich  hingehe)   in  das 
Land,  da  es  stockdick  finster  ist  . . .'  scbQpfeii  wir  das 
Wort: 


Ans  Hiob  15,  82 :  .nnd  sein  Zweig  wird  nicht  grfinen* 
ist  die  Redengart: 

uf  k*lB«a  griaei  Zweig  kOBaaa 

nahracheinlich  entstanden.  — 

EU  leldlgar  Trost 
sagen  wir  nach  Hiob  16,  2:  ,Ihr  seid  allzumal  leidige 
Tröster".  — 

Um  Wef  gehea,  dea  bsb  alaht  irlederkOBBt 
stammt  ans  Hiob  16,  22:   ,Aber  die  bestimmten  Jahre 
sind  gekommen  und  ich  gehe  hin  dea  Weges,   den  ich 
nicht  wiederkommen  werde*.    S.  oben:  , Den  Weg  alles 
Fleisches  gehen*.  — 

Nach  Hiob  12,  18 :  .Sie  (die  Gottlosen)  werden  sein  .  .  . 
wie  Spren,  die  der  Sturmwind  wegführet,*  sagen  wir 
Ton  etwas  Haltlosem,  Vergänglichem,  es  sei 

wie  Spren  In  Wlede. 
Trgl.  Flalni  1,  1  „wie  Spieu,  die  der  Wind  larrtrenat^,  FhIdi  SS,  5  „wie 
Spren  vor  den  Wisda",  lowie  Hoies  IS,  3  und  Zephtnf).  »,  t. 

Hiob  21,  23;  Tobias  5,  28  (vrgl.  8,  15;  14,  15); 
Sir.  30,  14  nnd  2.  Macc.  9,  20  lesen  wir: 

Mach  aad  geaaad.  — 
Auf  Hiob  25,  3;  Psalm  97,  11;  112,  4;  Matth.  4,  16 
beruht: 


Q^ltdte  Wort»  m  du  Mbal. 81 

g^gea  die  Wusen  wie  ein  Tater  .  .'  büdetcu  wir  das 
Wort: 

WaliMraIwr.  •— 

Nach  mob  36,  26:  .Siebe,  Gott  ist  gnu  und  tui- 
bekannt*  sagt  man  Ton  einem  dob  in  Werken  oflEen> 
barenden,  sonst  unsichtbar  bleibenden  bedeatanden  Qmst : 

Itm  gnm»  Daktkaastc 
So  wurde  (nach  J.  £ber^  .Walter  Scott*  1,  148,  318, 
822;   2,   42)   der  anonyme  TerAsser   dea   .WaTerley* 
genannt  (,The  graat  Unknown*)  und  Lenan  nagt  (.der 
Hi^estolz") : 

„DI*  SchUglpfair  hU  snch  ^nncht, 
Äl>  diln  du  Labsn  bnBnte, 
Als  noefa  der  Banohsi  dratn  gduaclit, 
Der  gio«»  ünbek»nnt«".  ^— 

Des  Herren  Worte  an  dos  Meer: 

BU  kUrktr  MUrt  da  koBBua  ud  akkt  waltor;  Ua  Mllra 
ilek  l«|«a  dclaa  atoUaa  Wallta; 

finden  sich  Hiob  38,  11.  OewObnlich  wird,  wie  in 
Schillers  .Eänbem"  (2,  1),  verkürzt  citiert: 

Bli  Utihw  mai  alakt  welUtl 
Goethe  legt  die  in  dem  Yerse  11  enthaltenen  End- 
worte in  der  Form:  , Werden  sich  schon  legen  die  stolzen 
Wellen",  der  Poatmeisterin  in  .Stella"  (1)  in  den  Mnnd. 
Die  Worte  ,nnd  nicht  weiter'  aind  sowohl  in  der  Ton 
Franzosen  und  EnglAndem  richtig  angefElhrten  Über- 
setzung: 

Kw  pla*  altta, 

wie  in  der  Umformung,  die  wir  damit  vorgenommen: 

NOB  plu  altra, 
eine  Bezeichnung  des  höchsten  Grades  einer  Eigenschaft 
geworden.  ^ 


OoflH^BllB  Worlo  ans  dot  Bibal. 

0,  30  (yrgl.  Habakuk  1,  8)  heisst  es  vom  ,Ad]er" : 
(1  Aas  ist,  da  ist  er",  danach  wir  mit  Matth.  24,  28 
ukas  17,  37  sagen: 

Wn  (aberi  «in  Au  Iit,  da  ■idbkIii  ilch  illa  Adler. 

iob  43,    .1:    ,   .  .  Darum    bekenne   ich,    dass  ich 
jiweislich  geredet,  dasa  mir  zu  hoch  ist  und  nicht 
e',  oder  auf  Psalm  139,  6  (vrgl.  131,  1):  „Solches 
itnis  ist  mir  zu  wunderlich  and  zu  hoch,  ich  kann 
it  begreifen"   oder  auf  den  .Sprüchen  Salomons' 
„Weisheit  ist  dem  Narren  zu  hoch'  —  beruht 
ort: 

Dm  l>t  mir  »  hock. 

lim  1,  1:   ,Wohl  dem,  der  nicht  wimdelt  im  Rat 
mln^rn^jod^nt^m^er^Wc^dij^ütj^er^^^^ 

Bit  Fmnkt  maA  Uttan, 
was  doli  Tobias  18,  5 ;  Ephes.  6,  5  und  Philipp.  2, 13 
wiederholt     Hiob  4,  14  und  Fs.  S5,  6  steht:   .Fnrcht 
nnd  Zittern*,  1.  Kor.  2,  3:   .Mit  Furcht  und  groBsem 
Zittern*.  — 

Ans  Psalm  4,  4:  «Erkennet  doch,  dasa  der  Herr  seine 
Heiligen  wunderlich  fahret'  stammt: 

wmaderllehw  Helllgar 
nnd  fl*n  nhrt  •«■■«  HvlUgaa  madtrllch.  — 

Ans  Psalm  4,  9  (Vnlgata):  ,in  pace  in  idipsnm  dormiam 
et  reqniesc&m*  entnehmen  wir,  ohne  dass  dort  vom 
Tode  die  Bede  ist,  unseren  Wunsch  für  einen  Ver- 
storbenen: 

KtqalMOt  In  pM«I 
Er  nka  !■  rriedral 

und  wenden  ihn  auch  auf  einen  Lebenden  an,  den  wir 
zu  den  Toten  werfen.  — 

Psalm  7,  10  (vigl.  Psalm  26,  2;  Jerem.  11,  20;  17,  10; 
20,  12;  Offenbar.  2,  23)  bringt  uns: 

Herum  aat  IDenii  prltka.  — 

Psalm  8,  6  steht: 

T«  Sott  nrluiM  mId 
{vrgl.  Psalm  22,  2;  Matth.  27,  46;  Mark.  15,  34).  — 

B*4«ii  tit  Sllter 

beruht  wohl  auf  Psalm  12,  2 :  ,Die  Eede  des  Herrn  ist 
lauter,  wie  dnrchläntflrtes  Silber"  und  Spräche  10,  20: 
.Der  Gerechten  Znnge  ist  köstliches  Silber' ;  aber  welcher 
Weise  setzte  hinzu :  .Schweigen  ist  Gold"  ?  Der  Prediger 
Salomo  3,  7  sagt  nur:  .Schweigen,  Reden  hat  seine  Zeit*. 
Manche  nennen  für  .Reden  ist  Silbei  nnd  Schweigen  ist 
Gold*  den  Koran  als  QneUe ,  bezeichnen  aber  klüglich 
nie  die  Sure ,  in  der  es  Mohammed  offenbart  habe.  — 
Büchmann,  Bt/UlgdU  WarU.    10-  Ät^.  3 
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denn  der  Herr  irird  dort  als  ein  Sohenk  dujrest«Ilt,  der 
raa  mu  einem  Becher  sbu-keii  Weines  trfijikt;  aber  .die 
Ootüosen*  heint  »  weiter,  .mflssen  alle  trinken  mid  die 
Hefen  onasanfen*.  JaremiaB  2K,  16 — 28  reicht  der  Herr 
dem  Proplieten  einen    , Beober  Weine  voll  Zorn*   nun 


(Psalm  84,  7 ;  nach  der  Vulgata  Ps.  88,  7 :  .vallis  laor^- 
manun*)  ist  iBngst  vor  LaÜier  ans  dieser  Bibelstelle 
gebildet  worden. 

Hago  TOB  TilmbaiK  (USO— IK»)  wait  m  In  „Dan  Ramm",  T«n 
ISS  nad  SM  an.    (Nadi  dar  ErUngu  HaadiehiUt,  hansic.   In  Bunbaig 
18S4— SS.)    la   Grimmi  WSitoiboeli    alnd   aiiia  Uanga  Btallan  ugefsban, 
«0  aa  dtlait  wiid.  — 
Paabn  90,  10  8t«ht: 

Diaar  Lakaa  wUrat  alcbanili  Jskr,  tmt  iraai'a  kock  kMuit, 
■•  atmdi  HkUli  Jahr,  ui  wan'a  ktallleh  fcwaiaa  latj 
a»  lat^  Hka  aad  liWlt  fawaaaB. 
Hiernach  sagen  wir,  es  erreiche  Einer 

4iM  lltar  daa  PialMlatra  oder  4u  PaklMlateultar.  — 
Psalm  91,  12  bringt: 

Ut  (dai)  Rlaiaa  tn««a, 
was,  mit  Bemfdng  auf  diese  Stelle,  Ifatth.  4,  6  nnd 
Lok.  4,  11  wiederholen.  Es  wird  von  den  Engeln  ge- 
sagt, die  da%;  sorgen,  dass  der  Pnss  des  Getragenen 
nicht  an  einen  Stein  stosae;  nnd  es  bedeutet  daher  ,mit 
■  bebandehi*.  ^ 


Ans    Psalm    92,  8:    ,Die    Gottlosen    grünen,    wie    daa 
Gras,  nnd  die  ITbelth&ter  blühen  alle*    entnehmen  wir: 

Srfa«  tat  Ulfeaa. 

(Blflhen  nnd  grünen*  soll  .Israel*  nach  Jesaias  27,  6.  — 
Psalm  94,  15  steht: 

(Denn)  Kackt  wnm  (doch)  Baekt  klalhn.  ^ 


^   ^^  ^mmä  *■  MDuehea  Ken 

-.^.m.^  na   Gleim   (Slmtl.   Werke,  inf.  v. 

■     Itnäet    Martins   in    Gostbes   ,.Ok)Ii» 

^    «  uia  KtSaoiidDmDiDiüuüiEictasnqiiDdllbel 

■.-^^  T.  BreilemtBin  (Dvizlg  bd  Wedsl, 

-      ^'>,   »dlicb   der  AsIbd^    »iaci    tod   Zsltnr 

.  .     ^   K.il  Bfaihler  In  F.  W.  A.  3ohmidti 

,_jfa.Ti>i'li"  (I7S;,  S.  45).   das  GUx^htU'h  J.  H. 

_    -<  i»  rtT.  SonoBBbergs  Oi!diclilB(Riidotat 

--.a.     iigl.   Sprüche   Salomoas  31,  6.  I;  PieÜger 

kM  MHnrihlta  Tfllk 

'i.ria  ^«OAnnt  nach  Psalm  105,  43:    ,also 

, ),    ;ius    mit  Freuden   Qtid    seine   Aus- 

B  Wonne*  tmd  nach  2.  Macc.  5,  19:   ,Gott 

jifc.  *«JR  wA*    anserwählt    um    der  Stätte    willen, 

^^^^  ^  $«ttt*  von  des  Volkes  willen."   — 

T«r  dei  KiM  tretem, 

V     ^4&>Mi«*   'ioxcb   IHnsetzang    der    eigenen    Person 

•J».  ^<«A  i«*?fcwn*,  ist  ein  biblischer  Gedanke,  s.  Psalm 

■■M^  Ä.  »»«''•"'    18.  5  nnd  22,  30.     An    der   ersten 

-^aA  VtXO-  ^  Ausdruck:  ,den  Riss  aufhalten",  an  der 

w.    ^«wf  tti«  Lücken  treten",  an  der  dritten :   , wider 

KIbb  daritlff«  Be«l« 

.^jyi  ^)«tw  IÖ7,  9  und   ebenda   (vrgl.  Bamch  2,  18): 

Elae  hMgrlge  Bvle.  — 
^lih  IMM   1^'^'   ^^'     <•-  '  -  ^^''   Bosheit   wird   das 
>totl^  4««^t  werden"   (vrgl.  Matth.  22,  34 ;  Titua  1, 11) 

^^''^  Ela«w  in  Xul  ttopron. 

LiynWtr«'"'  ««»■"pf™"  ■(«'■*  Pulm  ei,  n,  ,den  Unod  nopfeD"  Pulm 


G«aflg«lM  Wart*  wt  <Ur  BtM. 87 

!■««■  kak»  ul  alakt  wtM  aU  Okr«a  kakM  wri  al«kt  Mm 

beniht  auf  Psalm  115,  5.  6;  1S5,  16.  17;  Jer.  5,  21; 
Hesek.  12,  2;  Weisheit  16,  15.  — 
Pwim  116,  11  steht: 

OmalM  koMo  aniasi 
Alle  HenBohen  BlDd  Lügner.  ^ 
Im  Texte   von  Psalm  127,  2:    .Denn  seinen  Frennden 
giebt  er's  schlafend*,  liegt  das  Wort: 

flott  »labV»  d«m  6*lM«m  !■  SOlaA, 

oder: 

D«B  flarwihtaa  glabfi  der  Herr  !■  SaUkft.  ^— 

Als  Umgestaltung  von  Psalm  127,  3:  .Siehe,  Rinder 
sind  eine  Gabe  des  Heim*   mag  gelten: 

TI>1  Ktad«,  tI<1  8as»-  

Psalm  143,  2:  ,.  .  .  .  gehe  nicht  in's  Gericht  mit 
deinem  Knechte;  denn  vor  dir  ist  kein  Lebendiger  ge- 
recht" giebt  ans  das  Wort: 

Mit  Einem  lu  flcricht  gvhta.  — 

Psalm  145,  15  und  16  (s.  oben  5.  Mos.  15,  11)  steht  das 

Tischgebet : 

kOn  Ais»  v>rt«>Hf  Dich  and  Vi  «lakit  Itn«  IbraSrcIa« 
n  admar  Zalt.  Da  thmit  Dalma  Band  Bif  nad  artUlnt 
«Um,  wu  Ia»«t,  alt  Wohte«(kll*a.  — 

Der  weise  Salomo,  der  „dreitausend  Sprüche  redete" 
(1.  Kenige  4,  32),  nnd  der  den  Sprichwörtern  die  all- 
gemeingBltige  Bezeichnimg  der 

Walikall  aar  dar  Sana 
(SprilcheSBlwnontl,  20:  ,J>ie  Weisheit  klaget  dranssen, 
nnd  lasset  sich  hören  aof  den  Gassen*)  verschafft  hat, 
wird  natftrlich  oft  ciüert  — 

.Sprüche'  1,  10  lautet:  mein  Sind,)  wrao  dick  dJa  bSiaa  Babaa 
Itakea,  lO  fUsa  atoht.  — 


MMbM, 

der  Tag  des  Zorns,  d.  h.  des  Gerichts  Gottes,  Bt«fat,  wie 
, Sprüche*  11,  4  ,diea  nltioniB*  nnd  Heaekiel  7,  19 
,dies  fororis*,  in  der  Tnlgftta  Bfimer  2,  5  (vrgL  Offenb. 
6,  16.  17;  11,  18)  nnd  bildet  den  Anfiuig  des  läedes 
Ton  Thomas  von  Celano  (13.  Jahrh.),  das  beim 
katholischen Tranenunte  ertCnt  nnd  in  Goethes  ,Fanst' 
dem  retdgen  Gret«heii  im  Dome  entgi^enbiamt.  ^ 
.Sprtche'   12,  10  bietet: 

Der  OcTMkIa  «itarBtt  tiak  HlaM  n«k(»  — 

(Sprfiche*  13,  24  steht:  .Wer  seiner  Knthe  schonet, 
der  hasset  seinen  Sohn;  wer  ihn  aber  lieb  hat,  der 
zOchtiget  ihn  bald',  (vrgl.  Sirach  SO,  1.)  Hiemach 
ist  gebildet: 

Wer  Mla  KIbA  Uck  bt,  d*r  ilDhtlgt  •■.  — 

(SpTfiche'  14,  IS:  .Nach  dem  Lachen  kommt  Traaern, 
nnd  nach  der  Frende  kommt  Leid*  nnd  Lukas  6,  25: 
....  Wehe  ench,  die  ihr  Her  lachet,  denn  ihr  werdet 
weinen  nnd  heulen*  sind  die  Qnellen  des  Wortes: 

Haeh  Liekcm  komt  Welaei.  ^— 
Nach  .Sprfiche*  16,  9  (Volgata):  ,Cor  hominis  disponit 
Tiam  soam,  sed  Domini   est  dirigere  gresBus  eins*,   bei 
Lnther:   .Des  Uenschen  Herz  schlaget  seinen  Weg  an, 
aber  der  Herr  allein  giebt,  dass  er  fortgehe*  ist  gebildet: 

Haan  ^ropoilt,  Md  D«u  dlif  oatt. 
Der  Keuch  daakt,  Satt  laakt. 
L*kowBe  pntpoee  et  Dlem  dlv<»e. 

D«  Iitelnlich«  Spruch  kcnnit  •chon  In  dem  engUishan  Oedlehle  W.  L)iiig- 
laiidi  ^en  Floiglimuii  VltioD",  (U(te  du  1«.  Jiluh.)  V.  «6M  nnd 
V.  iSfiU  TCt.  As  eTateisr  Stelle  heiut  se:  g^omo  proponlt,  tfocb  aln 
IHehtar,  und  Pleto  bleu  ar^  nnd  Dem  di^enlt  ipimcli  er;  leai  Gctt  seinen 
Waien  tbas".  — 


CMBgdt»  Worte  «M  <h»  mb«L « 

Mach  ,Sprflohe*  26,  27:  .Wer  oine  Ornbe  machet, 
der  wird  darein  fidlen'  (vrgl.  Psalm  7, 16;  9,16;  67,  7; 
Fredig.  SfO.  10,  8;  Siracb  27,  29)  ist  gebüdet: 
Wv  u««!!  «tH  Onk*  BTtH,  ttUt  MUMt  MadB. 
Tr^  Hailod,  [Wsika  BBdTic«,  Tan  HS):  „ol  «  o^ry  aoM  ia«!)fll 
«vqf  öUf  Mnä  (»2«»."  (Da  Hum,  dn  aüma  udan  BIImi 
bBiitat,  baidlat  die  BSm  ildi  Hltet)  — 

Prediger  StIOIM  1,  2  und  12,  8  mft:  ,Eb  ist  alles 
ganz  eit«l*,  danach  wir  sagen; 

uiwirt  dtei. 
Aach  wird  der  lateinische  Text  citiert; 


1,  7  (TTgl.  Sirach  40,  11)  heisst  es: 

lUa  Wauar  IsafU  lai  laar.  ^— 

1,  8:  .  .  ,das  Auge  sieht  sich  nimmer  satt,  ond  das 
Ohr  hört  sich  nimmer  satt*  Uess  uns  das  Wort  bilden: 

1,  9  :       ud  gaaeUahat  alaliti  Saitt  utcr  dar  Bobm.  — 

3,   1 :       Kl>  JwUekai  hat  laUa  Zelt.  — 

3,  11 :   (&r  äbtr  tAufl  Ulm  {fem  n  ■clur  Zalt.  — 

3,  12 :   (Sarmu  merke  ich,  dass  nichts  bessereB  darinnen 

ist,  denn  frehlich  sein  nnd  ihm 

(■Ich)  flUI<k  thu 

in  seinem  Leben*.  — 

8,  13:   .Denn    ein  jeglicher  Mensch,    der  da  isaet  und 

trinket  und  hat  guten  Mut  in  aller  seiner  Arbeit,  das  ist 

•iBa  fiBba  Gattaa« 

5,  18;  ,.  .  .  welchem  Menschen  Gott  Beichtnm  nnd 
Oflter  nnd  Gewalt  g^ebt,  dase  er  davon  isset  nnd  trinket 
för  sein  Teil  nnd  frOhlich  ist  in  seiner  Arbeit;  das  ist 
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.Einer    mag    äberwältigt    werden,    aber  zween 
widerstehen;    denn  ebe  dreifältige  Schnur  reisst 
eicht  entzwei',  dfther  wohl  Etammt: 

Doppelt  reliit  nUht  oder:  Doppelt  hilt  betisr.  — 
1  iFbrndlger  Hud  lil  bmer  vfder  (d.  h.  al3)  ein  toter  Löwe.  — 

lern    Prediger  Salomo  10,  15:    ,Die  Ai-beit    der 
wird  ihnen  saaer'  und  nach  Sirach  7,  16:  ,0b 
ler  wird  mit  deiner  Nahrung  und  Ackerwerk,  da& 
h  nicht  verdriesaen*  sagen  wir: 
El  wird  ElBtB  urnn 
Sure  Irbelt. 

■al.  10,  16  bietet: 

Wehe  dir  Lud,  dem  Kfintf  eil  Bind  l>t 

CMflielt«  Worf  mm  dM  BIbdL 4S 

Wann  die  christliche  Poesie  den  Fflisten  der  Finstemia 

iMiru 

(Lichtbringer) 

Bennt,  bo  st&tzt  de  doli  auf  Jesaias  li,  12 :  ,Wie  bist  da 
vom  Himmel  ge&llen,  du  schSner  Morgemteml*  da  die 
lateinische  Bibel  fax  .Uorgenstem*  ,Lacifer*  setzt  ^ 

D«r  flnad-  mad  IckiMa 
sagen   wir   tob    dem    Wesentliolieii   elnsB  Werkes   nacb 
Jesaias  28, 16:  ,  ...  ich  lege  in  Zion  einen  Grundstein, 
einen  bewährten  Stein,  einen  köstlichen  Eckstein.* 

(VtgL  PuJm  IIB,  ti:  „D«  StelD,  dan  il*  Binlents  TanrintaB ,  Ut  um 
EcU«Ib  KSWOTdan"  imd  J«.  91,  K—K:  „.  .  .  ith  nSSl  tn  Heb,  in  lohld- 
Uehar  Bog  .  .  .  diu  mu  T«d«i  Sokitdla  Boch  OrondiMii  au  dli  Dahinaa 
kBnos".    B.  aoiih  nDtirddn  „Qefl.  Wortui  (Di  der  QueUobta" :  SHtuo.)  — 

JesuAS  34,  8  (n.  a.  a.  0.)  steht: 

••T  T>s  der  Bwk»,  — 

Nach  Jesaias  38,  1 :  ,  .  .  .  Bestelle  dein  Hans,  denn  da 
wirst  sterben*  . . .  sagen  wir  für  .sein  Testament  machen* : 

aOm  Hmu  bw(«Un.  — 
Wer  vergeblich  mahnt,  den  nennen  wir  einen 

Prudlftr  la  dar  Wlite 

noch  Jesaiafi  40,  3:  .Es  ist  eine  Stimme  eines  Predigers 
in  der  Wüste*  (rrgl.  Jes.  58,  1 :  ,  .  .  wer  glanbt  unserer 
Predigt?*);  nach  der  Vnlgsta: 

T«  elaautli  la  dcacrt«, 
was,  gedeatet  anf  Johannes  den  Tänfer,  Uatth.  3,  3, 
Mark.  1,3,  Lok.  3,  4  nnd  Johannes  1,  23  wiederholt 
wird.  Genan  genonunen  wäre  zn  übersetzen:  ,Es  ist  die 
Stimme  eines  Rofenden:  In  der  Wüste  (bereitet  dem 
Herrn  den  Weg,  anf  dem  Gefilde  machet  eine  Bahn 
nnserm  Gotte)*.    Hieraus  nnd  ans  Jesaias  42,  20:  ,Man 


Tasben  Ohroi  predigen.  — - 

;  Jesaias  48,  4   »und  deine  Stirn  ist  ehern*  ist 
imen : 

Eherne  Stlm, 

r,  wie  Lessing  (1755  ^Miss  Sara  Sampson*  2,  4)  i 

Elsene  Sttm, 

er   aucli   der  ^frons   ferrea*    dör  Angeberschar 

nius  (Panegyricus,  35)  verdanken  kann.  — 

1er  Vülgata  lantet  Jesaias  49,  20:   «...  Angi 

mihi  locus,  fac  spatium  mihi,  ut  habitem'«  —  , 

m   ist   mir  zu  eng,   mach'  mir  Platz,   auf  dass 

nen  kann!*     In  seinem  „II  poeta  di  teatro*  (zt 

h.  Lond.  1808)  U,    14  ^Ibl  rivoluzione  teatrale* 

t  Filippo  Pananti   da  Mugello,   wohl   darauf 

.end : 

E  donde  nascon  le  rivolozioiii? 

Dai  lumi  dei  filosofi?  dal  peso 

DeU'  ingiustizia,  deUe  imposizioni? 

äo  che  questo  si  dice;  anch'  io  llio  inteso. 

MLa  tutto  si  riduce,  al  parer  mio, 

M  dire,  esci  di  li,  ci  vo'  star  io. 

Jnd  woher  kommen  Revolutionen? 

ITon  Philosophenlichtem?    Von  den  Banden 

!>er  Ungerechtigkeit,  der  Steuerfronen? 

!ch  weiss,  so  sajct  man;  imd  ich  hab'«  vfimtanHAn 


OtUgM»  WtHi«  w  d«  Bibel. 4fi 

gedruckt*.  Wir  aber  oitiereii  die  ScUusssenteni  in d«r fran- 
zösischen Fassung  des  Grafen  Saint-Simon  («Cat^ckisme 
des  indnstrielsV  Farn  1823,  s.  .OeuTres*  Paris  1876. 
VoL  Tm,  p.  68): 

•ta-tol  «•  U,  «u  Ja  mf  arttal  — 
Um  HlBMl,  wl*  dB  S«k 
sagen  wir  nsdi  Jesaiss  60,  3 :  ,Icfa  kleide  den  Hinunel 
mit  Dunkel  nnd  mache  seine  Decke  als  «ineo  Sack*.  — 
Wer  geduldig,   still  nnd  willig  anderen  nachgiebt,  von 
dem  sagen  wir,  nach  Jesaias  58,  7  and  Aposte^.  8,  82, 

er  sei 

wt«  ela  Limb.  ^— 

Wer  da  schweigt,   wo  er  reden  sollte,   Ton  dem  sagen 

wir,  er  sei 

Bla  itouieT  Haai 

nach  JesiuBS  66, 10:  .Alle  ihre  Wächter  sind  blind,  sie 

wissen    alle  nichts:    stamme  Honde  sind  sie,    die  nicht 

strafen;  sind  fanl,  liegen  nnd  schlafen  gerne*.  — 

KarrUms«!  und  KarfUBsirtl 

bilden  wir  nach  Jeeaios  58,  5:  .Sollte  das  ein  Fasten 
sein,  das  ich  erwählen  soll,  dass  ein  Mensch  seinem 
Leibe  des  Tages  über  Leid  thne  oder  seinen  Kopf  hänge 
wie  ein  Schilf. .  .*,  ans  Jeremias  48,  39:  .Wie  henlen 
siel  Wie  schflndUch  hängen  sie  die  KOpfe!"  nnd  ans 
Sirach  19,  23:  ,Deraelbige  Schalk  kann  den  Kopf  hängen 
nnd  ernstlich  sehen  nnd  ist  doch  eitel  Betrag*.  ^ 
Von  LeaUn,  die  Böses  sinnen,  sagen  wir,  dass  sie 


nach  Jesaias  69,  5:  .Sie  braten  Basiliskeneier  and 
wirken  Spinnwebe,  Isset  man  von  ihren  Eiern,  so  moss 
man  sterben,  zertritt  man  sie  aber,  so  Mu-t  eine  Otter 
heraas*.     (Trgl  Plinias:  .Basiliskenblick*.}  — 


OeäflgeltB  Worte  aus  der  I 


|ich  Jeremias  4,  20  und  ll,  16  reden  wir  von  einem 

MflrdsMehrel, 

i  12,  6  von 

Zetei  lehrclm, 

lach  Arnos  3,  9  and  Judith  H,  16  von 

t  haben 

Hord  idA  Zflcr  ichrel«!!  und  Zttti  Xnrdio.  — 

[bliche  Bild  vom 

I  sich  zuerst  bei  Jeremias  5,  27:   „ihre  Häuser  sind 

I  Tücke,  wie  ein  Vogelbauer  voller  Lockvögel  ist"; 

i  Sirach  11,   31:   „Ein    felsch  Herz    ist    wie  ein 

■Qgel    auf  dem   Kloben    und    Innert ,    wie    er    dich 
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abreiben*.  (8.  Aesop,  Fab.  18  rec.  t.  Halm,  Luclsit 
,Aii  den  Uiigebildet«ii*,  28  und  Zonaras  IS,  i.)  ^ 
, Gnade  und  Barmhenigkeit*  findet  sich  sehr  oft  in 
der  Schrift;  aber 


wie  wir  zn  sagen  pflegen,  bamht  wohl  aof  Jeremias  16, 5 : 
,.  .  .  ich  habe  meinen  Frieden  von  diesem  Tolk  weg- 
genommen, spricht  der  Herr,  samt  meiner  Qnade  tmd 
Barmherzigkeit*,  wobei  dann  noch  TOrschweben  mag 
Psalm  56,  8 :  .Gott  stosse  solche  Lente  ohne  alle  Gnade 
hinunter*  oder  Psalm  59,  14;  .Vertilge  sie  ohne  alle 
Gnade*  nnd  2  Macc  5,  12:  ,ünd  hiess  die  Eriegs- 
knechte  erschlagen  ohne  alle  Barmherzigkeit*  oder  Ebr. 
10,  28:  .Wenn  jemand  das  Gesetz  Uosis  bricht,  der 
moss  sterben  ohne  Barmherzigkeit*.  — 
Jeremias  26,  2S  lesen  wir,  dass  Jojaldm  des  hinge- 
richteten üria  .Leichnam  nnt«r  dem 


begraben*  liess.  — 

Jeremias  31,  84  spricht  der  Herr:  .ich  will  ihnen  ihre 
Hissethat  vergeben  nnd  ihrer  Bünde  nicht  mehr  ge- 
denken*, danach  wir  sagen: 

Jeremias  32,  7 — 8  steht  geschrieben:  .Da  hast  das 
nlchste  Frenndrecht  dazn,  .  .  .  denn  da  hast  Erbrecht 
daza  und  da  bist  der  Nächste*.  Darans  stammt  das 
Tielcitiert«  Lieblingswort  der  Fran  Pastorin  in  Fritz 
Eenters  ,Ut  mine  Stromtid*  (1862—64): 

Ich  kta  «h  HkkMc  dui 

Jeremias  S2,  84  steht: 

nnicfllt  ud  T*Arl<ft.  — 


CMMgdte  Worte  »m  d«r  Mb«]. 


2,  12    (TTgL  Apostelg.   5,  5   und    10;    12,  23)   bringt 
uns  die  übliche  Wendung  für  , sterben"; 


S,  41:  (LeTemns  corda  nostni  com  manibOB  ad  Domi- 
nom  in  coelos'  .Laset  uns  unser  Herz  samt  den 
H&nden  aufbeben  zn  Qott  im  Himmel'  scheint  die 
Qaelle  des 

empor  die  Henen! 
za  sein,  womit  der  katholische  Priester  die  (Praefatio*, 
den  Lobgesang  beginnt,  welcher  den  ,  Canon  missoe',  die 
Einsegnung  des  Brotes  und  Weines,  einleitet.  Die 
Gemeinde  respondiert  dann:  ,habemus  ad  Dominum" 
.wir  haben  sie  znm  Herrn  (emporgerichtet)*.  Schon 
(^prian,  der  EirchenTater  (3.  Jahrb.),  erwähnt  diesen 
Brauch  (,De  dominica  oratione'  ,Über  das  Gebet  des 
Herrn",  31).  — 

Hesekiel  3,  19  (vTgl.  33,  9)  lautet:  .Wo  du  aber 
den  Gottlosen  warnest  und  er  sich  nicht  bekehret  von 
seinem  gottlosen  Wesen  und  Wege:  so  wird  er  um 
winer  Sünde  willen  sterben;  aber  du  hast  eine  Seele 
errettet'.     Daher  rührt  unser: 

dlil  »t  jalraTl  anlBUi  bub. 
Ich  habe  gesprochen  (d.  h.  gewarnt)  und  meine  Seele  ge- 
rettet (d.  h.  mein  Gewissen  beruhigt),  — 
Hesekiel   17,  21  st«ht: 

!■  klla  Wlad«  Hntnot.  

Hesekiel  17,  24  u.  21,  26  (vrgl.  Spräche  Sal.  29,  23; 
Xenopbon  , Anabasis'  6,  3;  Lnk.  14,  11  o.  18,  14) 
eitleren  wir  mit  Matth.  23,  12  in  dieser  Form: 

W(T  ikb  Mlbit  arkSkat,  dar  wird   aratadris«,  ud  war  lieh  Hlbit 
•nladrlfat,  dar  «lid  aihfkct.  ^^• 
Bilehmann,  e^llgtäe  Worte.   J9.  Atifi.  i 


GefiBgelte  Worta  aus  dar  Bibal. 

kl  33,  14.  16.  19;  45,  9  entnehmen  wir: 

TU»»  fU  TKlit  ud  nt  !•»-  — 

»(■  NebucadneKBTS  Traum  im  Daniel  2,  31—34  he- 

das  Wort: 

.Wamungsnif''  sagen  wir: 

Ken»  TfkBl 

Daniel  5,  25.    König  Belsazer  gab  ein  wüstes  Mahl, 
ich  sah  er  entsetzt  an  der  hell  bestrahlten  Wand 
aales  entlang  sich  Finger  einer  Menschenhand  be- 
L  und  die  Worte  verzeichnen :   ,Mene,  Mene,  Tekel, 
■sin".     Daniel,  zur  Deutung  dieser  rätselhaften  Aus- 
e    herbeigerufen,    las  den    Untergang   des  Reiches 
^)e^«nij^tarf^iwhj^oljm^^ 
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Mach  Amm  5,  7  n.  24;  6,  12  nden  wir  von 

Arnos  5,  12  steht:    ,.  .  ,  ich   weiss  .  .  .,  wie   ihr  die 
Gerechten  drftDget  und 

«■tc*U 
nehmet  and  die  Annen  , . .  nnterdracket*.    Anch  werden 
Hatth.  27,  6  mit  diesem  Wort  die  dreisaig  Silberlinge 
bezeichnet^  fOr  die  Jadas  Jesnm  Teniet.  — 

Nach  Jona  4,  11  sprach  der  Herr:  ,Und  mich  sollte 
nicht  jammern  Ninive'B,  solcher  grossen  Btadt,  in  welcher 
flbd  mehr  denn  hundert  und  zwanzig  tausend  Uenschen,  die 

nitU  wUua  {ünten^kd),  wm  ntku  ««w  IlMki  bt, 
daza  anch  viele  Tiere?*  — 

Mtcha  7,  3  st«ht:  ,die  Gewaltigen  raten  nach  ihrem 
Mutwillen  .Schaden  zu  thun,  and  drehen  es,  wie  sie 
«ollen*,  und  Sirach  19,  22  heisst  es  vom  , Schalk*:  er 
,kann  die  Sache  drehen,  wie  er's  haben  will*.  Danach 
sagen  wir: 

Ii  oder  ElM  Suhc  drtfeu,  wl«  au  «Ol.  — 

Zephanja  1,  11  heisst  es:  , Heulet,  die  ihr  in  der 
Ufihle  wohnet;  denn  das  ganze 


ist  dahin  und  alle,  die  Geld  sammeln  sind  ansgerottet*, 
woher  wohl  Adam  Smith  den  Ausdruck 

maUoB  »f  ikstkaatan 
nahm.  Er  sagt  in  seinem  Werk  .Wealth  of  Nation" 
(1775;  n,  4;  Kap.  7,  Part  3):  .Einen  grossen  Staat 
gründen  zu  dem  einzigen  Zweck  eis  Volk  von  Kunden 
aufzuziehen,  mag  beim  ersten  Blick  als  ein  nur  fOr  ein 
Erämervolk  geeigneter  Plan  erscheinen*.     Und  Tor  ihm, 


Gtflagelto  Worte  mni  dar  Bflwl. 

Ein  alter  Beimsproch : 

Wu  Im  mHM  wmrt,  <M  «r  ttMUaht 

Dm  Ob*  «Bck  kata^  aai*n  Bleht, 


ist  die  Umfonnaug  von  Tobias  4,  16:  .Was  da  nicht 
willst,  das  man  dir  thne,  das  tbne  eiaem  Andern  ancb 
nicht*.  (TTgL  Matth.  7, 12  and  Lok.  6, 31.)  Man  nimmt 
an,  das  Bach  Tobiae  stamme  aas  dem  ersten  Torchristlichen 
Jahrhnndert,  and  so  kOmite  man  diesen  Sprach  aach  aaf 
den  Babbi  Hillel  znrückfahren,  der  von  70  TorbislO 
n.  Chr.  lebte.  Nach  dem  Talmudtraktat  Sabbath  (fol.  31  a) 
hat  n&mlich  dieser  Synedrial  Vorsitzende  and  Mischnalehrer 
einst  einem  Heiden,  der  ins  Jadentam  aafgenommen 
werden  wollte,  gesagt:  .Was  dir  anlieb  ist,  f^ge  deinem 
Nebenmenschen  nicht  za ;  das  ist  das  ganze  Gesetz  a.  b.  w.  * 
Wir  eitleren  das  Wort  auch  lateinisch  nach  Lampridias 
(51),  welcher  vom  Kaiser  Alexander  Severns  (t235 
n.  Chr.)  berichtet:  ,Er  rief  öfter  aus,  was  er  von  einigen 
Jaden  oder  Christen  gehört  und  behalten  hatte : 

([■od  llbl  fleri  loB  Tli,  «Iterl  ae  ftrarli, 
liess  es,  wenn  er  jemanden  rügte,  durch  den  Aoarofer  aas- 
rufen,  and  liebte  diesen  Spruch  so,  dass  er  ihn  sowohl  an 
seinen  Palast  wie  auch  an  Öffentliche  Cleb&nde  anschreiben 
liess*.  Doch  hätte  der  Kaiser  diese  Weisheit  aach  von 
den  Heiden  erfahren  können;  denn  schon  im  4.  Jahrh. 
v.Chr.  sagtelsokrates  (S,imNikokleB,61)  ä  naaxovres 
vip  iriotov  ogy/^ets&t,  raüra  rote  älXoie  fMi  noislxt. 
(Worüber  ihr  zürnt,  wenn  ihr  es  von  andern  erleidet,  das 
thnt  den  andern  nicht.)  Der  Sprach  findet  sich  fei-ner 
im    Seneka   (ep.  94)    and   in  der  syrischen  Redaktion 


Sincli  7,  15  (TTgl  Matth.  6,  7):  .  .  .,weim  da  betest, 
BO  nutche  nicht  viele  Worte'   ist  die  Quelle  der  Bede- 


Hlgkt  Ttola  Wwta  BMfeu 

Sinch  7,  40  steht: 

Wm  <■  ttwt,  (M)  »•<•■«•  iH  tmt*. 

Ist  nach  diesem  Spmoh  der  lateinische  gemacht: 

Qb1I4>U  »gla,  pnAnter  •«■•  •*  wulw  aaM>f 
Was  dn  beginnest,  beginne  es  klng  Tind  bedenke  daa  Ende, 
der  schon  im  Mittelalter  (z.B.  in  deniGtestaBomanonun", 
0.  lOS)  citiert  wird?  Andere  mittelalterliche  Schriften 
(Edäestand  dn  M6ril,  Po^aies  in^tes  dn  mojen-ftge, 
p.  162)  bemfen  sich  hinsichtlich  dieses  Ansspmches  auf 
Aesop  (Fab.  45,  bei  Halm-,  vrgl.  45b):  .  .  xäv  av- 
d-Qtänwv  Tove  ippovlftove  Sä  ngört^v  lä  xiXri  rwv 
ttgtxynaTiav  axonßv,  tl^  ovtots  miroie  inixttQ**"  — 
.klagen  Lenten  ziemt  es,  zunächst  das  Ende  eines  unter- 
nehmens  ins  Auge  zu  fassen,  and  es  erst  dann  also  Ins 
Werk  zu  aetzen*.  Femerist  zu  erinnern  an  V. 27  aus  den 
pseudo-pythagor&ischen  .goldenen  Spr&chen* :  ,ßovXevov 
di  npö  t^ov,  änote  f*v  /*"?"  nÜLtirm'  —  .Überlege 
Tor  der  Tbat,  damit  nichts  ThCrichtea  daraus  entstAhe*. 

HaDB  Bichi  snUilt  io  dam  1&&T  gucbrlebcnan 

^^BDKih,  wu  dn  thnn,  bedank'  du  Eod, 
Du  wild  dlB  hodut'  Weishsit  gBDBnnt," 
(1.  4),  dui  ein  FUIinoph  ans  Atheo  dlsK  Walihait  fOr  tnuand  Ooldatfloke 
ta  Bon  den  KiIkt  DaBÜtlum  vatkiaft  hib«,  und  glufat  irrtOmliiih, 
dine  GatcUdits  ul  im  Snston  in  finden.  Im  „KnitivaUigen  Zsltvai- 
Irelbei'  Ton  IM«,  8.  M  wird  enUilt,  dui  der  T;rrann  Dionjnlga  dnit 
einen  PhUoHpben  nntai  den  KaarieuUn  tlBeD  »h  and  ilm  fngts,  iru 
er  m  TerkufeB  liUte.  Ei  utrorteta;  „Weiilieil"  nnd  beitlmmt«  den 
Prall  itfat  tat  4M  Golden.  DioD;)  beuhlte  den  Preii,  nnd  der  Philosoph 
atfis  ihm  nnieni  Sprueb  tier.  ^— 
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nach  Sirach  25,  18:  .Es  ist  keine  List  über  Franen 
List'.  — 

Elien  d«D  Bfink«  hliBen 

entnehmen  wir  aus  Sirach  30,  12:  „blaue  ihm  den 
Rücken,  weil  er  noch  klein  ist,  auf  dass  er  nicht  hals- 
starrig  und  dir  ungehorsam  werde".  — 

Blatt  nir,  uorgeB  dir 

stammt  wohl  aus  Sirach  38,  23:  „Gedenke  au  ihn  wie 
er  gestorben,  so  muüst  du  auch  sterben.  Gestern  war 
es  an  mir,  faente  ist  es  an  dir*.  — 

Frik  iihtehtR 

für  ,gescheidt  sein'  sagen  wir  nach  Sirach  39,  5,  wo 
es  Ton  dem  Gelehrten  nnd  Weisen  beisst:  .nnd 
denkt,  wie  er  früh  anistehe,  den  Herrn  zn  suchen,  der 
ihn  geschaffen  hat,    nnd  betet   vor    dem  HSchsten*.  — 

Nkkti  B«iurN  >■  fe«Kaa,  aoch  n  erwartn  kahm 

ciüeren  wir  ans  Sirach  41,  3:  ,0  Tod,  wie  wohl  thust 
dn  dem  Dilrftigen,  4 :  Der  da  schwach  und  alt  ist,  der 
in  allen  Sorgen  steckt  nnd  nichts  Besaerea  zn  hoffen, 
noch  zn  erwarten  hat!'  — 

Sirach  41,  26  steht: 

Amt  BMhet  UmU  — 
Sirach  42,  4: 

BMhtM  Nmi  u4  SvwIaU  hftlt« 

Sirach  50,  24: 

Hu  dukat  aUe  <!««, 
wag  als  der  Anfang  einesl644  verfassten  Kirchenliedes  von 
Martin  Rinckhart  {1585— 1649)  am  bekanntesten  Ist — 

Nach  BaniCh  2,  25  sagen  wir: 

JlBBarlI«h  aMkoMBaa.  — 


Auf  der  Historla  VM  dir  SiiMuina  and  Dinlsl  be- 

raht  der  Ansdmck 

fSr  „weiser  Richter*,  wdcher  durch  ShakespeareB 
.EaDfiD&nn  von  Venedig*  (4,  1)  TolkstOmlich  geworden 
ist.  Shjlock  nennt  dort  die  in  Gestalt  eiaea  Bicfatfiis 
auftretende  Porzia  einen  Daniel,  nnd  Qraziano  wiederholt 
das  Wort,  den  Shjlook  TerbObnend.  — 

Anf  MatUlHlw  S,  10  (vrgL  Lok.  S,  9) :  .Es  ist  schon 
die  Axt  den  Bftiimen  an  die  Wurzel  gelegt.  Danun, 
welcher  Bamn  nicht  gnte  Fmcht  bringet,  wird  abgehauen 
nnd  ins  Feaer  geworfen  .  .*  hemht: 

IIa  ixt  am  dia  Wand  la^aa.  — 
Mattb.  3,  11    (TTgl.  Lok.  3,  16)   heisat  es;    .Ich    taufe 
euch  mit  WasBer  zur  Busse :  der  aber  nach  mir  kommt 

,  der  wird  euch  mit  dem  heiligen  Geist  nnd  mit 

Fener  taufen*.  Daher  reden  wir.  jedoch  ohne  den  Sinn 
festzuhalten,  Ton  einer 

Feaarttah.  

Aus  Matth.  3,  12:  ,ünd  er  hat  seine  Wurischaufel 
in  seiner  Hand;  er  wird  seine  Tenne  fegen  und  den 
Weizen  in  seine  Scheune  sammeln ;  aber  die  Spreu  wird 
er  verbrennen  mit  ewigem  Feuer*,  citiert  man: 

IHs  Sfraa  roH  W«1b>b  Milan.  — 

Matth.  3,  17  lesen  wir: 

Mai  bt  ■«!■  Uakar  B«hB,  la  iralakaM  lak  WoUgalUlaa  kaba; 

(vrgl.  Je3aias42,l;  Matth.17,5;  Mark.  1,11;  Lnk.S,22; 
2.  Petri  1,  17).  — 

Matth.  4,  10,  sowie  Lok.  4,  8  steht  das  Wort  Jean 
znm  Teufel: 

Heb»  tlok  wts  TOB  Mir,  ftotui 
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□och  ESn  Titel  Tom  Gcseti,  bis  dass  es  alles  geschehe*. 
Daher  auch  unser: 

Kell  Tltal,  oder  TItal.  odn-  TItM,  oder  TItMck»,  — 
Nach  Uatth.  5,  26  sagen  wir: 

kr  laut«  HalKr.  — 

Uatth.  5,  37  steht: 


Matth.  5,  45:  ....  er  lässt  seine  Sonne  aufgehen 
ober  die  Bösen  und  über  die  Guten  ond  iBsst  regnen 
aber  Gerechte  und  Ungerechte"  giebt  uns  das  Wort: 

8elB*  8«ama  ickilmea  lu»a  Bt<r  Oartekta  aad  llBgarMkU.  — 

Giebt  jemand  prahlerisch  aller  Weit  etwas  kund ,  so 
tadeln  wir,  dass  er  es 


nach  Matth.  6,  2 :  .Wenn  du  nun  Almosen  giebst,  sollst 
dn  nicht  lassen  vor  dir  posannen ,  wie  die  Heuchler 
thun  in  den  Schulen  und  auf  den  Gassen".  — 

Li»  dclD*  Ilmk*  UMd  ilcht  nluan,  na*  dla  tickte  tknt 

lesen  wir  Matth,  6,  3.  — 

Matth.  6,  9—13  (vrgl.  Luk.  11,  2.  4)  steht  das 

TmtarmBiei,  laleiniach:  PaUnaitcr, 

dessen  vierte  Bitte 

«u  OtUckc  Brat 

und  dessen  siebente  Bitte  das  .Erlöse  nns  von  dem  übel* 
bietet.  Hiemach  sagt  man  im  Volke  Ton  einem  bösen 
Weibe:  ,Sie  ist  aus  der  siebenten  Bitte*,  oder  man 
nennt  sie  kurzweg: 

Biiia  Slabea. 

Nach  Andern  soll  dieser  Ausdruck  von  den  sieben  Tod- 
sünden entlehnt  sein.  Auch  werden  an  manchen  Stellen 
der  heiligen  Schrift  böse  Sieben  angeführt.    So  heisst  es: 


Q«flag«lc«  Worte  lo*  dor  Bib«L 

?   26,   25:    ,DenD   ea   sind   siebeD   Gräuel   in   seinem 
';  Matth,  12,  45:  ,So  gehet  er  hin  uod  nimmt  zu  eich 
andere  Geister,  die  firger  Bind,  denn  er  selbst"  (Luk. 

;  —  Mark.  16,   9:    .Jenus  aber,   da  er  auferstanden 
ibe   am   ersten  Tage  der  Sabbather,   erschien  er  am 
der  Maria  Magdalena,   von  welcher  er  sieben  Teufe! 
ieben  hatte";  —  Luk.  S,  2:  , Maria,  die  da  Magdalena 

von  welcher  waren  siebeci  Teufel  ausgefahren". 

wiedei-um    leiten   ,böse  Sieben"  von    einem  im 
irh.  erwähnten  Kartenspiele,  Karaüffel,  Kamöffel, 
rel  oder  Karnoffel  genannt,    her.     Darin  war  die 
e  Karte    von   oben  der  Teufel,    der  alle  anderen 

Btach.    Man  nannte  diese  Karte  die  ,böse  Sieben". 
usSpangenberg  veröffentlichte:  .Wider  die  bösen 
ins  Teufels  Karaüffelspiel".    Jena  1-562;  Eisl.  1562; 

Q«fllg<lte  Wert«  mm  in  Btbri. 


mSge,  ob  er  gleich  dämm  sorget?*  — 
Uattk  6,  S4,  lesen  wir: 

Ki  lit  mar,  iaM  •!■  Ji^l^n  Ti«  Hia*  P 
iras  wir  gewöhnlich  rerkflrzen  in: 

tttvr  Tat  kM  mIbc  PUf«.  — 
Uattk  7,  1  (ngl  Lok.  6,  37)  steht: 

Uofetot  alBht,  uf  «u  ttr  ataM  «ailattat  « 
Den  Aosdrock: 


lulden  wir  aas  Hatth.  7,  3 — 5:  ,Wafl  nahest  da  aber 
den  Splitter  in  deines  Braders  Ange  und  wirst  nicht 
gewahr  des  Balkens  in  deinem  Ange?*  n.  b.  w.  (vrgl. 
Lok. 6,41).  Doch  istnachDr.Ziuiz(,ges.Schrift.' 111,294. 
BerL  1876)  der  Priester  and  Mischnalehrer  Tarfon  der 
wahre  Urheber  dieses  Spruches.  ^ 

Die  Parlaa  >«i  «1*  Blae  wartUa 
ist  gebildet  nach  Matth.  7,  6 :  .Ihr  sollt  das  Heiligtum 
nicht  den  Händen  geben,  und  eure  Perlen  sollt  ihr  nicht 
Tor  die  S&ne  werfen*.  — 

Backet,  *o  wertet  Ikr  ladea 
Steht  Matth.  7,  7  und  Lnk.  11,  9  (Sprüche  Sal.  2,  4—5 
ist  wohl  die  Quelle).  — 

Ans  Matth.  7,  9 :  .Welcher  ist  anter  euch  Menschen, 
so  ihn  Bein  Sohn  bittet  am  Brot,  der  ihm  einen  Stein 
biete?"  entnehmen  wir: 

•laen  Btela  ittlt  Bf*t  gakM.  — 

Auf  Matth.  7,  15:    .Sehet   euch    vor   vor  den  &l8chen 
Propheten,   die  in  Schaiskleidem  zu  Euch  konmien,  in- 
wendig aber  sind  sie  reissende  Wolfe'  beruht: 
WSIfk  la  SekaftkKIdara.  — 
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Nach  Matth.  10,  27  nnd  Lnk.  12,  3  wird  oitiert: 

laf  ttm  MA«n  (TOm  dem  Diehwa)  fttdlgKi,  ^ 
Nach  Matth.  10,  S8  {vigl.  16,  24;  Mark.  8,  S4;   10,  21; 
Lnk.   9,  23;    14,   27;    Joh.   19,  17)    sagen    wir    von 
jemandem,  der  ein  Leid  za  tragen  hat: 

Kr  trii«!  tdm  XrMi 
nnd  Mm  Kmai  aar  dok  uhMM 

and  danach :  Ha  Eitutrtcer.  ^ 

Matth.  11,  15  findet  sich  d&s  baofig  wiederholte: 

Wer  OkrcB  kat  n  hlnn,  der  klr>.  — 
Matth.  11,28  lesen  wir:  , Kommet  her  zn  mir  alle,  die  ihr 

■Ustfls  u<  iMladei 
seid,  ich  will  euch  erquicken".  ^ 
Nach  Matth.  11, 30 :  ...  mein  Joch  ist  sanft  nnd  meine 
Last  ist  leicht*,  sagen  wir: 

Ein  UBft«!  Joch.  — 
Nach   llatth.   12,  24.  27,   sowie  Luk.    11,  15.   18.  19 
(vrgl.  9,  .34  und  Mai'k.  3,  22)  sagt  man: 

den  TcafBI  dareh  BtaliBkib  ■utrelbn.  — 

Matth.  12,  30  und  Luk.  11,  23  (vrgl.  9,  50)  steht: 

Wn  Bleht  Bit  Blr  lit,  dfr  ■*(  nldtr  alch 

Auf  Matth.    12,  31    (vrgl.    Mark.  3,  28;    Lnk.  12,  10; 
Ehr.  6,  4)  beruht: 

Sind«  irider  dea  heilig«  flelit.  — 
Das  von  Luther  votkstämlich  gefasste  und  deshalb, 
wie  er  im  , Sendbriefe  vom  Dolmetschen"  vom  8.  Sept. 
1530  (S  XIV)  mitteilt,  von  ihm  zur  ÜbersetKUng  des 
Urtextes  {ix  .  .  TOV  m^iaaevfiatos  Tf,g  xagSia?  rö 
Ojöfia  lolt*)  Matth.  12,  34  (vrgl.  Luk.  6,  45)  gewählte: 

Wtu  dae  Htn  lall  kl,  deae  irhet  der  lud  Iker, 

lautet  wörtlich  übersetzt  im  Französischen : 

De  rekoadaBce  da  ««rar  la  koaehe  parle.  — 
Bäehmann.ßifliigtlle  Wmr-    IB.  Aufl.  5 


Oeflilgelte  Worlo  »iis  dar  BlbaL 

.  13,  12 ;  25,  29 ;  Mark.  4,  25 ;  Luk.  8, 18 ;  19,  26  : 

Wer  da  hat,  dem  wird  g^sdint 

L  franzIisUchen  Schliff  in : 
llatth.  13,  13  (s.  oben  Psalm  115,  5)  schöpfen  wir 


mit  11 


13,    21    sowie    Mark.    4,    17    übersetzt    Luther 
kxaiQog"  mit 


mbestfindig,   sich  wendend  und    ändi'md  wie    das 
■  Luther  lässt  es  sich  in  dieser  übertragenen 
nicht  imchwpisen.  — 


^ 
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MattL  16,  24  (Mark.  8,  34;  Lok.  9,  23)  spricht  Jesus 
zu  seinen  Jüngern:  «Will  mir  jemand  nachfolgen,  der 
verleugne  sich  selbst  ..."     Danach  reden  wir  von: 

■Ich  lelbtt  Terlemgaen 
und  von  Selbitrerlemgamn«, 

ein  Moralbegriff,  der  noch  über  den  der  «Nächstenliebe* 
(3.  Mos.  19,  18;  Matth.  5,  43;  22,  89;  Mark.  12,  21; 
Böm.  13,  9;  (jal.  5,  14)  hinausgeht,  weil  er  schon  das 
«Thut  wohl  denen,  die  euch  hassen"  (Matth.  5,  44; 
Luk.  6,  27)  in  sich  schliesst,  und  der  seine  Wurzel  in 
dem  Gebote  (2.  Mos.  23,  5)  hat:  «Versäume  gerne  das 
Deine  um  seinet  (d.  h.  des  Feindes  und  Hassers) 
willen".  — 

Aus  Matth.  17,  4:  „Herr,  hier  ist  gut  sein;  willst  du, 
so  wollen  wir  hier  drei  Hütten  machen,  dir  eine,  Mosi  eine, 
und  Elias  eine",  imd  aus  den  ähnlichen  Stellen  Markus 
9,  5  und  Lukas  9,  33  hat  sich  der  Volksmund  die 
Redensart: 

Hier  Ut  g«t  sein,  hier  Usst  uns  HUtten  baven 

zurechtgelegt.  — 

Matth.  19,  6  und  Markus  10,  9  steht: 

Was  (nun)  Gott  zasAmmengeffiget  hat,  das  soll  der  Henseh 
nicht  scheiden.  ^— 

Matth.  19,  30  (vrgl.  Matth.  20,  16;  Markus  10,  31  und 
Luk.  13,  30)  bietet: 

(Aber  viele^  die  da  sind)  die   ersten   werden  die   ietsten 
nnd  die  letxten  werden  die  ersten  sein.  — 

Auf  Matth.  20  (vrgl.  Jesaias  5,  7)  beruhen  die 

Arbeiter  im  Weinberg.  — 

Für  , späte  Zeit"    ist  Matth.  20,  6  und  9    entnommen: 

Ein«  (nicht:  ncolfU)  Htnnde.  — 

5* 


.  20,  12  steht: 

DfB  TsgFi  LkBt  BDd  mue  ^rtrigm  habca.  — 

.  20,  16  und  22,  14  findet  skh : 

■iBd  berafrB,  >ber  ntntge  tlnd  ■ueririhlct.  — 

JMiitth.  22,  11  entschuldigen  wir  uns,  daas  wir 

bocbtitltlleli  Kleid  ubibcn 

I.  22,  21;  Miirkus  12,   17;  Luk.  20,  25  liest  mui.: 

(So)  g«bet  itm  Kitupr,  was  des  laliera  i«t.  und  (Jutte,  \m 
flotlei  lit.  

23,  3:  , Alles  nun,  was  sie  (die  Schriftgelelirten 
nrisaerj  euch  sagen,  das  ihr  halten  sollt,  das  haltet 
|hiit  es;  aber  nEUih  ihren  Werken  Eollt  ihr  nicht  thun. 
)hl,  und  thun  es  nicht* ,  ist  die  Quelle  unseres 

^b  n  nFlBP  »orte  und  Hiebt  in  nrlnr  nerkrl 


* 
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und  Pharisäern  sprach:  ^Ihr  verblendete  Leiter,  die  ihr 
Mücken  seiget  und  Eameele  yerschlncket*.  -^ 

Matth.  23,  27  werden  die  Schriftgelehrten  und  Pharis&er 
Heuchler  genannt  und 

^VbertlBehte  Orlber, 

welche  auswendig  hübsch  scheinen,  aber  inwendig  sind 
sie  YoUer  Totenbeine  und  alles  Unflats*.  -» 
Matth.  24,  2  (vrgl.  Mark.  13,  2;  Luk.  19,  44;  21,  6) 
spricht  Jesus  in  Jerusalem:  ^Es  wird  hier  nicht  ein 
Stein  auf  dem  andern  bleiben,  der  nicht  zerbrochen 
werde*.  Danach  sagt  man  von  Dingen  und  Verhält- 
nissen, die  der  völligen  Zerstörung  entgegengehen: 

E»  wird  kein  Stein  »vf  dem  andern  bleiben.  -^ 

Mit  dem  Bürger  in  Goethes  „Faust*  (I  „vor  dem 
Thore*)  citieren  wir 

Krieg  nnd  KriegtgeBClirel 

aus  Matth.  24,  6:  „Ihr  werdet  hören  Kriege  und  Ge- 
schrei von  Kriegen  .  .*  — 

In  Bild  und  Wort  verdanken  wir  den 

Posannenengel 

Matth.  24,  31 :  „Und  er  wird  senden  seine  Engel  mit 
hellen  Posaunen  .  .  .**  (vrgl.  Oflfenb.  Joh.  8,  2).  — 

Auf   Matth.    25,    15 — 28,    wo    von    den    „vertraueten 

Centnem**  und   deren  Verwertung   erzählt  wird,   beruht 

der  Ausdruck: 

Talent. 

Das  griechische  „TaAayrov*,  in  der  Vulgata  ^talentum^, 
von  Luther  in  diesem  Kapitel  mit  „Centner*  übersetzt, 
ist  späterhin  zu  einem  allen  westeuropäischen  Völkern 
gemeinsamen  Ausdrucke  für  geistige  Anlagen  geworden 
(s.  im  Register  „an vertrautes  Pfund*).  — 


Geflfigelte  Worte  au  der  Bibel. 
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Judas:  «und  der  Verräter  hatte  ilmen  ein  Zeichen  ge- 
geben und  gesagt:  welchen  ich  küssen  werde,  der  ist's, 
den  greifet,  und  alsobald  trat  er  zn  Jesu  und  sprach: 
Gegrüssest  seyst  du,  Rabbi I  und  küssete  ihn*.  Darauf 
beruht  der  Ansdmck: 

JvdMkmif» 

Tmd  einen 


JvdM 

einen     falschen , 


verräterischen 


setzte  sich 


nennen    wir     danach 
Menschen.  — 

Sehen,  wo  ei  hliumi  will 

sagen  wir  nach  Matth.  26,  58 :  , Petras 

bey   den   Knechten,    auf  dass   er   sähe,   wo   es   hinaus 

wollte*.  — 

Matth.  26,   73  sprechen  die  Umstehenden  zu  Petro,  als 

er  Jesum  zum  zweiten  Male  verleugnet  hatte :  ,  Wahrlich, 

du  bist 

»ach  Einer  Ton  Denen 

(nämlich:  die  mit  Ihm  waren);  denn  deine  Sprache  verrät 
dich*.  Der  Titel  von  Fr.  Th.  Vi  scher 's  Buch  ,Auch 
Einer"  (1879)  wurzelt  in  diesen  Worten.  — 

HAtthü  am  leisten  sein 

in  der  Bedeutung:  „Seinem  Ende  oder  seinem  Verderben 
nahe  sein*  beruht  auf  dem  Schlüsse  des  Evangeliums 
Matthäi:  ,(bis  an  der  Welt)  Ende*.  ,Matthäi  am  letzten* 
citiert  Luther  im  , Katechismus*  (4.  Hauptst.  1.  B.).  — 
Aus  Markus  1,  7;  Luk.  3,  16;  Joh.  1,  27  (vrgl.  Apost. 
13,  25)  entnehmen  wir  die  Redeweise: 

sieht  wert  lein,  einem  die  Sehahriemen  »nfknlSfen.  ^ 

Nach  Mark.  3,  30:  „Denn  sie  sagten:  er  hat  einen  un- 
saubem  Geist*  citieren  wir: 

UnsAnberer  Qeiit. 


Gefiügelte  Worte  ^as  der  Bihsl. 

ark.  I,  13—31;  5,  S— R|  9,  Si;  Luk.  4.  33—35;  B,  2D;  Uiick.  .1.  11) 
fihren  des  „unHahBien  GtUt«"  finMer  an  einiBon  dar  cititrtoo 
Matlb.  IS,  M  u.  Luk,  11,34.— 

Ihre  Zahl  lit  LeglOB 

auf  Mark.  5,  9,  wo  der  „unsaubere  Geist*  spricht: 
n  heisse  ich,  denn  unser  ist  viel'  und  Luk.  8,  SO, 
■  Teufel  sagt,  dass  er   .Legion'  heisse;   ,denn  es 
viel  Teufel  in  ihn  gefahren'.  — 
6,  26  heisst  es  vom  Herodes  ,er  ward  betrübt", 
erodias  ihn  um  des  Täufers  Haupt  gebeten,   .doch 
s  Eides  willen  und  derer,    die  am  Tische  sassen, 
er  bie  nicht  lassen 

eine  Fehlhlttp  thon". 

0«aBg>lt«  Worte  «M  dwr  Bllwl. 

Ans  Lukas  1,  66  eitleren  wir: 

Wu  wlnl  iHgtnÜleh:  wiK)  Bu  Atm  Klii<l«li  «erdcal 

aus  Luk.  2,  13: 

Die  M<m^  der  klBBllKh*B  HvenokanB) 

ans  Lnk.  2,  52: 

Zu*kMMi  ui  lltcT  Bid  Wihhclt; 

tmd  aas  Lnk.  6,  38: 

Vtbet,  •>  wird  *Bth  Krssken. 
Ell  Ttll,  f^rlekt,  «<rttt*lt  ud  neitlaUg  Kau  (tetrd  a 

in  «trat  Sehe»*  giten :  denn  ebtn) 
■It  d«  Mau,  da  Ihr  Imffl  ■cuBt,  wird  ■>■  Bach  wiBdtr  ■•» 

{vrgl.  Matth.  7,  2   u.  Mark.   4,   24.)  — 

Nach  Luk.  9,  55 :  ,  Welches  Geistes  Kinder'  citiert  ma 

Wm(  OtlatM  Klad.  

Luk.  10,  7  und  1.  Tim.  5,  18  heisst  es: 

iDeniii  ela  ArbtlUr  lat  bbIbm  Lotnei  ntrt, 

Während  es  Matth.  10,  10  , seiner  Speise"   lautet.  — 
Das  Gleichnis  vom 

banakenlgSD  Saaailter, 

Lnk.  10,  30—37,  sehUesst  Jesus: 

(So)  sc  kB  kin  and  tha*  ilBBgl«l<kBB. 

Wir  reden  danach  auch  von  einem 


Nach  Lnk.  10,  34  eitleren  wir: 

öl  In  diB  Waadni  sIbubb, 

und  nach  10,  40  und  41  sprechen  wir  von  der 

■etBkirUfCB  Martha.  — 

Wenn  wir  sagen,  daas  wir 

dai  bnicr*  T*ll  «nrthlt  laban, 
SO   gestalten    wir   den    Ausdruck    in    Luk,  10,  42 
.Maria  hat  das  gute  Theil  erwählet".  — 


QaflBgalte  Worte  «m  jm  Mb«L 


Klii>r  ii  Trat, 

VtltUad, 

ITfltklms  «nif  Wdtklichell.  — 

Lokas  16,  9  nnd  11  bietet  das  Wort: 
DBfcraehtcr  »■■■■■.  ^— 
Am  Lukas  16,  19  ist: 

HnrUck  ud  ta  PrealcB  Mttrn  t 

ans  Lakas  16,  20: 

Ana  «l«  LuATu 
(de«ft«D  Nune  io  t^haxamh"  nnd  ,J<aExaroDi"  Temri^  ilt)i 

ans  Lnkas  16,  22  und  23 : 

In  Abrakuu  Schoi*.  — 

Lukas  16,  26  sagt  Abraham,  den  Lazarus  im  Schosa 
hegend,  vom  Himmel  herab  zu  dem  ans  der  Hölle  empor- 
flebenden  Reichen :  ,  .  .  aber  das  Alles  ist  zwiscben  nas 
und  euch 

«lit  groue  Klift 
befestiget,  dass  die  da  wollten  von  hinnen  binab  fahren 
zu  ench,   können  nicht,  nnd  auch  nicht  von  dannen  zu 
uns  herüber  fahren".  — 

Ha)M  Dnd  dir  Pr«phcten  habu 

dient  uns  als  scherzhafte  Htndentung  auf  den  Gield- 
besitz  der  Jnden.  Luk.  16,  29  sa^  nämlich  Abraham 
zu  dem  aus  der  Hölle  für  seine  fünf  Brüder  bittenden 
Reichen:  ,Sie  haben  Moses  und  die  Propheten;  loss  sie 
dieselbigen  hören".  Hiei'aus  ist  dos  Wort  entlehnt  und 
dessen  falsche  Anwendung  mag  daher  rubren,  dass  .Moos 
haben"  für  .Geld  haben"  damit  verquickt  wurde. 

Du  Jfldische  Wort  „Moos"  fli  „Qeld"  ist  der  lohlMht  geipioclisDe 
Plnrnlin  einen  onr  im  Jncghebrllachen  der  Uiaebnii  TorkommmdcD  Wort«, 
welches  iiD  SingnlulB  eine  kleiDe  UQnie  =  >!•  Uonir  bedeutet  (Buitoif, 
LeiikoD  Tmlmad.  9.  1I3C).  — 


GeflBgdta  Worta  «m  Jt  Mb«l. 77 

Lok.  19,  40  (s.  Habaknk  2,  11)  spricht  JesiiB  von  den 
Jflngani: 

Wo  41m«  (tttTttm,)  ukwelBra,  (m)  mrira  De  Stell*  lokralra. 
In  der  ,Legenda  anrea*  des  Jaoobag  a  Voragin« 
(2.  Hälfte  des  18.  Jahrb.),  Cap.  181  ,De  auicto  Pel&gio 
papa'  (S.  883,  Orsesses  Ausg.)  wird  von  Beda  Venerabilis 
(t  735)  erzahlt,  er  habe  sich  im  hohen  Alter,  als  er  blind 
geworden,  führen  lassen,  and  sein  Ffibrer  habe  ihm  in 
einem  steinigen  Thale  vorgeredet,  es  harre  dort  eine  grosse 
Menschenmenge  seiner  Predigt  Am  Ende  derselben  h&tten 
die  Steine  Amen  gerofen.  Diese  Legende  erzOblt  L.  Th. 
Kosegarten  nnter  dem  Titel:  »Das  Amen  der  Steine' 
(,Legenden",  neue  Aufl.,  Berl.  1810, 1.  Bd.,  1.  Bch.,  XVH), 
daiinnen  es  heisst : 

W«BD  Menicktn  nhwHsfi,  i>«T<«n  Steine  icltel'a.  — 
Luk.  21,  26  steht: 

Warten  der  möge,  die  (da)  koai«ea  »ollen.  — 
Lnk.  21,  35  (vrgl.  Hiob  43,  19)  spricht  Jesus:  ,wie  ein 

Falbtrlek 
wird  er  kommen  über  alle,  die  auf  Erden  wohnen'.  — 
Luk.  22,  6  (vrgl.  Apostelg.  24,  68)  steht: 

Aus  Luk.  23,  6 — 12  erklärt  sich  die  Redensart: 
tm  Hendta  iräladUteh:  Poitl»)  ra  Pllatii  lekleken  oder  laafM).  — 
Das  Lnk.  23,  16  und  22  enthaltene: 
ZBcktlgen  mad  loiUnen 
ist  ein  den  Handwerkern  gewöhnlicher  Ausdruck  geworden. 
Der  Küfer  sagt,  er  könne  züchtigen  nnd  loslassen,  d.  h. 
zum  Wein  Wasser  zusetzen  oder  nicht;  der  Schuhmacher, 
wenn    er  Schuhe    mit  Riemen    gemacht   hat,   er   kfinne 
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Dq  bist  noch  niclit  fanüdg  Jahr  &lt  tmd  hast  Abraham 
gesehen?*   wurde  die  Redeweise 

Bi  hat  lakoi  Tatar  Ibraku^  iwah» 
in  d«n  Bheinlanden  gebrftochlicb  f&r  ,er  ist  über  fOn&ig 
Jahre  alt*.  — 

Job.  9,  4  stobt:  „Ich  muss  wirken  die  Werke  dess,  der 
mich  gesandt  hat,  so  lange  es  Tag  ist; 

M  kswnt  di«  Saabt,  da  alaauid  wlrkaa  kaaa". 
(vrgl.  Goethes  ,Nocli  ist  es  Tag"  o.  s.  w.).  — 

WM  da  Uaal,  dai  tba«  baU 
spricht  Job.  18,  27  Jesus  zu  Judas  Ischariotb.  ^ 
Joh.  18,  38  enth&lt  die  Frage  des  Pilatus: 

Wai  lit  ITabrbeltT  — 

Der  Ausruf  des  Pilatus,  Joh,  19,  5:  .Sehet,  welch  ein 
Mensch  1"   ist  in  lateinischer  Form: 

Ecee  boaot 

ein  Wort  geworden,  womit  man  in  der  Kunst  die  Dar- 
stellung  eines   leidenden  Christus  mit  der  Domenkrone 
bezeichnet.  — 
Joh.  19,  22  steht  des  Pilatus  Onmdsatz: 

Waa  leb  gawhritbtB  bab«,  daa  habe  leb  ttuhrlebea.  — 
Die  Worte    des  auferstandenen  Jesu  zu  Maria  aus  Job. 
20,  17  lauten  in  der  Volgata: 

Bull  mr  taagtnl 
(Buhre  mich  nicht  an!).  — 

DotliablKCr  Tboaa* 

ist  aus  Joh.  20,  24 — 29  entwickelt,  wo  der  Jünger  Thomas 
nicht  eher  an  die  Auferstehung  Jesu  glauben  mag,  als 
bis  er  dessen  Wunden  betastot  hat.  — 


Oeflflgelte  Worte  am  der  Bibel. 

,  23  sagen  die  anderen  Jünger  von  dem  Johannes: 
Dlcifir  laaent  *tlrU  ntekt.  — 

ehnt: 

12:                  Wu  Hill  dM  irerdMl 
ä   2,  13:    tolt  «Stie»  WelDti  »In. — 

4,  20  steLt:      Soa  pdxoiddi 

(innen    es  ja  cielit   IiLiacn,   dass   wir   nicht  reden 

was  wir  gesehen  und  gehöret  haben"; 

'          ■      Ein  fl^ri  ond  Hn*  Swlr 

eni  Zauberer  Simon  (Apost.  8,  9—24),    der  die 
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Der  Bekehrung  des  Saulus  Apost.  9,  18  ist  enÜehnt: 

wie  8eli«ypem  tob  dea  Aigea  fUl«a.  — 

Apost.  18, 21  steht  geschrieben:  „tov  &90V  &ÜiovTog . .  /' 
(, will's  Gott  .  .  ."),  ebenso  1.  Kor.  4,  19  (,So  der  Herr 
will  .  .  .•),  Ebr.  6,  3  (,So  es  Gott  anders  zolässt . .  .*) 
und  ähnlich  Jak.  4, 15  (,So  der  Herr  will  ...*).  Danach 
sprechen  wir: 

„WUl'i  Qotv*  oder:  „So  Gott  wlU«.  — 

Apost.  20,  35  bringt: 

G«beB  lit  ■eligor  deiui  HehBem. 

Nach  Platarchs  „Sprflchen  von  Königen  and  Feldherren"  hat  Arta- 
xerxes  gesagt:  „Geben  ist  königlicher  denn  Nehmen"  (to  ngofT'&slvai 

tov  afpahlv  ßa<TiXtxCbia(fov  i%nt).  — 

Wenn  wir  sagen: 

an  den  Ffissen  eines  Lehrers  ■itiea) 

so  citieren  wir  Paulus,  der  Apost.  22,  3  berichtet:  ,Ich  bin 
ein  jüdischer  Mann,  geboren  zu  Tarsen  in  Cilicien,  und 
erzogen  in  dieser  Stadt,  zu  den  Füssen  Gamaliels,  ge- 
lehret mit  allem  Fleiss  im  väterlichen  Gesetz  ...*'  — 

Apost.  26,  24  enthält: 

Panle,  dn  raseat, 
und :  Die  grosse  Kanst  maeht  Dich  rtmtn(d).  -^ 

Aus  dem  RBmerbrief  citieren  wir: 

1,    20  :  Also  dass  sie  keine  Entaehuldigang  haben; 

3,  23:  „Denn  es  ist  hier  kein  Unterschied;  sie  sind 
allzumal  Sünder  .  .*   wird  gewöhnlich  so  citiert: 

Wir  sind  Sloder  allsamal.  — 
5,   5  :      Hoffhaag  (alber)  iisst  aieht  ra  Sehaaden  werdea.  — 

Nach  Römer  6,  6,  Epheser  4,  22,  Kolosser  3,  9,  wo  ,der 
alte  Mensch*  gebraucht  wird,  ist 

der  alte  Adam 
Büehmann,  GefiügeUe  Worte.    19.  Aufi,  6 


ßeflUgoltB  WortB  am  der  Bibal. 

,  ein  Wort,  das  aaf  der  Ajischauung  uud  Sprach- 
los Paulus  beruht  (Römer  5,  14  ff.  und  1.  Korinth. 

,  wonach  dem  ersten  Adam  als  Urheber  der 
md  des  Todes  in  Christus  der  zweite  Adam  als 

des  Lebens  und  der  Unsterblichkeit  gegenüber- 
wird. Das  hebräische  Wort  ,Adam'  heisst  auf 
.Mensch".  Ist  .alter  Adam'  zuerst  Ton  Luther 
bt  worden? 

.Stare.  <lip   «aderB  Ptfdigt:   io   dor  B.  PaMionspwdLp;  iu  der 
rEdiM  am  TuBP  der  bolligea  DraiEidliekoili  in  der  PrsdlBt  «n 
g  DDd  in  der  am  19.  Sonntng  naoh  dar  Dnifaltigkeit.  

Smer  7,  18:    ,.  .  .  Wollen  habe  ich  wohl,  aber 
gen  das  Gute  habe  ich  nicht'  und  nach  Philipper 
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KÄm.   12,   11   stellt: 

Schicket  emh  Id  dir  Zrlt; 

Zeit  gwohnidl  »a-.  — 

Hi3m.  12,  15:  .Freuet  euch  mit  den  Fröhlichen  und 
weinet  mit  den  Weinenden'    liefert    uns  die  Wendung: 

BIck  rtrafn  mit  doli  PrSlillfliFB,  — 
Hemer  13,  7  bietet: 

Ehre,  den  idie}  Ekr«  K«kBkr«t.  

Aus  Räm.  14,  22:  ....  Solig  ist,  der  sich  seihst  kein 
Gewissen  macht  in  dem,  das  er  tumimmt"  schöpfen  wir: 

Slfh  keim  (oder  ein)  Gewlanen  ■■«  Btwai  MMhn.  '— 

Tm1.  Korintherbrief  heisstes:  1,19  (s.  Jesai(is29, 14), 
dass   Gott   verwerfen   will 

Dea  Tentand  der  Tenttadlgea 

(s.  Schillers  ,Die  Worte  des  Glaubens'  1798).  — 
1.    Eor.    1,   23    laut«t:    .Wir    aber    predigen    den    ge- 
kreuzigten Christum, 

d<a  Jadea  ein  Irgermla  «d  dea  Orieghm  eine  Tkorkelt". 

Dem  griechischen  Teit  nach: 

'loväaiois   pif   axävSaXov,    'Ekkr/ei   di   fiuglav. 
Hiemach    sagen    wir    vou    einem   anstössigen    ÄrgemiB, 

Ein  HkudiL  ^ 

I.  Kor.  3,  8  lautet:   .Der  aber  pflanzet  und  der  da  be- 

giesset,  ist 

elaer  wie  der  andere. 

Ein  jeglicher  aber  wird  seinen  Lohn  empfangen  nach 
seiner  Arbeit'.  Man  bezieht  aber  heute  .Es  ist  einer 
wie  der  andere'  auf  die  Schlechtigkeit.  — 

6» 
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ich  wie  ein  Kind  und  war  klOg  wie  ein  Kind  und  hatte 
kindische  AnschlUge*  .  .  .  entsprang  der  Ters: 

Suit  pairl  yaail,  f  aerl  patrlllft  trMtMt, 
Kinder  lind  Kinder  doch  ste  ts, und  Kindiwibe*  treiben  dieKinder; 
doch    welcher    Elosteischnlm&nn   ihn    ans   dieser  Qoelle 
schöpfte,  ist  noch  eine  offene  Frage.  — 
1.  Kor.  13,  13: 

wird  gewöhnlich  in  der  Form: 


ciüert  (vTgl.  1,  Tbessalonicber  1,  3;  5,  8).  — 
Nach  1.  Kor.  14,  9  sagen  wir: 

Ib  dtn  Wlal  Tvdca  (Dtter  iTrcehei,  oder  ichiraliH).  ^— 

Es  heisst  1.  Kor.  14,  34: 

Mulierea  in  ccclesiis  taceant, 

Eure  Weiber  lasset  schweigea  nntcr  der  Gemeine, 
was  mit  Umänderung  in  die  Einzahl  so  citiert  wird : 

Mallar  lawat  Im  «ccInU 
(vrgl.  1.  Timoth.  2,  12).  Eine  Gnome  Menanders  (s. 
Meineke:  .Frogm.  Com.  Graec*  i,  347)  lantet  schon: 
'iffroi  j'vvaixüv  |pj«,  xoix  txxXijaiat  (Webstflhle  sind 
Franenwerk,  Gemeinde Tersammlongen  nicht).  — 
Noch  1.  Kor.  15,  33:  ,Böse  Geschwätze  verderben  gute 
Sitten",  oder  wie  Bunsen  übersetzt:  .Schlechter  Um- 
gang verdirbt  (besser:  .verderbt")  gute  Sitten*,  sagen  wir: 

BS)«  Bcbplela  i«rder1»B  ^t>  RItUa, 

{fb&ÜQovaiv  ■^&r)  XQ^*^^  öfiiXiat  xaxai), 

H  a  n  s  r  a  t  h  (.Neutestamenüiche  Zeitgeschichte*,  11,  S.  398) 
sagt  darüber  etwas  schnlmeist«md : 

.So  sehr  PauluB  die  Oitate  liebte,  die  aus  den 
griecbiKhen  Schriftetellem  »ind  sparsam  und  bestehen  aus- 
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flieh    aus    allgeinPinPO,    sprichwörtlich   gewordenen 
n  Kriechischer  Dichter.     I.  Kor.  15,  33  recitiert  Pau- 
jeii  iambisthen   Trimcter  aus  der    .Thais'   des  Me- 
r  (Menander,  ed.  Meineke,  S.  75);  aber  er  »erfehlt 
eremass  und  läsat  sich  einen  üblen  Hiatus  zu  Schul- 
jmmeD,   der   nur   zu   deutlich   verrät,   wie   Hein   Ohr 

)er  Sprueh  BclbBt  aber:  .schlecbter  Umgang  verdirbt 
litten",  ist  ein  hellenischer  Gemeinplati,  den  niemand 
Uehem  lernte.     Vielmehr  hal  eich  Paulus  denselben 
gelegentlich  auf  der  StrMse  aufgelesen,  wie  den  un- 
bar  vorhergehenden  Satz  seines  Briefes:  .Lasset  uns 
und  trinken,  denn  morgen  sind  wir  tot',  den  er  auf 
iocki'l  der   Sandanaäule   deä   benachbarten   Anchiale 
■n  haben  durfte". 
fithHt  P.ilnmo';  4,  12.   ,Dr'nn   di"   bhsen  E-^empel 
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Ans  2.  Kor.  11,  26  (yrgl.  Gralater  2,  4)  citieren  wir: 

Falsehe  Brider.  — 
Mit  aus   2.  Kor.  12,  2   ,,derselbige  ward  entzückt  bis 
in  den  dritten  Himmel*  mag  der  Ansdrack  für  den  höchsten 
Grad  freudiger  Erregung  herrühren: 

Im  liebeatea  Hlmoiel  mIb« 

Aber  er  fliesst  auch  noch  aus  anderen  Quellen.  Abraham 
Geiger  sagt  in  seiner  gekrönten  Preisschrift  ,Was  hat  Mo- 
hammed aus  dem  Judentum  aufgenommen*?  (Bonn  1833, 
S.  65 — 66) :  „Die  Anzahl  der  Himmel  wurde  ihm  wohl  von 
den  Juden  überliefert,  und  ihre  Ansicht  Yon  sieben  ELimmeln, 
welche  durch  die  verschiedenen  Namen,  die  vom  Himmel 
angegeben  sind,  herrührt,  ging  auch  auf  ihn  über*.  Diese 
,sieben  Himmel"  werden  im  Koran  Sure  2,  17,  40,  65, 
67,  71  erwähnt,  werden  Sure  23  «sieben  Wege"  und 
Sure  78  „sieben  Vesten"  genannt,  und  es  wird  angenommen, 
dass  in  der  Nacht  Alkadar,  vom  23.  zum  24.  des  Monats 
Khamadan  der  Koran  durch  den  Engel  Gabriel  aus  dem 
siebenten  Himmel  herabgebracht  wurde.  — 

2  Kor.  12,  7  lautet:  „  .  .  auf  dass  ich  mich  nicht  der 
hohen  Offenbarung  überhebe,  ist  mir  gegeben  ein  Pfahl 
in's  Fleisch,  nämlich  des  Satans  Engel,  der  mich  mit 
Fäusten  schlage  ...  — *     Daher  sagen  wir: 

ein  Pflihl  im  Fl«lg«h.  — 

Nach  Galaier  6,  9  (vrgl.  2.  Thess.  3,  13):  „Lasset 
uns  aber  Gutes  thun  und  nicht  müde  werden*,  sagen  wir: 

Hieht  mflde  werden,  Gatei  sn  thwi.  -^ 

Epheser  4,  23:  ,  Erneuert  euch  aber  im  Geist  eures 
Gemüths* ;  24 :  „Und  ziehet  den  neuen  Menschen  an  .  .  .* 
(vrgl.  Colosser  3,  9 — 10)  verdanken  wir  das  Wort: 

Einen  nenen  Menschen  nnsiehen.  — - 
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heaer  6,  6;   .(Ihr  Knechte,  seid  gehorsam)  nicht 
;n8t  (illein  vor  Augen,    als  den  Menschen  zu  ge- 
iondera  als  die  Knechte  Christi*  stammt 

'  G,  16  n.   17  entDehmen  wir  den 

i 

8rt»ert  d»>  a.l«lei.  — 

ipper  2.  14  (vrgl.  1.  Petri  4,  9   .ohne  Murmeln") 

{Tliut  (dies)  Dhn«  Mnrren  (unij  ohiK  ZietifOi-  — 

^r  4,  3    schreibt  Paulus    von   seinen  Gehüllen, 
r  Namen  sind  in  dem 

Der  2.  Brief  an    die  ThettahHlichw  enthält  3,  10: 
8a  jHUa«  ■lebt  «111  aitaltoa,  iar  mU  H«h  mltU  MMa.  ^ 
Im  1.  Briefe  au  Tbnotheut  steht 
1,  19:  ui  lllukta  SahlAreah  •rUttra  hAa^i 

5,  6:  IckmU«  toit, 

6,  5:  8BlHlc*dMk(>), 
womit  Lnther  napaStavgißai  öbenetzt: 
6,  10:                    «Fli  bt  da*  Wmn*l  aÜM  D»*U| 

6,  12  (vrgl.  unt.  (Goethe":  «Dieser  ist  ein  Mensch  ^- 
wesen*  n.s.w.):  ,E&mpfe  den  guten  Kampf  des  Glaabens", 
wonach  wir  von 

GUabeuUB^fM 

reden  und  davon,  dass  wir 

EImcB  salai  Kampf  Uarfea 

oder  (nach  2.  Tim.  4,  7  s.  unter  .Dieser  ist  ein  Mensch 
gewesen  .  ,") 

Rinn  fotaa  Kiapf  geklapfl  kakca.  — 

Im  Briefe  an  Titui  1,  15  schreibt  Paulus: 

PtB  R«lnFB  lut  illH  rclD. 

(2.  Samuelis  22,  27  und  Psalm  18,  27  heiast  es:  ,Bei  den 
Reinen  bist  du  rein".)  — 

1.  Petri  4,  7  steht:  .Das  Ende  aller  Dinge'  und 
Sirach  40,  25  (vrgl.  Jes.  62,  11;  49,  6;  Jer.  25,  30; 
Sachaija  d,  10;  Matth.  28,  20):  .Bis  an's  Ende  der 
Welt"  and  Apostelg.  13,  47;  .Bis  an's  Ende  der  Erde'. 
Hiernach  sagen  wir  mit  König  Georgs  V.  von  Hannover 
Proklamation  von  1865  aus  Anlass  des  ftinfzigjährigen 
Besitzes  von  Ostfriesland : 

Bli  ki'i  Eid«  allcT  IHrngt,  ^ 


OoflUgolto  Worte  ins  dm  Bibsl. 

T  5,  8  Leisst  es: 

iDer  Teuftl)  gehet  umher  wie  ein  btMlesfler  L5w»,  (untf  smM.. 

:h  2.  PeW  2,  16:   ,   .  .  sie    reden  stolze  Worte, 
its  hinter  ist  .  ."  sagen  wir: 

E.  Ut  Nicht.  dsWBter.  — 

lohannes  2,  18;  4,  3;  2.  JoSi.  7  wird  im  griechi- 
IVst  der  Bösewicht 

dtr  ADlIchrllt, 

t.     Luther  übersetzt  ,Widerchrist',  doch  gicbt  er 
13    die    Überschrift    ,Vom    Antichrist"  and    Off. 
:  „eine  Beschreibung  des  an ti christlichen  Reichs".  — 
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Aus  Ebräer  13,  14  entlehnen  wir: 

keine  bleibende  Stitte  (toörUich:  Stadt)  heben.  — 
Und  Ebräer  13,  16  lesen  wir: 

WohlEnthnn  and  nitsntheiien  (vergesset  nicht).  -^ 

JacobuS  1,  22-~23  steht  geschrieben:   „Seid  .  . 

Thiter  dei  Worte 

und   nicht  Hörer   allein  ....  Denn  so  jemand  ist  ein 

HSrer  des  Worts 

und  nicht  ein  Thäter;  der  ist  gleich  einem  Manne,  der 
sein  leibliches  Angesicht  im  Spiegel  beschauet*.  — 

Seine  Zange  im  Zsam  hslten 

sagen  wir  nach  Jacobus  1,  26:  „So  aber  sich  jemand 
unter  euch  lässt  dünken,  er  diene  Gott,  und  hält  seine 
Zunge  nicht  im  Zaum,  sondern  verführet  sein  Herz: 
dess  Gottesdienst  ist  eitel".  — 

Jakobus  3,  7  lesen  wii-:  „  .  .  .  alle  Natur  der  Thiere 
und  der  Vögel  und  der  Schlangen  und  der 

Heerwander 

werden  gezähmet  und  sind  gezähmet  von  der  mensch- 
lichen Natur".  — 

8ab  reserTStione  Jseobes, 
das  heisst :  „unter  dem  Vorbehalt,  wie  ihn  Jakobus  macht", 
beruht  auf  Jacobus  4,  15:  „So  der  Herr  will  und  wir 
leben,  wollen  wir  dies  oder  das  thun".  — 

Weil  sich  „der  Herr"  Jesaias  41,  4;  44,  6  und  48,  12 
„der  Ei-ste  und  der  Letzte"  nennt,  schreibt  ihm  die  Offen- 
barung JohanniS  1,  8  u.  11;  21,  6;  22,  13  das  Wort 
zu:   „Ich  bin 

dsN  A  und  da8  0«, 

was  sich  daraus  erklärt,  dass  A  (Alpha)  der  erste  und  0 
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a)  der  letzt«  Bachstabe  des  griechischen  Alphabets 
Jente  bedeutet  dies  soviel  wie:  .Alles  in  Allem', 
iVichtigste  und  Liebste",  .Anfang  und  Ende". — 

Bttiea  bis  In  dpn  Tod 

lehnt  uus  Offenb.  2,  10:  ,.  .  sei  getreu  bis  in  den 

io  will  ich  dir  die  Krone  des  Lebens  geben".  — 

.  3,  15—16  lesen  wir:    .Ich  weiss  deine  Werke, 

u 

«elcr  kalt  ooeli  nam 

Ach  dass  du  kalt  oder  warm  wärest!    Weil  du  aber 

i» 
lind  weder  kalt  noch  warm,    werde  ich  dich  nus- 
aus  meinem  Munde'.  — 
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d.  h.  auf  schlimmen  Wegen  der  Hölle,   ertappt  worden 

sei,  80  ist  dies  missyerständlich  gesetzt  für:  , auf  einem 

fahlen  Pferde '^  von  denen,  welche  die  Quelle  des  Worts 

nicht  kennen.     In  der  Offenb.  6,  8  steht:  «Und  ich  sähe, 

und   siehe,   ein  fahl  Pferd   und   der   darauf  sass,   dess 

Name  hiess  Tod  und  die  Hölle  folgte  ihm  nach*.  -— 

Offenb.  14,  18  spricht  der  Geist  zu  Johannes  von  denen, 

die   in    dem  Herrn   sterben:   dass   sie   ruhen  von   ihrer 

Arbeit;  denn 

Ihre  Werke  folgee  tluiea  ma/tlkm  — 

In   der  Offenbarung  Johannis  15,  7    heisst   es:    , sieben 

güldene  Schalen  voll  Zorns  Gottes",  und  16,  1:  «giesset 

aus  die  Schalen  des  Zorns  Gottes",  woraus  wir  entnommen 

haben : 

die  Schale  deg  Zomg  Aasgieeeea.  — 

Aus  Offenb.  20,  2 — 3:  ,und  er  griff  den  Drachen,  die 
alte  Schlange,  welche  ist  der  Teufel  und  der  Satan, 
und  band  ihn  tausend  Jahre  und  warf  ihn  in  den  Ab- 
grund und  verschloss  ihn  und  versiegelte  oben  darauf, 
dass  er  nicht  mehr  verführen  sollte  die  Heiden,  bis  dass 
vollendet  würden  tausend  Jahr;  und  darnach  muss  er 
los  werden  eine  kleine  Zeit",  so  wie  aus  20,  7:  »Und 
wenn  tausend  Jahre  vollendet  sind,  wird  der  Satanas 
los  werden  aus  seinem  Geföngnis*  ward  entwickelt: 

Der  Teafel  Ist  los.  -^ 

Das  in  den  Psalmen  und  im  Habakuk  vorkommende 
Wort  ,Sela"  bezeichnet  ein  Pinale  im  musikalischen  Vor- 
trage und  daher  sagen  wir,  wenn  wir  mit  einer  Sache 
glücklich  zu  Ende  kamen: 

AbgemMhtl  Seiet 


II. 

Worte  ans  Sagen  nnd  Volksniärcheu. 

Sagen  und  VolksmäiThen  citieren  wir  dauemd 
Ausdrücke    iind  Namen,    deren  Anttauchen 
nicht  ohne  Reiz  ist. 
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Eine  anmntige  Mnndscbenkm  nennen  wir  eine 
Bak« 
nach  Homer  (,I1.*  4,  2),   wo  beim  Zens  den  G«ttem 
.nönvo    Hßi)  itfrozoii'  —  ,die  herrliche  Hebe  Wein  ein- 
schenkt', welche  er  (,0d.'  11,  €03)  als  ,naUlinftifor*  — 
,die  mit  den  schOnen  Knöcheln*  preist.  ^ 

Im  Homer  erscheint  uns  anch  zuerst  der  .Oülupio«*, 

ein  Berg  auf  Thessaliens  und  Macedoniens  Grenze,  als 
.Sitz  der  Unsterblichen",  oder  .GOttersitz*  (»H.'  8,  456 
^»aröje»  Edos';  .Od."  6,  42—46  ,»«w»  Slot").  Späteren 
Dichtem  (s.  Sophokles  ,Frg."  490,  Nauck;  Aristo- 
pfaanes  ,Thesmoph."  1068  ff.;Vergil  ,Ecl.' 5,56— 57) 
heisst  dann  auch  das  Himmelsgewölbe,  auf  dem  die 
Götter  wohnen,  .Olymp";  während  wir  damit  die 
obersten  Sitzreihen  im  Theater  wobl  deswegen  be- 
zeichnen, weil  sie  dem  wölken-  und  götterreichen  Plafond 
zunächst  liegen.  — 

UaiTBcd 

ist  uns  das  Urbild  eines  erfreulichen  Uundschenken  nach 

Homers  Schilderung  (.U."   20,  232  ff.): 

,   .   .   .   .   ani&iot  rayvfi^^ 

St  dr,  aoUitnoc  j-irMio   drpiü»  ir^fümn' 

lOf  nal  äyijftl^ano   9toi  All  oa-ozotito' 

xaiXtos  eiVnta   o'o,  'ar'   ä9arätoi<ri  iintlif. 

,Gan}rmedes,  den  Göttern  vergleichbar, 
Welcher   der  Schönste  war  von  allen  sterblichen  Menschen ; 
Ihn  ja  rafften  die  Götter  empor,  Zeus'  Becher  zu  füllen, 
Wegen  derschönenOeBtalt,daM  erlebe  mit  ewigen  Gröttem*.— 
Bei  Homer  (.11.*  24,  25—30)  findet  sieb  auch  die 
erste  Hindeutung  auf 


Du  Drtsll  d«  Pull, 

anzähligen  Darstellungen  verwertet  ward  und  noch 
tiert  wird,  wo  es  gilt,  einen  Streit  um  Frauen- 
;it    ZU    entscheiden.      Here    und   Athene    zürnten 
egen  der  frevelhaften  Verblendung  des  Aiexandi-os 

t  yaUeuaa  &täi;,   Öia   o(  fiiaamilof  iHorTO, 

solcher  dio  Göttinnen  schmähte,  nia  ihm  io«  Gehöfte 
sie  kaineu, 

1(1  die  pries,  die  aura  Lohn  ihm  verderhUehe  Üppig- 
keit anbot'. 

1  Aphrodite,  der  er  als  der  Schönsten  den  Apfe! 
gl.  Euripides  .Hec."  633,  ,Troad."  930).     Die 
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nisclien  Krieg  entfesselnde  ,  Urteil  des  Paris  **  hervor,  das 
^indicimn  Paridis**  (s.  Kap.  XI:  Vergil  ,Aen."  1,  27).  — 

Ein  unzertrennliches  Freundespaar  nennen  wir 

Orest  «Bd  Pjrlades 

nach  den  beiden  Vettern,  Freunden  und  Schwägern,  deren 
gemeinsame  Bache  an  Aegisth  und  Klytemnestra  wegen 
Agamemnons  Ermordung  des  Hagias  von  Troezen 
, Heimkehr*  schilderte  (s.Proclus:  , Chrestomathie*').  Als 
bester  Freund  und  WaffengefUirte  des  Orest  beim  Bache- 
zug und  bei  Iphigeniens  Heimführung  begegnet  uns  dann 
Pylades  bei  Aeschylus  (^Choöph.*  567),  bei  Sophokles 
(.Elektra*  15)  und  bei  Euripides  (»Oresi'*  388,  705 
—712,  773,  779  ff.,  859  ff.,  927  ff.,  991  ff.,  1042—1076, 
1370  ff,  1586—7;  „Elektra**  82—85,  835—837,  870 
—879;  Jphig.  Taur.**  94  ff,  296—300,  307  ff.,  469,  570 
—579,  621,  643—691,  868).  Darum  spricht  Cicero 
(,de  fin.*  2,  26)  von  „Pyladeüscher  Freundschaft''  (,Pyla- 
dea  amicitia'').  Am  berühmtesten  ist  der  Beiden  edler 
Wettstreit,  welcher  von  ihnen  sterben  soll  (s.  Euripides 
, Orest."  1046—1076;  Jphig.  Taur."  570—579,  621, 
643 — 679  und  danach  M.  Pacuvius,  den  Cicero 
,Laelius*  2,  24  citiert;  vrgl.  Cic.  ,de  fin.*  2,  24  und 
Ovid  ,ex  Pont."   3,  2,  85—86).  — 

Für   ein  vielgestaltiges  wandelbares  Wesen  gab  uns 
der  Meergott 

Proteas  {llgainBvs) 

den  Namen.  Homer  singt  (»Od.*  4,  416 — 418  u.  456 
— 458)  zuerst  von  dessen  Fähigkeit,  sich  in  Alles  zu 
verwandeln,  was  auf  Erden  webt  und  lebt,  um  nicht 
Bede  stehen  zu  müssen«  — - 

Büchmann,  Qeßügette  WorU.    19.  Atifi.  7 


i 

K.  Worts  ™  8iH»«n  m.d  Volkamärchen. 

nilüchen  Aufenthalt  nennen  wir  ein 

.Od.vKsee'  4,  565—568,  an  welcher  Stelle 
-te  Proteus  dem  MeneJaos  das  ,an  der  Ei-de 
ende  .Elysiache  Gefilde'  {,'Hi^amr  möioy'\ 

j^i'yoio  hj-v   nreionof  ärituii 
lijotr  aya^^xtn   ätSQiimovt' . 

fliesst; 
?in    Schnee,    kdu  echneideuder   Stiinn,   kein 
Btrömender  Regen, 
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die  lockige  und  r&nkevolle,  den  Odyssens  zur  Liebe  ver- 
leitet; obwohl  er  sie  fürchtete,  weil  sie  seine  Oeföhrten 
in  Schweine  verwandelt  hatte.  — 

Von  den  Enkeln  Neptuns,  den  Biesenbrüdem  Otos 
und  Ephialtes,  überliefert  Homer  (,0d.*  11,  306—320), 
dass  sie  die  Götter  also  bedrohten: 

^Oüütx¥  in    OiXvfAncji   fidfiaeav  -^ifAtv,    oeitaq  in^    Oairff 
UriXtoy  aiyoaüfvXloy,  iV'  ovffavog  afißtnog  ati^". 

,0s8a  zu  höh^n  auf  Olympos  gedachten  sie,  aber  auf  Ossa 
Pelion,  rege  von  Wald,  um  hinauf  in  den  Himmel  zu 

steigen*. 

Apoll  aber  tötete  vorher  die  Überkühnen.  Für  ein  ge- 
waltiges, gleichsam  Himmel  und  Erde  bewegendes  Be- 
ginnen brauchen  wir  daher  das  Wort: 

D«n  PeUoB  auf  den  Oabs  ttfilpen  oder  tttrmen  woUen.  -— 

Im  Homer  (^Od*  11,  582—92)  berichtet  Odysseus 
vom  Tantalus,  er  habe  ihn  in  der  Unterwelt  zur 
Büssung  seiner  Frevel  bis  zum  Knie  im  Wasser  stehend 
gefunden,  das  hinwegschwand,  sowie  er  sich  zum  Trinken 
neigte,  während  die  Fruchtzweige  zu  seinen  Häupten 
vom  Winde  entfuhrt  wurden,  wenn  er  sich  nach  ihnen 
reckte.  Für  die  Qualen  unbefriedigten  Verlangens  bildete 
«ich  daher  das  Wort 

Tantalnsqnalen.  — 

Weiterhin  (593 — 600)  erzählt  Odysseus,  dass  er  in 
der  Unterwelt  auch  den  Sisyphus  sah,  welcher  dort  zur 
Strafe  für  seine  Erdensünden  ein  immer  wieder  herab- 
rollendes Felsstück  (s.  Kap.  X:  „Hurtig  mit  Donner- 
gepolter* u.  s.  w.)  immer  von  neuem  einen  Berg  hinauf- 

zuwälzen   hatte.     Danach   nennen   wir,   wie   Properz 

7» 
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.Sisyphios    iabores')    eine  mühevolie   und    ergeb- 
Arbeit  eine 

SUyphDUrbelt.  — 

e  wamt  im  Homer  (,0d."  12,  39  ff.)  den  OdyBeeua 
Sirenen,  jenen  beiden  zauberisch  singenden  Wesen, 
Schiffer    Weib   und    Kind    vergessen    machten, 
sich  lockten  und  töteten.     Hiernach  nennen  wir 
ireizecdes,    durch    Schmeichelföne   ins  Verderben 
^s  Weib  eine 

Blrcae 

Bchen  von  bezauberndem 
L  einer  TerführeriNchen 

Gaftagdto  Wort«  wii  S«g«ti  wtj  Tolkwnlwban. 


B<1«C)l*Uaii  ■.  bei  Snyat  in  Apollodor  I.  *.  0.  B.tsnaii  Aexbrlm 
^ieb.  KSK-  Tb."  SX,  U3;  HophoklsB  „Oadif.  tTT."  IIIS;  Eniiptd«! 
,^oen."  e,  145,  IM  ff^  1W1,  IM}  ff.,  tSSB  ff.;  Hrgin.  BT;  AmoDlai 
„Oriphui"  SB— 41  B.  ».  m.  — 

Nach  dem  homerisclieii  Hynmas  anf  Apoll 
(285 — 289)  baute  sich  dieser  Gott  der  Mmen  und 
Dichter  am  Fusse  des  ,Jiäft>iiao(\ 

(Berg  in  Phokis)  einen  Tempel.     Auch  der  ^Eiaäar*, 

HaUktn 

(Berg  in  BSotien)  ist  Aufenthalt  der  Musen,  die  dort 
tarnen  und  sich  in  der  Quelle  ^Imtovtcff^'', 

Hippoirma 

baden  (Hesiod  .Theog.'  1  ff.).  Biesen  Musenquell 
liess  der  Hufscblag  des  als  Spross  Neptuns  und  der 
Medusa  von  der  Erde  zu  den  OSttem  schwebenden 
Flügelrosses 

(Hesiod  »Th."  284  :  ^nj-avot  innos*)  entspringen  (Ot  i  d 
,Met.*  5,  257:  .Dura  Mednsaei  quem  praepetis  ungula 
rupit")  und  wer  sich  mit  dem  Wasser  dieses  ,Rossquell8* 
,die  Lippen  netzte',  d.  h.  wer  daraus  trank,  wurde  ein 
Dichter  (s.  Persius  .Prolog.":  ,Nec  fönte  labra  prolui 
caballino'  und  andere  Stellen  bei  J.  Mallet  .Qnaestiones 
Propertionae"  Gott.  1882  S.  4 — 7,  wo  nachgewiesen 
wird,  dass  diese  Vorst«llung  auf  alesandrinische  Dichter 
zurückgeht).  — 

Im  Hesiod  (.Theog.*  227)  begegnet  uns  zuerst 
die  Tochter  der  Eris,  Lethe  (.^^ij,  die  Vergessenheit), 
Der  mythische  Fluss 

Lath* 

wurde  nach  ihr  benannt  und  aus  diesem, 


^sdiiedenen  Seelen,  die  vom  Elj-sium  zu  verkläa^m 
übergehen    (vrgl.  Vergil  ^en."  6,  714 — 715: 
i  ad  fturainis  undam  .  .  .  longa  oblivia  potant*).  — 
si  od  (.Theog."  313)  erwähnt  zuerst  die  Tochter 
9  und  Echidnos,  ^ySi/i-  .  ■  Iv^p'  ''^■'i"  Japni^V', 
rd erben  brütende,  Lemaeische 

Hjdn  odtr  Bj^rr", 

ir  Scholiast  (p.  257)  treSead  bemerkt,  sie  ver- 
liehe   das  Böse,    das    immer    wieder  sein  Haupt 
so  sehr  man  es  auch  vernichten  will.    Herkules 
,ber  die  Hydra,  obgleich  nach  Apoll  odor  (II, 
(uöi  Konro/idyti!   ueqiakf.t:  dvo   örupCono',    ,ihr  zwei 
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In  der  attiachen  KomOdie  dea  fEtnfteii  JahrhimdertB 
7.  Chr.  finden  wir  unter  anderen  Zügen  der  ,golden«n 
Zeit'  bei  K  r  a  t  e  b  (b.  AthenaeoB  &.  a.  0.) :  ^nofatl^w 
TpanaCa'  —  .Tisch,  decke  dich!',  dem  wir  im  deutschen 
Uftrcben  wieder  begegnen  als 

TUcUalB,  denk*  41«hl  — 
Telekleides  aber  singt  (ebenda):  .ömal  nlglat  /m' 
ifititlaMDy  »IS  I»;»  ^apv;-'  ntmiiono'  —  ,G}ebrat«ne  Krain- 
metsTögel  mit  kleinen  Eachen  flogen  Einem  in  den 
Schlaud  hinein':  während  sie  nach  P  he  rekrat  es  (eben- 
da), sehnsüchtig  verspeist  zn  werden,  Einem  ,n*pi  tö 
aTOft  inhorro'  —  .um  den  Mnnd  herumflogen'.  Der 
gleichen  Vorstellung  entsprang  unser : 

n*bnt>»  Taabra,  dl»  Blne«  lu  Baal  lll»$ra, 

von  denen  schon  1536  Hans  Sachs  (.Gedichte',  Nümb. 
1558,  a.  544)  in  seinem  .Scblaweraffen  Landt'  weiss, 
so  wie  das  in  ,les  navigations  de  Panarge'  (in  d.  1547 
zu  Vnlcnce  erscb.  Nachdruck  d.  .Gargantua  n.  Pantagmel' 

von  Rabelais)  TOrkommende : 

II  MtrHit,  tari  Ir)  aloi*tt»a  Int  tonbrat  tantsi  rSUn 

(er  erwartet,  dasa  ihm  die  Lcrclien  ganz  gebraten  herab- 

ffllU-D).   — 

Das  Märchen  vom  I^ande  der  PauUenzer  (mittelhoch- 
deutsch qSlnr"),  bei  uns 

gctlaraffcalud 

genannt,  ist  den  europäischen  Völkern  gemeinsam.  .Das 
Schluratfenlandt'  heisst  es  1494  in  Sebastian  Brnnts 
, Narrenschi fl*  (Zamcke,  S.  104),  wührend  es  bei  Hans 
Sachs  (a.  a.  0.)  , Scblaweraffen  Landt"  und  ,Schlau- 
raffenlandf  lautet  (s. :  J.  Pöschel  in  .Beitr.  z.  Gesch.  d. 
deutschen  Spr.  u.  Lit.'  Bd.  5,  Halle  1878  u.  F.  Lieb- 
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.tÖv  irard'  öfäfTa  ifvlaxa*.  Daher  neunen  wir  gch&rffl 
aafmerksame  Augen 

M«  eal«s«halt  bela  8cho|f  «far  kal  dar  SUralack«  ftura 
citieren  wir  aus  dem  griechischen  Mythus,  nach  welchem 
der  durch  Ion  von  Chios  (t  422  t.  Chr.)  besiingene, 
in  Olympia  als  Oott  verehrte  (Pansanias  V,  14)  Kairos 
{Ktaföt,  Occasio,  die  günstige  Gelegenheit)  mit  lockigem 
Yorhanpt  nnd  kahlem  Nacken  im  Davonfliegen  geschildert 
wurde,  da  man  die  gnte  Gelegenheit  hintennach  zn  spftt 
ergreift.  So  beschreibt  ihn  nns  (um  280  t.  Chr.)  im 
13.  Epigramm  Posidipp  (.Griech.  Anthologie*  IV) 
als  vom  Lysipp  plastisch  dargestellt. 

AusonUi  (Eplgi.  1!)  Denn!  nu  deilialb  Fhidiai  ati  den  Usiitar,  »eil 
ihm  desKD  Nime  beuei  in  deo  Ven  pHsit.  VigL  (dcb  Fbiadmn 
(,F»b."  V,  S)  und  Killi.lrst  (,St»t."  S).  — 

Aus  Sophokles  (496—406  v.  Chr.)  erfahren  wir 
(„Trach.*  549  ff.),  dass  der  wegen  seines  Angriffs  auf 
De'Canira  von  deren  Gatten  Herkules  durch  einen  Gift- 
pfeil getötete  Kentaur  Nessus  der  Begehrten  sterbend 
riet,  sein  Blut  als  Liebesmittel  aufzubewahren,  damit  sie 
den  Herkules  dauernd  an  sich  fesseln  könne.  Als  dieser 
sich  nun  in  lole  verliebte,  sandte  ihm  die  Gattin  ein 
mit  dem  giftigen  Blute  bestrichenes  Opferhemd.  Herkules 
zog  es  an  und  verfiel  in  sc  rasenden  Schmerz,  dass  er 
den  Flammentod  wählte.  Daher  gilt  uns  als  etwas  die 
höchste  Pein  Verursachendes  das 

Grundloses,  plötzliches  Entsetzen   nennen   wir,   wie 

die  Alten,  einen 

ruliahn  SehrMkaa, 

oder,  nach  dem  französischen   ^panlque",  eine 

Panik; 


SriecLen    und   Römer    führten    dea   im  Heerlager 
ilinden  Lärm  hei-vorgerufeneo  afichilichen  Schrecken 
T  den  bei  Tage)  auf  Pon  zurück.    Im  pseudo- 
ideTschen   „Rhesus'    (36  ff.)  fragt  Hektor  den 
ler  ihn  nachts  zu  den  Waffen  ruft: 

liaarll-i  ipaßel,  ipvXaxäi  di   littüv 
xivsii;   ffipoiH»'  ; 

Schwung 
Der  Gi^issel  des  Paii,  des  Krodiden,  und  liess'rt 
Den  Posten  im  Stich,  erregend  das  Heer?' 

hBden  („KstMt."  s;)  HiddM  yr-m  P(.n,  «  lubt  dorch  Bla.BB  idf 
.nin«'li8l   dj«  Tilmen  in  dia  Flt,pht  fredufft,  aad  Hyi?iD  („Poet. 

II  und  VolknnKreli«n. 


SdutcluB  (,IB  nmnnä")  uchti  im  Haerlii^i'  hBironnrntni.  Ciotio 
brinirt  du  Wort  n«r>  In  giJ«Dhiach«T  Foim  (,ncn-u(oV  K-  ^tpößos* 
a.  .norua*  k.  ,dtlpaja')  und  bulcht  a>  eiBmiLl  (,A(t.-  b.  SO]  nf 
lion  Ktiepuchrecken,  «onil  [„Att.-  U.  S;  16, 1;  „Ad.  fim."  18,  »»)  .ntl«« 
SchicckveniiFhe  oder  SdneckeDigeTOchls  udiiei  An.  Id  Hirts  „Bildoi- 
bDcb"  (U,  8.  160,  VigD.  1)  findet  licb  die  Abbildung  einas  intiken  Tam- 
cottuelia^,  diii  dan  „puDiicben  ScbieckeD"  dintallt. 

Aas  der  alten,  im  pseadoplatonischen  ,Äiiocbns'' 
(371e)  imd  in  des  Aeschines  .Dialogen"  (3,  21)  flüchtig 
beriilirt«n,  uns  erst  von  Hyginns  (168)  erzählten 
Mythe,  dasB  die  TOchter  des  Dansns,  sasgenommen  Hyper- 
mnestra,  zur  Strafe  dee  Gattenmordes  verdammt  waren, 
in  der  Unterwelt  bestandig  Wasser  in  ein  leckes  Fass 
zu  schöpfen ,  entwickelte  sich  das  sprichwörtliche  Bild 
für  Verschwendung  ,o  uifiifiiroi  nidoi",  ,das  durch- 
löcherte Fass"  (s,  Aristoteles  .Oekon.'  1,  6)  und  für 
vergebliche  Arbeit  ,»';  i6y  tetfi^pirov  ttiSoy  önltir,  ,in 
dtts  durchlöcherte  Fass  schöpfen"  (s.  Xeuophon  „Oekon." 
7.  40),  Lucian  nennt  dieses  Fass  zuerst  (,Hermot." 
*>1):   ,0  TtJv   JaralStMT  jr/Sof". 

Dai  Fu>  dar  Daailden 

füllen  zu  wollen,  ist  uns  daher  ein  Bild  bodenloser  An- 
strengung und  Vergeudung.  — 

,Ztvs  ÜTioi".  .Zeus  der  Regenspender'  tritt  uns  zuerst 
im  Aristoteles  (,de  mundo'  7)  entgegen.  Die  Griechen 
verehrten  ihn  an  mehreren  Orten  (s.  I'ausanias  2,  19; 
9,  39).  und  er  ist  auf  der  Anton innssäule  zu  Rom  ge- 
flügelt dargestellt.  Wasserströme  fliessen  vor  ihm  nieder. 
Im  Tibull  (1,  7,  26)  finden  wir,  dass  am  Nil  .kein 
dürres  Oras  zum  Regenspender  Zeus  (Fluvio  Jovi) 
flehe',  wonach  wohl  Goethe  in  .Wanderers  Sturmlied' 
(1771)    und    im    22.    .Epigramm'  (Venedig  1790)    vom 


Japltar  plmlu 

den  er  in  Deutschland  zum  geflügelten  Wort  ge- 

hat.  — 

istoteles  («olir.  S«p.  Frg.   523.  ed.  Rose,  Yigl. 
i    zu  Lykophron  488)  erzahlt    die  Anekdote  vom 
ous,    dem    mythischen    König    uuf  Samos,    und 

Knecht.     Äncueus  pÜauzte  Weinstöcke,    und  der 
prophezeite  ihm,  er  würde  sterhen,  ehe  er  Wein 
trilüke.     Als  nun  der  Wein  reifte,  sagte  Ancaeuß 
de  es  doch  noch  erleben;  aber  der  Knecht  orakelte: 
.i.ä  fifiah'i  niku  xvhxog  xal  j^Msog  dxpov 
:n  dem  Rande  der  I-ipp'  und  des  Bcchcra  kann  Viel 

eich  ereignen. 
aitij^nei|™^vu^(^j>j^nen^Vj!^^ 
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67,  71,  79,  92),  Vergil  (,Ecl.*  10,  18),  Properi 
(2,  13,  53),  Oyid  (^ef  X,  522)  und  die  apoUo- 
dorische  Bibliothek*  (TU,  14,  4)  preisen  seine  ScliQn- 
heit  nnd  Zartheit.  Daher  nennen  wir  einen  gar  tn 
schSnen  jnngen  Mann  einen 

MMdi.  — 
Wenn  wir  von   dem  Zanber  reden,  der  die  Seele 
dessen  st&rkt,  der  den  Boden  der  Heimat  wieder  betritt, 
so  eitleren  wir  gern  den  mythischen  Beherrscher  Libyens, 
den  Biesen 

welchen  Herknies  nur  dadurch  besiegen  konnte,  dass  er 
ihn  vom  Erdboden  emporhob  nnd  also  erwürgte,  weil 
jenem  die  Krfiite  im  Ringkampf  wnchsen,  wenn  er  die 
Erde  berährte,  die  1^  seine  Untter  galt  (s.  ApoUodors 
,Bibl.*  2,  5,  11;  Lncan  4,  598—616;  Philostrat. 
,Icon/   2,  21).  — 

Einen  hCllenstrengen  Bichter  nennen  wir  einen 


nach  dem  ^'PaääftofSvt'',  von  dem  es  In  ApoUodors 
, Bibliothek'  (HI,  1,  2)  heisst,  dass  er  ,im  Hades  mit 
MinoB  Recht  spreche*  (,iV  ^3ov  ptti  Mlraos  AvaCu*), 
welche  beiden  Brüder  Cicero  (.Tnsc*  1,  5,  10)  .die 
nnerhittlichen  Richter"  und  (.Tusc*  1,  41,  98),  zusammen 
mit  Aeacufi  und  Triptolemus  .die  einzig  wahren  Richter' 
nennt.  Vergil  (,Äen.*  6,  566)  erwfihnt  hingegen  allein 
des  Rhadamanth  , überaus  hartes  Regiment*  (.durissima 
regna*),  mitdem  er  Geständnisse  auspresse,  und  Clandian 
(5,  478  ff.)  nennt  ihn  im  Gegensatz  zn  Minos  ,den  ge- 
strengen Bruder'  (,rigidum  fratrem*),  der  die  Sünder  znr 
Strafe  mit  wilden  Tieren  znsammenkoppele ;  wahrend  er 


GoHÜBalta  Worte  ous  Ssgen  uod  Vollumlrchon. 

.nier  noch  als  der  .gottgleiche,  blonde  Sohn  des 
nA  der  Europa  nach  Euböa  reist  und  im  Elysium 
(,n/  14,  322;  .Od."  4.  564;  7,  322)  und  Pindar 
.'  2,  133)  nur  andeutet,  dass  er  ,den  Täuschungen 
"    sei   (,otf    änaTuiat    Sviiip  rigneta   höoSsy').  — 
odor  (um  d.  Mitte  d.   1.  Jahrh.  v.  Chr.)  erzählt 
erst  tBuch  4),  daas  Prokrustes  in  Attika  die  des 
Kommenden  auf  ein  Bett  legte,  nach  dessen  Lünge 
zu  Kleinen   reckte    und   die    zu  Grossen    kürzte, 
rde  uns  das 

Id  für  jegliche  Art  gewaltsamen  Ausdehnens  oder 
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nach  jenem  PaUasbÜde  von  Holz,  das  in  Dion  znerst, 
als  ein  vom  Himmel  gefallenes,  verehrt  und  sorgsam 
behnt«t  wnrde,  da  sein  Besitz  die  Stadt  unüberwindlich 
machen  sollte  (a.  Vergil  ,Aen.'  I,  164  ff.  und  dazu 
Heyne).  — 

Die  geheime  Ratgeberin  eines  Staatelenkers  nennen 
wir  seine 

weil,  nach  Livins  1,  19  und  21  (vrgl.  Valerias  Maximas 

1,  2,  1;  VergU  .Aon."  7,  763  u.  775;  Ovid  ^mor."  2, 
13,  18,  J-ast.'  3,  154;  261  sqq.;  4,  669;  ^ef  15,  432 
sqq.;    547    sqq.;  Jnvenal  3,  12  sqq.;    Dionys    v.  Halik. 

2,  60  sqq.),  Kfinig  Nnma  behauptete,  von  jener  Nymphe, 
seiner  Gemahlin,  in  nftchtUchen  Znsammenlcünften  zn 
erfahren,  was  er  zu  tbnn  habe.  Diese  geheime  Zwie- 
sprache verlegen  Manche  in  einen  Hain  bei  Ajicia, 
Andere  in  einen  Hain  vor  der  Porta  Capena  bei  Rom.  — 

Ans  einem  Wiirsal,  einem 

Ltbjrimtk, 

leitet  uns,  wie  Theseus,  der 

Pa4»i  d«r  IrUdae,  der  IrladaahdaB, 

von  dem  wir  im  Ovid  (.Her.'  10,  103;  .Met."  8,  172; 
.Fast'  3,  462)  und  Hygin  (42)  lesen.  Danach  nennen 
wir  ein  handliches  Büchlein,  das  ans  durch  die  ver- 
schlungenen Pfade  einer  Wissenschaft  fahrt,  einen 

lAlthdaa 

Bei  Ovid  (43  t.  —17  n.  Chr.)  finden  wir  auch 
(,Met."  8,  183—235;  vrgl.  Hygin  40)  die  Erzählung 
von  Uiarus,  der  trotz  des  Daedalns  v&terlicher  Warnung 
mit  den   wacbsverklebt«n   Flügeln  der  Sonne   zu  nahe 


Geflügelte  Worte  >d*  Skgen  und  Volknnlrcbsn. 

90    dass    sie    scfamolzen  und  er  im  Meere  ertrank, 
ich    nennen    wir    ein    toUkflhnea,    missglöckendea 

s  Urbild  aller  greisen,  frommen  und  treuliebenden 
ire  ist  far  uns 

PhllanoB  nd  B*nelii, 
■h  Ovid  f.Met."  8,  620—725)  Jupiter  und  Merkur 
h    aufriabmen ,    ohne    sie    noch  al^  Götter  erkannt 
>en,  die  dafür  ihre  Hatte  zum  Tempel  verwandelt 
dessen  Diener  sie  werden  durften,   und  die,  auf 
geil  zur  selbigen  Stunde  sterbend,    in  eine  Eiche 
nc  Linde  umgestaltet  wurden,  welche  gepaart  an 

Gafittgrif  Wort»  «m  S>t«n  und  Tolk«iii«reb«i.  HS 

verwundbar  macheDden  ätji  getaucht  (s.  Fnlgentiiis  3,  7). 
Wir  nennen  daher  die  gchwache ,  verwundbare  Stelle 
eines  Menschen  seine 


(von  den  Ärzten  wird  der  sich  von  der  Wade  zur  Ferse 
hinziehende  Sehnenattsng  .Achillessehne*  genannt).  — 
Nach  HyginuB  (Fab.  178)  tStete  Cadmns  den 
Drachen,  der  den  kastaliscben  Quell  bewacht«,  und  sftete 
dessen  Z&hne  aus  und  pflügte  sie  unter.  Darans  ent- 
sprossen dann  Erieger,  die  dcb,  bis  auf  fflnf,  einander 
erschlugen.  Hiernach  nennen  wir  eine  Saat  der  Zwie- 
tracht 

DrubcHut, 

obwohl   es   richtig  wlre,   von  einer  , Drachenzahnsaat* 
zu  reden.  — 

Wir  pflegen  zn  sagen,  dass  ein  neabelebt  aus  dem 
Zasammenbnich  des  Bestehenden  hervorgebender  Staat 
oder  Mensch  sich  erhebe,  wie  ein 

PbSHli  Bu  du  liebet 
denn  also  Bebildert  Claudian  (44  .Phoenix',  102: 
,origo  per  cinerem")  die  Wiedergeburt  des  indischen 
Wandervogels,  der,  alt  geworden,  sich  im  eigenen  Neste 
verbreime,  um  verjüngt  aus  der  Asche  zu  ersteben.  Die 
weiteren  Phöniimythen  s.  b.  Grenzer  (, Symbolik' 
II,  163  ff.;  S.  And.  1841)  nnd  bei  Th.  Graesse 
(,S^n  des  Mittelalters"  Dresd.  1850).  — 

Die    M&rcbensanunlnng   .Tausend   und    ein    Nacht* 
liefert    uns  aus  .Aly  Baba  und  die  vierzig  B&nber*  die 
Echatzerscbliessende  Zauberformel: 
ScUMi  eskc  dlcbl 
Büehmann,  Qttfilg^  WorU.  IB.Aufi.  S 
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«rinnern  daher  bei  Khnlichen  Schreclcen  nach  nnbewnsst 
flberstondenem  Unheil  an  den 

B*It«  Ibtr  1cm  BcdBIM*.  —• 

Aas  der  norwegisch-isl&ndisofaen  Sage   citieren   wir 
för  wilde  Kampfeawnt  und  Ingrimm  die 

B«mrtcnTm(i 

denn   in  der  , alteren  Edda*  (16,  28  Simrock)  heiast  es: 
,Zn  Sorgen  und  Arbeit        hatte  die  Sahne 
Arngrim  gesengt        mit  EytaiA, 

Das  Schauer  und  Schrecken  von  Berserkenchwännen 
Über  Land  und  Meer  gleich  Flammen  lobten'.  ^ 
In  der  Jüngeren  Edda*  (1,  27  Simrock)  lesen  wir 
von  einem  der  zwölf  göttlichen  Äsen,  vom  Heimdall: 
„Er  bedarf  weniger  Schlaf  als  ein  Vogel  and  sieht  so- 
wohl bei  Nacht  als  bei  Tag  hundert  Basten  weit;  er 
hUrt  anch  das  Gras  in  der  Erde  imd  die  Wolle  auf  den 
Schafen  wachsen,  mithin  auch  alles,  was  einen  stärkeren 
Laut  giebt*.     Mit  der  Wendung 

Dh  Ohm  «mIu»  köm 
bezeichnen    wir   daher    noch    heut  eine  übermenschliche 
Feinspürigkeit  ^ 

Wenn  ein  zuverlfissiger  Hüter  und  Warner  von  nns  ein 
Trcier  Bckwl  oder  tin  Ostnacr  Eckart 
genannt  wird,  so  entlehnen  wir  diesen  Namen  der  nor- 
dischen, auf  deutscher  Grundlage  ruhenden  Wilkinasage. 
Eckart  rettet  als  Erzieher  der  Earlunge  diese  vor  einem 
Überfall.  Dann  finden  wir  ihn  vor  Frau  Holles  wilder 
Jagd  als  Warner,  dass  die  Leute  aus  dem  Wege  gehen 
(s.  tirimm:  .deutsche  Mythol.'  S.  887),  und  am  Venus- 
berge, dass  niemand  hineingehe  (s.  ,Heldenbnch*  ges. 
1472  and  .die  Hohrin*  verf.  1453  von  H.  v.  Sachsen- 


Schon    bei    Agricola    {.Spriehw."    Hagenau, 
heisst    dus  667.  Spriehwort:    ,Du   bist  der  treue 
;  du  warnest  jedermann",  Tiecfc  gab  (1799)  die 
iscbe  EräilMung  heraus:  .Der  getreue  Eckart  und 
hauser"  und  Goethe  schrieb  (1813)  die  Ballade 
etreue  Eckart'.  — 
eu  verführerischen  Wüstling  nennen  wir  einen 

em  Helden    einer  spanischen  Sage  de.s  14,  Juhr- 
ts,  die  sich  an  eine  historische  Person  knüpft,  den 
.an  Tenorio,  einen  Freund  Peters  des  C.rausamen. 
ge  nach  hatte  er  die  Tochter  eines  Komturs  ent- 
wollen,  den  er  im  Zweikampf  erstach.     Die  dem 
riiji^^ehtet^lilds!i«l^ildfi^lMlöll^^ 
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Bitter  seine  sechs  Gremahlinnen  wegen  ihrer  Neugier 
tötet.  Auch  seine  siebente  würde  er  getötet  haben, 
hätte  man  ihn  nicht  erschlagen.  — - 

Ans  dem  im  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  auf- 
tauchenden Märchen  «Von  den  7  Schwaben*  (herausg. 
y.  Richard  Michael  Bück  in  Bartsch-Pfeiffers  ,  Germania ". 
Neue  Reihe  V.  317)  ist  die  Aufforderung  des  sechsten 
unter  ihnen,  der  bald  ^Gelbfcüssler*,  bald  ^Jokele",  bald 
«Hänsele*  heisst,  allgemein  gebräuchlich  geworden: 

»yHaaaeMaiuil  yeh*  da  Toraa! 

Da  kaat  die  grSnteB  StlefBla  an«, 

(Dass  dich  das  Tier  nicht  beissen  kann).  -^ 


ni. 
elte  Worte  aus  deutscheu  SchriftsteUeru. 

3.  Jahrhundert  gehört 

Ifno  Beim  kcbrfn  gut 

zuerst ">  in  Fpetdanhs  „Bescheidenheit"  (W.  Grimms 
15:  ,  Von  Dienest*"  g.  E.)  in  der  Form  vorkommt: 

*«  MaaUl  muh  da  WlMt«  kcferm 

findet  dch  zuerst  in  Gottfried  VOR  Strattburgs  (um  1216) 
.Tristan  und  Isolt*  (262,  32  £  Hasemaim,  Leipz.  1843) 
in  der  Form: 

man  lol  den  nuutel  keren, 

als  ie  die  winde  ünt  gewant.  ^ 

Ans  dem  .Sachsenspiegel*  (1219 — 1283)  Dko  von 
Repkows,  eines  Schaffen  ans  der  Nähe  von  Ma^ebnrg, 
stammt: 

Wir  imcnt  kOMMt,  miUt  nunt. 
Es  Ir.utet  bei  Homeyer  («Des  Sachsenspiegels  erster 
Teil  oder  das  Sächsische  Landrecht  nach  der  Berliner 
Handschrift  von  1369';  3,  Ausg.,  Berlin  1861,  2.  Buch, 
Artikel  59,  §  4) :  .Die  ok  irst  to  der  molen  kamt,  die 
Sivl  erst  malen".  — 

Wn  wlnsa  XUdtra  gltbt  du  Brot 

Cid  Uldct  uctaMali  iclbtr  Rot, 

Dn  lall  mm  >cklig«B  alt  der  Eaale  tot, 

befindet  sich  an  manchem  Stadtthore  Norddentscblands 
neben  einer  aufgehängten  Keule  angebracht.  Dieser  Spruch 
ist  einer  Erzählung  des  RUdigOf  VOR  HDnchhover  ent- 
nommen, der  in  Urkunden  1290 — 1293  erscheint  (Herriga 
Archiv  7,  340).  Sie  heisst  .Der  Schlägel'  und  lautet 
also :  ,Ein  alter  Mann,  der  sein  ganzes  Vermögen  seinen 
Kindern  tiberlassen  hat,  die  ihn  nnn  schlecht  behandeln, 
weiss  in  ihnen  den  Glauben  zu  erwecken,  dase  er  noch 
einen  Schatz  zurückbehalten  habe,  worauf  sie  ihn  wieder 
in  Ehren  halten.  Nach  seinem  Tode  finden  aber  die 
Kinder  in  der  vermeintlichen  Schatzkiste  nichts  ab  einen 
Schlägel,  mit  der  fieischrift,  dass  man  einem  jeden,  der 
seine  ganze  Habe  seinen  Kindern  übergiebt  und  infolge- 


^^HBLJ^^^^I 

in  Not  und  Elend  lebt,  mit  diesem  Schlägel  das 
einschlagen  müsse'. 

iDdeTU.  hennisgu^ben  von  Vf.  SchlllteT  I»e9-M,  V.  47^0—4881.) 
ielo  „DtaaiHikB  FoUiuo^d'',  I.  lOT  wicd  iq  D&nemirk  di»e 

0  yoB  OInt  BagKBt  in  Olenja   noler  Frisiiri^  D.  (l.i.in-1588) 

Die  Welt  wiU  batrORCn  t«lD 

1  der  Form  ,die  wellt  die  will  betrogen  sya'  in 
tian    Branls    (1458—1521)    1494    erschienenen 
ischifl'"   (Ausg.  Zamcke,  S.  65,  Sp.  1).    Jlan  führt 
in  der  lateinischen  Form  an: 

Mt».d»  TBlt  d«lpl. 

OaflBgritB  Wort«  «n»  dBiitothwi  BduHhUIlwii. 


„Denen  Heiligen,  Grobian  geheissen*,  den  er  weiterhin 
,8anH  Grobisn*  nennt.  — 

findet  sich  zom  ersten  Uale  in  der  Form  Hans  Worst 
in  der  niederdeatfichen  Übersetzung  von  Sebastian 
Brants  .Narrenschiff  (Bostock  1519,  No.  76,  83, 
Ausg.  Zarncke,  S.  75,  Sp.  2).  Bei  Brant  selbst  steht 
hans  myst.  Hans  Mist  ist  aach  der  Name  eines 
Banem  in  einem  Fastnachtspiele  des  15.  Jahrh.  (Kel- 
ler I,  S.  342).  Hans  Worst  wiederholt  sich  bei  Lather 
in  der  .Yermahnimg  an  die  Geistlichen,  Tersammelt  aof 
dem  Reichst^  zu  Angsbnrg*,  1530,  im  Abschnitte  ,Vom 
ehelosen  Stande*  ;  in  der  Predigt  aber  die  „Auferstehung 
der  Toten",  B.  19,  133;  in  .Wider  den  Meuohler  zu 
Dresden'  (1531),  25,  105;  und  in  , Wider  Hans  Worst" 
(Wittenberg  1541,  26,  4)  sagt  Luther: 

.Diea  Wort,  Haas  Worst,  ist  nicht  mein,  noch  von  mir 

erfunden,  eondcm  von  aoderD  Leuten  gebraucht  wider  die 

grossen  Tölpel,   so  klug  sein  wollen,  doch  ungereimt  und 

ungeschickt  2ur  Sache  reden  und  thun*. 

Schon    hieraus    möchte  man  schliessen,    dass  Luther  an 

eine  volkstümliche  Bühnengestalt  gedacht  hat,  besonders 

aber  aus,  den  kurz  darauf  folgenden  Worten : 

.  Wohl  meinen  etliche,  ihr  haltet  meinen  gnädigen  Herrn 

(den  KurfUraten  von  Sachsen)  danim  für  Hans  Worst,  das« 

er  von  Gottes,  dem  ihr  feind  icid,  Gaben  stark,  fett  und 

völlige»  Leibes  ist.     Also  hab  ichs  auch  oft  gebraucht, 

sonderlich  und  allermeist  in  der  Predigt*. 

Die   heut  übliche   Form   ,Hans  Wurst*    steht   erst  in 

Fischarts   .Gargantua'   (1575.   c.   8.   g.  E.):   .Trink 

alzeit    for    den    durst  —  So    tringt  dich  kmn  durst  — 

Alein  Hans  Wurst".  — 
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Nach  dem  .Wog  igt  das?*  zum  8.  Gebot  in  Lathera 
.Kat«cbismas'   (1529)  aollen  wir 

lUe*  KU  Bailca  kMiram 

und  im  drittea  Hanptet9ck  beisst  e8:  .Vater  nnser,  der 
dn  bist  im  Himmel.  —  Was  ist  das?  Gott  will  uns  damit 
locken,  daas  wir  glanbeD  sollen,  er  sei  unser  rechter 
Vater",     Hiemach  ist 

Er  will  >■■  d»lt  lockn 
ein  geflügeltes  Wort  geworden.     Ebenda  zählt  Lutfaer  in 
der  Erklärung  der  ,yierten  Bitte*  des  .VateronserB'  auch 

Oat«  Fnamde,  fctrea«  Saekbua 
ZU  , unserem  täglichen  Brod*.  — 

ITkuer  tkita  rrclllch  nicht 

stammt  aus  dem  ^'ierten  Hauptstück.  ^ 

Die  Enit  fekt  laeh  Brat, 
(d.  b.  ,die  Kunst  gebt  betteln',)  was  in  Lessings 
,Emilia  Galottj",  1,  2  vorkommt,  steht  bei  Luther, 
B.  64,  S.  183:  .Kunst  gehet  itzt  nach  Brot,  aber  Brot 
wird  ihr  wieder  nachlaufen  and  nicht  finden".  Bei 
Seander:  .Etbice  vetus  et  sapiens',  (Lpz.  1590)  steht 
S.  338  unter  .Proverbia  Germanomm'  bereits:  , Kunst 
gebet  nach  Brot".  — 

Aus  Luthers  .Ein'  feste  Burg  ist  unser  Gott"  (im 
Klngschen  Gesangbuche  von  1529,  S.  21)  wird  citiert: 

Mit  Hinr  (eigtnil.:  unser}  lackt  Ict  alckU  salM, 

ferner : 

Du  Wort  ilc  lOllni  Iuhb  itam, 

und: 

Lul  tthTtn  dikln. 

Leti1»e«  ben Dille   Sctaillei  im  „Reiterliede"  (SchilJen  UaicailmMKcb 
Kl  I79S,  S.  laT)  am  Scfalnss  von  „Wallsnaleim  Lag«r': 
Lui  fihicD  dahin,  lus  flknnt 


Qrfflgalt«  Weite  MM  dwUMhan  (WtrilbtollWD. 


aacb  die  Lutherstabe  aof  der  Wartburg  ist  jetzt  damit 
geschmfickt.  Xanthippus  (, Spreu*  lY,  Mflnchen  1883) 
hat  wohl  mit  Recht  als  die  Quelle  den  italienischen 
Reim  bezeichnet: 

,Chi  DOD  ama  il  tIdo,  la  domia  e  il  canto 
Un  pazzo  egli  lara  e  mai  nn  lanto.* 
,Wer  nicht  liebt  Gelang  and  Weib  nad  Wein, 
Der  wird  ein  Narr  and  nie  ein  Hdliger  sein.' 

Zmn  ei-sten  Male,  scheint  es,  tritt  die  Lnther-lJegesde 
im  .Wandsbecker  Bothen"  von  1775,  So.  75  in  folgender 
, Devise  an  einen  Poeten'  auf; 

Dir  wünBch'  ich  Wein  und  M£dcbenkuw, 

Und  deinem  Klepper  Pegasni 

Die  Krippe  stets  voll  Fntter! 

Wer  nicht  liebt  Wein,  Weib  und  Gesang, 

Der  bleibt  ein  Narr  »ein  Lebenlang. 

Sagt  Doktor  Martin  Luther. 
Null  Rsdlich  (J)it  poetiKhap  Baitrtge  mm  Wudibecksr  BoUiBn", 
HunbniglBTI,  S.57)miclitBiTitanclieiiilich  Job.  Hilorlcb  Toia  ditu 
Tem,  alio  nicht  Clandiiia,  vi»  W.  Raeaalat  („tUthlu  CliHdlu  nnd 
sein  Humor",  Berlin  1873,  S.  41)  UDiramt.  Dun  teilt  Von  den  oben 
citienan  Van  1717  im  „UuseoslmBotiib"  inimboc«:,  8.  107}  mit  der  Obei- 
Kbrifl  „aetandhelt"  ond  der  Untenchrift  , Jlr.  M.  Lnlhei"  mit.  Auch  atin 
1177  gedkhiel«  Lied:  „An  Lntbei"  (Voai:  „SimmtL  Ocdluhte"  KSnlRib. 
imi.  B.  4,  S.  60)  endet  mit  Jeaen  Worten,  ood  aas  aelner  Anmeiksn^ 
S.  IM,  erMbeo  vir,  daBaHambn^erPaitaren  iadem  Abdrucke  du  Spnchei 
im  Hngenelmuich  eioe  Vemnglimprnng  Lnthera  erbliekteD  nnd  deabtlb 
Voaeeoa  WsU  lani  Lehiei  ta  Jabinaeam  vereitelten.  Übtr  den  Urapmng 
gab  Vou  keine  Auknnft.  Herder  („Volkalieder",  1.  T.  Leipi.  1778, 
8.  W  achliesst  die  Zeagnisse  Aber  Volkdieder  mit: 

Wer  Dicht  liebt,  Weib,  Weia  nnd  O'auig, 
Dai  bleibt  ein  Nnrr  lela  Leban  lug. 

Kirl  Uttclilet  glefat  in  dem  »erat  In  F.  W.  A.  BohmldU  planem 
Berliner  Unisnalmannch  fili  1787",  8.  48  gedncklen  Triokliede  „Der  Wein 
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sinn  von  Obscurtmten,  Finsterlingen,  ,I>nnkelmftnnem'. 
Letzterer  Ansdmck  scheint  erst  im  19.  Jahrhnndert  ge- 
bildet worden  zn  sein.  In  der  von  Bentzel-Bternau 
herausgegebenen  Zeitschrift  .Jason*,  Jahrgang  1809, 
m.  Band,  8.  271  wird  gesagt:  .Bekannt  ist  es,  welche 
heilsame  Wirkung  die  Briefe  der  DnnkelmAnner  anf  den 
Lesenden  (den kranken  Eraamns)  hervorbrachtan."  Hoff- 
mann von  Fallersleben  brachte  in  den  .Un- 
politischen Liedern"  (1.  T.  1840)  ein  Gedicht  .Dnnkel- 
mannstracht"  und  H.  Heine:  .WintermArchen"  (1844), 
Kap.  4,  sagt  von  Köln: 

Ja,  hier  hat  einat  die  Klerisei 

Ihr  frommes  Werk  getrieben, 

Hier  haben  die  DunkcImÜDner  geherrscht, 

Die  Ulrich  roo  Huttea  beichrieben.  — 

Ulrich  von  Hütten  (1488—1528)  ist  wegen  seines 
Wahlspruches : 

Idh  hab'f  fanft, 

ZU  erwähnen,  welcher  sich  zuerst  auf  dem  Titelblatt 
seiner  Übersetzungen  der  .Oonqnestiones"  (wahrscheinlich 
—  nach  Böcking  —  1520  erschienen)  sowie  als  Unter- 
schrift in  der,  nach  BOcldug  gleichfalls  1520  erschienenen 
.Klag  über  den  Lutherischen  Brandt  zu  Mentz  (Mainz)* 
findet.  Ebenso  beschliesst  Hntten  mit  diesem  Spmch 
dos  Vorwort  zn  seinem  .Gesprachbflchlein'  (1521)  und 
in  demselben  seinen  Dialog  in  Prosa:  .Die  Anschanenden", 
und  er  hängt  ihn  fast  stets  seinen  deutschen  Versen 
als  Schlnss,  ohne  Znsammenhang  mit  dem  Vorhergehenden, 
an.  Im  Zusammenhang  steht  es  am  Schloss  seiner 
.Klag  und  Vormahnnng  gegen  den  übermässigen  nn- 
cbristlichen  Gewalt  des  Bapsts  zu  Rom*,   wo  es  heisst: 


• 

Wühlauf,  wir  haben  Gottes  Gunst, 
Wer  wollt  in  aokhera  bleiben  d'beim? 
Ich  hiib's  gewagt,  d(u  ist  mein  Reim. 
?ginnt  ein  1521  gedrucktes  Lied  von  ihm: 

Ich  hsh'B  gewagt  mit  Sinni-n, 
ecliste  Strophe  schliesst: 
Bin  unverzagt, 
Ich  hab'a  gewagt. 
Und  will  des  Enda  erwarten, 
in    diesem    deutschen    Wahlsprnch    eine    "Olier- 
seines    lateinischen,    bereits     1517    ais    Motto 
.Phalarismuä"     vorgesetzten    und     auch    später 
.    B.    in    der    Vorrede    ,an    alle    freien    Mfinner 
ands"   (ad  liberos  in  Germania  omnes)  von  ihm 

'^ 
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«verballhomen*  von  dem  jedoch  durch  Johann  Ballhom 
nur  gedmckten  Buche  «Lübeckische  Statuta*  u.  s.  w., 
(1586)  ab,  weil  die  darin  vorgenommenen  und  dem 
allein  auf  dem  Titelblatt  genannten  Ballhom  fiüschlich 
zugeschriebenen  Verbesserungen  allseitigen  Tadel  ge- 
funden hätten.  Noch  Andere  schieben  ihm  zu,  dass  er 
dem  auf  der  letzten  Seite  der  Fibeln  üblichen  Hahn  ein 
paar  Eier  untergelegt  habe.  Eine  Fibel  mit  dem  Bilde 
des  Hahnes,  im  Jahre  1588  gedruckt  zu  Hamburg,  be- 
findet sich  in  der  dortigen  Stadtbibliothek.  In  ,  Deutscher 
Recht-  nicht  Schlechtschreibung*  (S.  5,  Berlin  1877) 
wird  ,, Johann  Ballhom  von  Buxtehude*  genannt;  einen 
solchen  giebt  es  nicht.  — 

Aus  dem  „Esopus*,  (4,  62;  1548)  des  Burchard 

Waldis  (1490—1556)  stammt: 

Dm  iit  fir  die  Katse, 

oder,   wie  man  im  Königreich  Sachsen  zu  sagen  pflegt: 

Dm  lit  der  Katse, 

d.  h.  das  lohnt  nicht,  das  bringt  nichts  ein.  Der  Aus- 
druck ist  ein  Rest  der  dort  befindlichen  Erzählung  «Vom 
Schmied  und  seiner  Katze*.  Ein  Schmied  nahm  sich  vor, 
von  seinen  Kunden  nichts  für  seine  Arbeit  zu  verlangen, 
sondern  die  Bezahlung  ihrem  eigenen  Willen  anheimzu- 
stellen ;  sie  begnügten  sich  aber  mit  dem  blossen  Danke. 
Nun  band  er  seine  fette  Katze  in  der  Werkstatt  an,  und 
wenn  ihn  die  Kunden  mit  leeren  Worten  des  Dankes 
verliessen,  sagte  er:  ^Katz,  das  geh  ich  dir!*  Die  Katze 
verhungert,  und  der  Schmied  beschliesst,  es  zu  machen 
wie   die  anderen  Handwerker.*)     Seume  glaubte,   die 

*)  S.  Balthasar  Schnppins  „Freund  in  der  Not^  (1657)  S.  999, 
„dei  Knrtzweilige  ZeiWertreiber*^  von  1666,  8.  41  nnd  Abraham  a  St 
Clara  „Huy  and  Pfny  der  Welt". 

Büchmann,  Geflügelte  Worte.    19,  Aufi.  9 


CleflllgritB  Wort»  m  dflntwhen  SehriftrtJlwii. 


qoii  latiu".  V.  p.  IM:  ,^  »o  wl  DiMtonm  pvctlnst  ochiui  uiil  wahnD 
doone  at  contaUn".  ^Ihninl,  Webrunt"  kommt  bei  Lutbst  un  SeUiw 
dar  Scbritt  „Ob  Sri cgilCDt«  a.  a.  *."voi,  und  „Vom  ITihr- und  Ldmtanda" 
■LL  w.  iit  dieObsnohriH  in  SInoh  39.  ImWtnritl  Sobarttci  0,Q«M- 
nnd  Wsltliclie  Oedichle",  Brieg  IUI,  B.  U)  vardim  dls  drei  BeU«  «ian 
TDB  den  E««ag«ii  id  Lieftniti  aaä  Biieg  crtegten  dnlbtislg«  Bioha  «af 
die  drsi  SUnds;  „dCD  Be«isi^,  Lsbr-  nod  NIbnIud"  gedaatM  and  „Wsbr- 
Lebi-Nlbr-Har-Stud"  betitelt  Friediloh  tod  Logia  aiiiui  Hloer  Vena 
(Kilomoni  tod  GoIbd  Deotiiiher  BlDD.OatiDhts  dray  TuMnd.  BiMlan.  In 
VerlegnDg  CMpar  Kloumuns.  lAU  ancb.  jadoab  obna  Jaliraaugibe. 
X.  TanseDd  8.  Hondart  So.  11).  Die  drei  SnbatuÜTt  „Welmtuid,  Lafantud, 
N;ibntisd"  Rudel  man  b  det  Obenchrift,  walcbe  Waidoei  dem  i.,  l. 
Dnd  S,  Teile  von  ZincgTera  JlpapbthegmiU"  (ItlU— «)  giabt.  Zallar 
aTlintert  („OaK-biabte  der  Philoiaiibie",  H,  1,  TM)  dia  dial  Stbida  in  FlUot 
„Slut"  darcb  dlMe  deataahen  BaieielmDngeii.  ^— 
In  der  Schrift  des  Erasmus  Alberns  .Ein  Dialogos 
oder  Gespräch  etlicher  Personen  vom  Interim*  (1548; 
Bl&tt  Düij)  heisst  es: 

(Geht  lilit,  and)  tha,  du  da  altht  lutea  kanut. 


„Emilii  OaloIIi"  (ITTI),  1,  S;  t.  Hippel  in 
ileiKeDder  Linie",  1,  5  {1718}  Hgt:  „Ei  tlioe, 
1  Wielandi  „ParvoDta"  (1718)  heiut  ea  von 
mta  kOuea  moas  {%.  TaU]{  aie  „thit  wu  aie 
ier  in  „Wilhelm  Teil",  1,  1  Uut  Teil  aegeni 


für  «LtmdksrteDsammlang"  ftihrte  Gerhard  Mercator 
(Kremer;  1512 — 94)  durch  sein  Werk  ein  .Atlas  sive 
geographicae  meditationea  de  fsbrica  mimdi  et  fabricati 
figura",  (Atlas  oder  geographische  Betrachtungen  aber 
die  Erschaffong  der  Welt  und  über  die  Gestalt  der  er- 
schaffenen Welt)  Duisburg  1595.  — 

Der  Fastor  In  Frankfurt  a.  0.  Andreas  Muscului 
(Meusel;  1514—81)  gab  1556  die  Schrift  heraus  ,Vom 
zuladerten  zucht  und  ehrerwegnen  pluderichten  Hosen 
Teuffei  vermuiung  und  wamong',  auf  deren  neuer  Auf- 


QBflÜeelte  Worte  aus  aenticben  SchriftstaUen]. 

J.  1629-1    der  Hosenteufel  bezeichnet  wird  als 
etzigen  Weltbeschreyten  verachten  und  verlachten 
3  Kleyder  Teuffela  Alt-V«tter'.     Dies  sehen  wir 
Quelle  des  üblichen  Wortes 

Julius  Lessing:   „Der  Modeteufel"  S.  5;  Berl. 

,Voltswirtschflftl.  Zeitfr."   Heft  45).  — 
ohann  Fischarts  (1547—89)  .Gai-gantua'  (S.  160) 
ir:   ,Duck  dich  See],  es  kommt  ein  Platzregen", 
lleicht  die  Quelle  des  bekannten  Wortes  ist: 

rrenr  illch.  Hebe  Seele,  Jetil  kommt  ein  PliUregen", 

er  einer  in  den  vierziger  Jahren  des  19.  Jahrb. 
in    erschienpnen  kolnrierten  Zeichnung  steht,  die 
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Johaimes  Olorinns  VaritCUI  (Johann  Sommer;  1559 
—1622)  erafthlt  in  .Ethographia  Mnndi*,  (1609,  1.  T., 
17.  Regel)  nnter  andern  Lügengescliichten,  dasa  jemand, 
ans  Ende  der  Welt  gekommen,  dort 

W«  Walt  alt  Brcttan  Ttnagalt 
oder,  wie  er  sagt,  ,  verschlagen*  gefbnden  habe.  ^ 

e«! 
bt  ein  von  van  Helmont  (1577—1644)  in  BrOnel  er- 
fondeneg  Wort.  In  seinen  .Opera  omnia*,  (ed.  M.  B. 
Valentini,  1707)  heisst  es  9.  102,  Sp.  12  §  14  nach 
Erw&hnung  des  von  ihm  entdeckten  Gases:  ,Hnnc  spiri- 
tnm,  incognitnm  hactenus,  novo  nomine  gas  voco*  (Diese 
bislang  unbekannte  Art  Luft  benenne  ich  mit  dem 
neuen  Namen   .Gas").  — 

Friedrieb  VOtl  Logau  (1604 — 55)  sang  In  seinen 
Sinngedichten  (Salomons  von  Golan  deatscher  Sinn-Ge- 
tichte  drey  Tausend.  Breslan.  In  Verlegung  Caspar 
Klossmanna  ersch.  1654  jedoch  ohne  Jahresangabe, 
1.  Tausend,  S.  Hundert,  No.  2)  nach  vollendetem  dreLssig- 
jährigen  Kriege: 

,Gewa£Fheter  Friede". 
, Krieg  hat  den  Uarniach  weg  gelegt,  der  Friede  zeucht  ihn  an. 
Wir  wiuen  was  der  Krieg  verübt,  wer  weiss  waa  Friede  kann  ?* 
und  (3.  Tausend,  5.  Hundert,  Mo.  78): 

,Der  gehamischte  Friede*. 
.Der  Friede  geht  im  Hamiich  her,  wie  ist  ea  lo  beitellt? 
£e  steht  dahin;  er  irt  vielleicht  die  Pallas  unsrer  Welt'. 
Danach  sagen  wir: 


ther  eitleren  wir  (2.  Tausend,  4.  Hnndert,  Nö.  di) : 
„Der  Mai-. 

Cier  n»iimt  Iit  «la  Kui>,  d»  dir  nimniel  glcbt  d«r  Erd«. 
B  gic  Jetund  ■ein«  llrsnt,  kinltlg  ein«  Kolter  ncrdc".  ^ 

s  Sinngedichte  (,Die Liebe".  3.TausRnd,  4.  Hnndert, 

ine   mir   den   weiten  Mantel,   drunter  alloa  aich  ver- 
stecket; 
e   tliutB,    die   alle   Mängel   gerne  bullt  und  flciseig 
decket', 
Tbus,,  9.  Hundert)  „ChriBtÜche  Liebe": 
e   kaufte  neulich  Tuch ,  ihren  Mantel  eu  erstrecken, 
f,u;  was  durch  dreissig  Jahre  Krieg  verübt,  soll  allea 
docken", 

Oaffllgalte  Werl«  iu  dtntedwn  gebriftriallmi.  18S 

Aiioh  citiert  man  die  erste  Zeile  seines  1649  gedichteten 
Liedes  vom  Folgenden  abgelOst,  also: 

WmK  amr,  aslB  H«n,  nd  ilastl  — 

Ein  Weihnacbtslied  von  Johun  RM  (1607—67)  be- 

Ernnfn  dick,  ma*  «hwackar  StM.  — 
Hlnburger  Titefetn 
beruLt  auf  dem  Titel  eines  Buches  von  HarsdOrfier 
(1607—58):  .Poetischer  Trichter,  die  Tentsohe 
Dicht-  oud  Beimktinst ,  ohne  Behiif  der  lateinischen 
Sprache,  in  VI  Stunden  einzngiessen* ,  das  1648  ohne 
Namen  in  Nürnberg  erschien. 

Das  Bild  vom  Trichter  iat  nicht  geine  Erfindung,  da  er 
sich  iD  der  Vorrede  auf  ,H.  Schi  ckardsHebreiacheo  Trich- 
ter' (Tiib.  1627)  bezieht,  und  ein  solcher  Trichter  schon  in 
der  lateinischen  Komödie  .Almanior,  aive  ludus  literarius* 
des  Hart.  HaynccciuB  (Lpz.  1578)  S,  5,  genannt  wird. 
Vrgl.  Zincgref-Weidner  (.Apophthegmata*,  T.'s,  Anwt. 
1G5.^,  S.  227);  .Der  Drechter  Almaneoris,  mit  welchem  man 
den  Leuten  ingegossen,  iet  lang  yerlohren'.  „Mit  jinem 
Trichter  eingießen*  steht  bereits  bei  Sebast.  Frauck 
(„Sprichw.'  1541,  II,  107  b).  „Eintrichtern'  sagen  wir  jetzt. 
Franz  Trautmann  gab  1S49— 50  in  Nürnberg  ein  hnmo- 
rifltiBehps  Blatt  „der  Nürnberger  Trichter"  heraus.  — 
Philipp  von  Zesen  (1C19— 89),  wendete 
iBstwaadcln 
in  ,Der  Adriatischen  Bosemund'  (1645)  zum  ersten  Male 
für  , spazieren  gehen*  an.  Mit  seinen  anderen,  S.  366 
daselbst  zusammengestellten  Verdeutschungen  drang  er 
nicht  durch;  aber  , lustwandeln*  erhielt  sich,  weil  es 
den  Spott  ganz  besonders  hervorrief.  Christian  Weise 
macht  sich  in  dem  satirischen  Romane  (1672)  .Die 
drei    ärgsten  Erznarren    in  der  ganzen  Welt"  ,  Kap.  11 
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was  g«acliinacklos  umgestaltet  wurde  in: 


Als  Bezeichnung  Berlins  findet  sich 

wohl  zuerst  in  dem  Gedichte  des  Erdmann  Wircker  zu 
Friedricha  I.  Lobe  ,An  seiner  kßnigl.  M^estät  zn 
Prenssen  im   Nahmen  eines  aDdem*,  worin  es  heisst: 

.Die  FUrBlen  woUeo  selbit  io  deine  Schule  geha, 
Drumb  hagtn  &aeh  Air  Sie  ein  Spree-Athen  gebanet*. 

(la  dem  Buchs  „UtrkiichB  nino  Unnn,  welch«  licfa  unter  dem  allaiEniu- 
aiiehtlffrten  ScAiiti  Sr.  kgeDigl.  KMutIt  in  PieDuan  ila  Ihree  lUet- 
fTiIdieiten  Erhalten  und  modeni  JgpiCen  be;  glOeUichen  Anfug  Dm* 
jDbel-JmhtM  uff  dem  FnackfuitiBChen  Helicon  frohlockrad  aDfgBatellet" 
Enta  Asumblfs  Teilegti  Johuin  VSltket  1706,    8.  M.)  — 

BraBarbu 
fflr  .Prahlhans*  ist  dem  satirischen  Gedichte  eines  nicht 
bekannten  Verfassers  .Cartell  des  Bramarbas  an  Don 
Qiüxote"  entnommen,  das  Philander  von  der  Linde  (Bur- 
chard  Menke  1675 — 1732)  in  der  zu  seinen  .Yenniachten 
Gedichten",  (Leipz.  1710)  den  Anhang  bildenden  .Unter- 
redung von  der  deat«chen  Poesie*  mitteilt.  Eiemacb 
gab  Gottsched  (.Deutsche  Schaubühne",  Leipz,  1741, UI) 
dem  Lustspiele  Holb er gs  .Jacob  von  Tyboe  eller  den 
stortalende  Soldat'  (oder  der  grosssprecherische  Soldat), 
das  er  in  der  Übersetzung  Dethardings  veröffentlichte, 
den  Titel  „Bramarbas  oder  der  grosssprecherische  Officier*, 
weil,  wie  er  sich  in  der  Vorrede  äussert,  der  Name  Tyboo 
.in  unserer  Sprache  keine  Anmut  gehabt  haben  wurde' ; 
er  setzt  hinzu,  dass  er  diesen  Namen  dem  Philander  von 
der  Linde  entlehnt  habe.  — 
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In  demselben  Bnobe  Hallers  (8.  47)  steht  in  lesen: 
.Uwelig  HittoldJDg  von  Engeln  und  von  Viehl 
Da  prahlst  mit  der  VeniaDÄ  und  du  gebrauclut  lie  nie'. 
Brookes  trat  in  seinem  , Irdischen  Yer^figen  in  Gott* 
(1748;  138.  9,  S.  344)  diesen  Gedanken  breit,  dem  der 
Altonaer  Goldschmied  Joachim  Lorenz  Evers  die  knappe 
Form  gab: 

Wu  lit  im  Mnwhl    Halb  Tl«,  kalb  EmfU 

So  nämlich  beginnt  seine  Nr.  369  der  1797  erschienenen 
.Yierhondert  Lieder",  die  ,der  geselligen  nnd  einsamen 
Fröhlichkeit  gewidmet'  sind. 

Bemcikl  ni  hisr,  diu  Hillers  Vena  woU  Qoethe  b.FMrt",  „Prolog 
Im  Himni«]",  43— (4)  lu  deo  Wonea  d«  Uephiitoptaslu  Ober  dan  Usniiiheii 
anrSEtan: 

„Er  D«DDt-<  Venianft  und  bnncbt's  BlleiD, 
Nul  tieriwher  sIb  jede«  Tior  ed  isin".  

ist  ein  von  PopOWitsch  (.Untersuchungen  vom  Heere*, 
Frankf.  u.  Leipz.  1750,  S.  89)  geschaffener  Ausdruck. 
Nicht  Haller  bildete  das  Wort,  wie  Jahn  («Deutsches 
Volkstum",  VIII,  1,  6)  angiebt.  — 

Baumgarten  (1714—62)  hielt  1742  zn  Frankfurt  a.  0. 
über  die  Wissenschaft  der  sinnlichen  Erkenntnis  Vor- 
lesungen, welche  er  unter  dem  Namen  ,Aesthetica',  Frank- 
furt a.  0.  1750 — 58,  herausgab.     Daraus  entstand 

leiUstlk 

Gellerts  (1715—69)  Fabel  .Der  Tanzbär"  (B.  1  der 
.Fabeln  u.  Erz&hlongen',  Lpz.  1746)  liefert  uns  das  Be- 
grUssungswort  für  einen  Heimkehrenden: 

F(U  lat  nladnda: 

womit  die  Bären  des  Waldes  sich  freudig  anbrummen, 
als  der  Tanzbär  zu  Ihnen  zurückgekommen  ist.  — 


llerts  Erzählung  (B.  1):  ,Die  Widerspreeheria» 
wir    tins    mr    Bezeichnung    einer    Widerspruch 
Tj  Frau  das  Wort: 

Der  Utcbt,  der  n>r  doch  bliii 

gemacht,    welches    in    dieser  Form    nicht   daiin 
nt.    Es  handelt  sich  in  der  Fahel  darum,  ob  ein 
'M    blau    oder  m  wenig  blau  gesotten  ist;    dem 
TU  ist  er's  zu  wenig,  der  Hausfrau  zu  sehr.    Da 
ei  seiner  Meinung  hebarrt,  so  fallt  Ismene  dai-ob 
nacht,    aus  der  sie  Nichts  zu  erwecken  vermag, 
seheint  gewiss.     Der  tiefbetrübte  Jlann  bricht 
Clage   aus: 
hh-sx  mich  dir  doeh  widerstreben, 
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Aus  Gellerts  Erz^nng  JDas  jonge  Madoh«ii'  (B.  2) 
wird  citiert: 

womit  diee  heiratslustige  Wesen  eine  irrige  Angabe  ihres 
Tat«rs  verbessert,  als  er  ihre  vierzehn  Jahre  als  Einwand 
gegen  einen  EheachlnsG  anführt.  Es  ist  die  Bearbeituag 
einer  Anekdote  im  .Knrtzweiligen  Zeitvertreiber'  von 
1666,  8.  351.  — 

Ans  Gellerts  Erz&hlong  ,Der  Baner  nnd  seiu  Sohn* 
(B.  2)  Mhren  wir  an: 

DiB  Bilek*  ksMBt.    rriti,  Frltit  wie  wir«  dli-i  Rshtat 
was  BMch  umgestaltet  wird  zu: 

FrlU,  Frltil    Dl*  Bricke  kowatt  — 

Weit  verbreitet  ist  eine  geschmacklose  Travestie  des 
Beginns  von  Gellerts  .Morgengesang*  (.Geistliche 
Oden  und  Lieder'   1757): 

.Mein  eret  Gefühl  sei  Preia  und  Dank!'  — 
Ans  Gellerts   Liede    .Zufriedenheit  mit  seinem  Zn- 
stande*   (a.  a.  0.)  sind  die  Verse: 

OtBt(lH^  WH  dir  6oH  bNckMM, 

Eitkchre  gnm,  wm  da  «Ickt  hwt. 

Ein  Jrder  Stead  hat  HlauB  Frisdn, 

Bin  J«d«T  StKBil  n<k  lela«  Lut. 
In  dem  folgenden  Liede  ,Vom  Tode'   beginnt  die  zweite 
Strophe : 

Lab«,  wIb  da,  waaa  da  itlrbit, 
Wlaicbna  wint,  fSlebt  ■■  kabaa. 

Vielleicht  ist  dieser  Gedanke  dem  frommen  Spmchdichter 
AntoineFaare  (1551 — 1624) entlehnt,  dessen Qnatrain 
No.  48  (Ansg.  v.  1612)  lautet: 

Puiitque  tu  sais  quel  moyen  il  faut  anivre 
Pour  vivrc  bien,  pourquoi  ne  rit-tu  paa 


GeBÜgoltB  Worte  aas  dcotscbon  SchrHlstelloni. 

Pour  bien  mourir  ainsi,  qu'k  ton  träpas 
Tu  voudrais  bien  avoir  ra  toujouw  vivre? 

tjuatrains    waren    noch    im  18.  Jahrh,    ein   sehr 
3tes  Öpmclibuch.    Doch  mögen  Faure  und  Geliert 
c  Aui-el  geaehöpft  haben,  der  (5,29)  lehrt:  .Wie 
Hinscheiden  geleht  zu  haben  wünschest,  so  kannst 
schon  leben"  (H;  i^ek&uiv  ^i'/V  Stavoy,  ovztug 
a    ZftV    t'^tartv).     In    des  Christian  Germann 
umingen  Stammbuch  schrieb  1766  Geliert  zu 
■odtenkopf  die  Worte: 
,Fac  e.B,  quae  moriens  facta  fuisse  yelis'. 
utsche  Stammbücher"    der    Brüder    Keil.     1893 
19).  — 

Oaflttgdt«  Worte  wu  dmtidwn  BthriftrtaUam.  14S 

.Von  dem  Ufer  einer  See 
KrocheD  acDoch  Abenda  ipSte 
Eine  Wamermaiu  und  ErGte 
An  den  Bergen  in  die  Höh* 
begeisterte  den  Bertiner  Hobchanspieler  Bfitbling  za 
folgenden  Versen*): 

.Eines  Abends  noch  «ehr  ap&te 
Gingen  Wauennani  und  Kröte 
Einen  steilen  Berg  hinftn'. 

,Da  sprach  die  WaMermaiu  cor  ErSte: 
Eines  Abendi  es  war  schon  ipite 
Gehen  wir  diesen  Berg  hiniw*. 

,Da  sprach  zur  Wassennaas  die  Kröte: 
Eines  Abends  noch  sehr  spSte 
Gehen  wir  diesen  Berg  hinan!' 

, Und  so  gingen  Wassermaus  nnd  Kröte 
Eines  Abends  noch  sehr  spfite 
Diesen  steilen  Berg  bioan". 

Hieraus  hat  sich  das  , geflügelte  Wort'  gebildet; 
li  irSte 
E1»B  stclln  B«rf  hiau  .... 

was   dann    verschieden   fortgesetzt  zu  werden  pflegt.  — 
Gleim  (1719—1803)  sagt    in    den   .Fabeln",  Berlin 
1756  (anonym),   8.  9  am  Schlnsee  der  4.  Fabel:    ,Der 
Lowe,  der  Fachs' : 


*)  Zd  flndsa  in  der  IntcndsDlarbibllotbek  d«!  BailiDtt  Kgl.  Scbxa- 
iellunaM  (FnniilaiHbtiti.  U)  ili  Einlaß«  in  SoiiIBenihDidi  Tod  ^Rioliud'B 
■nderlelMii''  (Lnstipiei  in  4.  Anfit  Dich  d.  Engllscfaea  dM  John  0.  Rsefs 
li  bcubcitet  t.  <3.  Kett«l),  iBsnt  iDlgsnhil  16S1. 


GeBiigsIte  Worte  im  deatsclien  EtehriRatellem. 

ilusenalmanacl]    für    das    Jahr    1798",    hrsg.    TOa 
Voss,  dichtet  Gleim: 

,Beim  Lesen  eines  wizreichen  Buchs'. 
.Wk  auf  Wiz! 
Blä  auf  Blb! 
Schlag  auf  Schlag ! 
Ob's  auch  einschlagen  mag?* 
s  entstemmt  unser: 

WIU  »r  Vltit   SMMf  miif  Schlagt 
^pnch»  „SehlsiPhb.lndler'MlSMI  »,  9,  wo  der  Bad«  Bohdle  Mfit. 
Rini-  di^r  Win  Unmut  wstur,  S,^]af  inf  Schlag".  

K.  von  Moser  (1723—98)  schrieb  an  Hamann 
'reuherziges    Schreiben    eines    Layen-Brudeni    im 
an   den 

(hflBflto  Wort»  w«  dl 


des  11.  Gesangs  des  .UessiM'  (1768).  Klopstock 
lehnt  sich  hier  aa  Vers  5  und  6  des  125.  Psalms  an: 
.Die  mit  Thrftnen  sfien,  werden  mit  Freuden  ernten. 
Sie  gehen  hin  und  weinen  und  tragen  edlen  Barnen  and 
kommen  mit  Freuden  und  hringen  ihre  Oarhen*.  ^ 
Immanuel  Kanb  {1724—1804) 


kommt  zuerst  in  seiner  1785  zu  Riga  herausgegebenen 
, Grundlegung  der  Metaphysik  der  Sitten*  Tor,  wo  es 
im  zweit«n  Abschnitt  heisst:  , Alle  Imperativen  ge- 
bieten entweder  hypothetisch  oder  categorisch. 
Jene  stellen  die  praktische  Nothwendigkeit  einer  mög- 
lichen Handlung  als  Mittel  zu  etwas  Anderem  was  man 
will  (oder  doch  möglich  ist,  dass  man  es  wolle)  zu  ge- 
langen vor.  Der  categorische  Imperativ  wird  der  sein, 
welcher  diese  Handlung  als  fttr  sich  selbst,  ohne  Be- 
ziehung auf  einen  andern  Zweck,  als  objektiv  notwendig 
vorstellt".  Weiterhin  sagt  Kant:  .Dieser  Imperativ 
mag  der  der  Sittlichkeit  heissen'.  — 

Karl  Wilhelm  Ramlers  (1725—98)  Ode :  .Der  Triumph', 
worin  er  Friedrich  den  Grossen  feierte,  beginnt: 

Hehin«  diek,  KaalU, 

(Dass  du  mit  vier  Sonnenpferden 

In  das  errettete  Rom  zogst), 
weil  der  König  am  30.  März  1763  nach  dem  Friedens- 
schlnsse  dem  festlichen  Empfange  der  Berliner  aus  dem 
Wege  gegangen  war.  ^ 

Jb,  BMarl  du  lit  sau  wu  Imdin, 

Steht  in  Ramlers  .FaheUese"  (Berlin  1783—90),  1,  45 
in  der  Fabel  .Der  Junker  und  der  Bauer',  einer  Um- 
schmelzoDg  der  Fabel  Michael  Bicheys,  welche  in  dessen 

Bächmann,  GrffägeU*  Wi>rtt.    19- Atifi.  10 


Gcflügalte  Worte  nia  deutseheo  8ehrift.tellBn.. 

elien  Gedichten"    (herausg.    von  Gottfried  ScMtz 
iibiirg   von   1764-66)    im  1.  Bande    unter    dem 
Duo  quum  facjont  idem ,    non  est  idem*"   (Wenn 
ujselbo  Iban,  ist's  nicht  dasselbe)  die  einhundert- 
bnte    Nummer    der    4.    Abt.    .Sinn-    und  Scherz- 
et   ist,  und  wo  der  entsprechende  Vers  lautet: 

.In,  Bhucf,  diu  ist  ganz  em  and'^n'! 
rt  cnählte  Geschichte  ist  ait.")  — 

Ich,  wir  l8t'»  BÖKltck  dkna, 

■)■>■    Ich  dich    l»»I.  lODB 

r    Anfang    eines    mn    1750—1780    entstandenen 
edes.   1, Deutscher  Liederhort'  von  Erk  und  Bölinie, 
No.  548.)     Zur  ersten  Strophe  sind  zwei  hinzu- 
ut;    diese    drei    bilden    den    .ietüt    üblichen    Text, 

GaflagdlK.  Worte 

*[!■  doutsohm  BehrifWdlBTn,           147 

Dichter  ütid  Komponl^Wn  des 
l.bon  „Uns™  vflllülümlirls. 
Schmll.  nonnt-     Erk  scliriab 

Li«de.,  WM  Hoffm.nn  von  Fallets- 
1  Li..dfr",  ».  Aon-,  Leipile  IS«8,  8. 15»  «ine 

(«cbrielno  hibon".  

Xar(>D,  narstal  aar  alaht  bcatel*] 

(Sprechen  immer  träge  Leute) 

ist  der  Anfang  des  Liedes  ,Der  Aufächub*  von  Christiaii 
Felis  Weisse  (1726 — 1804)  in  dessen  , Liedern  für  Kinder" , 
1766,  verm,  Aufl.  Mit  neuen  Melodien  v.  J.  Ä.  Hiller, 
(Leipz,  1769,  S.  104—5).  Luut  VoiTede  sind  die  Lieder 
Ton  S.  100  an  hier  neu  hinzugekommen.  — 

Aus  Gotthold  Ephraim  Lofsings  (1729—81)  .Sinn- 
gedichten" (1753)  eitleren  wir  den  Schliiss  des  ersten 
,Die  Sinngedichte  an  den  Leser*  ; 

(Wdr  TPird  nicht  dncD  Kloprtocli  loben? 
Dtich  wird  iliq  Jeder  lesen?  —  Sein.) 
nir  wotltB  wanigtr  erlmbeB 
Und  flcl»if<r  mleien  seil. 

Geschöpft  sind  diese  Verse  aus  Marti  als  (4,  49)  Spott- 
worten an  den  Dichter  Flaccus: 

,CoDfiteor:  laudaot  ilk,  ied  ista  leguiit*. 

Ja;  dich  preisen  sie  hoch,  doch  lesen  thueneie  mich*. — 
Aus  Lessings  , Liedern"  (1,  6)  citiert  man  angenau, 
aber  verbessernd  den  Scblnss  der  ,  Antwort  eines  tronknen 
Dichters"  : 


Im  Text  heisst  < 


■)  ,^10  das  Eili^  anf  UoTReD"  ipiach  Arcbi»  IKbtlnd  ID  Pelo- 
pidu  nnd  slairkta  den  Brief  zd  «leb,  weli-bea  ihm  diauT  ■!■  ellig  Dbar- 
bncbte.  Du  ^vCxovr  lüt  ati^ay  iä  OTtoväaiit'^  wuiie  nub  Plalitoii 
<^alcipidas"  c,  10)  BpricbwSrtliFh  in  GrieclianUnd. 


essings  .Hamburger  Dramaturgie',  101.— 104, 
(1768)  stammt: 

M«t»  Fiel«»«  d^  «Ich  JrterBuin  rihmxi.  — 

Ümüia  Galotti"   (1772)  1,  4  ist 

W«Dls<i  wir*  n<l» 

Wielands  Yermittelung  entstanden,  welcber  im 
rswTinsche  der  Zeitschrift  .Merkur"  von  1774  den 
ich  des  Prinzen: 

, Nicht  ao  redlich,  wäre  redlicher' 
emiassen  umformte  r 

linder   ist   oft   mehr,   wie  Lessinga  Prinz  uns  lehrt'. 
la  Hesioai  Ma  HUtlfl  Ist  mehr  alf  iu  Cuze"  nnd  tlorv.ntfla, 
„DHU  (JuiJDta"  11.  a  g,  K]  der  Pfarrer  den   „Scb.ta  niBDiiich- 

Qaflagdto  Worte  wt  daBtwhMi  BobrlBrtdUiB. 


d^Xovet  SaxQvuv  ^oov*,  .Perlen  bedenten  einen  TlnSnen- 
Ads  ,Emilia  Galotti*   4,  7  stammt: 

War  n*T  r«wlwa  Djig«  du  TcnUat  (5,  5 :  WtMa  f  «ntui) 
mieht  Tcrllert,  d«r  tat  kebaa  la  Ttrllana. 

Gewiss  kam  der  in  spanischer  Litterstar  so  bewanderte 
Leasing  auf  diese  Wendung  durcli  Baltazor  Gracians 
Wort:  .Mnchos  por  &lt08  de  sentido,  no  le  pierden*  — 
, Viele  verlieren  den  Yerstand  deshalb  nicht,  weil  sie 
keinen  haben*  (,Oracnlo  manoal'  §  35, 1637  znerst  er- 
schienen, öbersetzt  von  Arth.  Schopenhauer:  .Hand- 
orakel' 3.  Anfl.  1877,  S.  22).  — 
In  ,Emilia  Galotti*  4,  7  heisst  es  femer: 

(Ba,  Frau,)  du  lit  wldar  dl*  Ab»de. 

SrhilUr  Ibst  In  .Kabila  Bid  Lieb«*,  1.  S,  Fsidlund,  nnd  im  .FImdo*, 
t,  »,  den  Uahien  dieaa  Worte  ngat.  Fr.  Kind  It^  da  lo  dst  Wolt- 
■chlncfaUceBC  dai  „FisiachOlz'  dam  JIgerbnnetaan  Uu  in  dan  Uoiid.  — 

.Emilia  Galotti',  5,  2  steht: 

BokaialtahtaT  dar  ÜSUat 
nnd  5,  6: 

Wer  lukt  dal  (Bri  Oeä,  «A  glauV,  üh  uar  et  MJM).  — 
Ebenda  5,  7   mft  Emilia,  als   sie  die  Böse  zerpflflckt 
hat,  die  ihrem  gemordeten  Verlobten  Appiani  galt,  nnd 
sie  nun,  den  Dolch  im  Herzen,  niedersinkt: 

KlBa  Boa  KabroekM,  aba  dar  Starai  •!•  •■tblittnt.  ^ 

.Nathan  der  Weise'   (1779)  enthalt  1,  2: 

El  lat  Amcl,  bScU  Bin,  «w  Inh  dir  ralda, 

wobei  Leasing  wohl  an  Bomeos  Worte  in  „Romeo  and 
Julia',  5,  2: 

Ckime  cordial,  Dot  poiaon, 

Komm  MediEiD,  nicht  Gift, 


.  hat,  und  1,  3  (ähxüich  3,  10): 

Krln  McDiIk  »u«  mR««D 

b-iiftiguug    dient   uns    das  in  Lessings  .Nathan* 
chsmal    vorkommende  Wort    des  Klosterbruders: 

»Igt  ier  fatriirKh.  

;.iert  wei-den  iiuch  die  Worte  Nathans  2,  5: 

ir  DiBia  ilrr  Eine  ilchl  de!  Indern  nikeln, 

üluss  ¥om  2.  Akt  des   .Nathan'  ist: 

(Doch  ei»iig  und  aUtiii)  dor  wml.»  ESnlg! 

?ht   dreimal: 

Thal  nlflil«.  fltr  Judf  niril  TiTbramil 

Oag||g»lt«  Worte  m»  dwitwh«  Bahrtftrtdlwn.  151 

geworden,  die  er  in  seiner  .Geschiclite  der  Abderiten* 
(1774),  V.  2  wiederholt  Blnmaaer  bestätigt  dieae Autor- 
schaft Wielands  durch  .Aeueis",  B.  2,  Str.  9: 
Er  sieht  oft,  wie  Herr  Wieland  iprieht, 
Den  Wftld  vor  lauter  BKuineD  Dicht 

Eigentlich  aber  hat  Wieland  nur  ein  Älteres  Wort  ,die 

Stadt  Tor  lauter  Häusem  nicht  sehen*  umgeändert,  welches 

J.  Eiselein  (, Sprichwörter'  S.  576)  falsch  auf  Agricola 

zurückführt,  Qud  das  französischen  ürspnings  ist*)  Auch 

fühlt  man  sich  erinnert  an  Orids  (Trist  5,  4,  9  und  10) : 

,Nec  frondem  in  silvis,  nee  aperto  mollia  prato 

GramiQ&,  nee  pleno  dumine  cernit  aquas.* 

, Weder  die  BlHtterim  Wald,  noch  auf  sonniger  Wiese  dieiarten 

Gräser,  noch  im  Fluthstrom  weisa  er  das  Wouer  lu  eeh'n." 

und  an  des  Properz  (1,  9.  16):  .Medio  flomine  quaerere 

aquam",  mitten  im  Fluss  das  Wasser  suchen*.  — 


Emp^cta'  de  yoir  ]a  Till«. 
DiM  CilJt  scheint  lai  derLnft  gegriffen.  Die  Reden jirt  »teht  TielnuhT  In 
J^es  bigarrorei  et  taachei  du  leiKDeur  d«i  Accoidi.  At«  Isb  Apoph- 
thegaes  du  Sianr  Qiulard.  Et  le>  ^nignea  diJoDnou».  Demi^ic  «dItloD, 
rcVDB  et  hnacoop  aiigment^e.  Pirii.  Jean  Richter  1603".  Dei  bewiDdeie 
Titel  dra  ivai1e?DBDDtaD  Werkes  iat;  ,Ji«  contei  fuJtiSDi  dn  ^eu 
Ganlnrd.  geDtilhomnie  ie  U  Franohe  Comti  Baugntgiotte"  (licl).  (I.  Aug. 
laBü.)  S.  11  beissl  eil  „AJi  ei  id  Faiii  wu  and  dnnh  die  Striaen  gins, 
■pnch  er;  Jeder  lagt«  mit,  icfa  wDid»  eine  «i  gros»  und  lebaDa  Stadt 
sehcD;  sber  mnn  mschla  lirh  Ober  mich  lutig)  denn  man  kaui  aia  nicht 
9ek«D  «emD  der  Mcage  top  Iläuwra,  die  den  UmbliiA  TerlÜDdera".  Ssin. 
Oerlacb  teilt  dann  in  ,f  alrapeliie"  (LObeck  1U9),  S-Bundeit,  Nd,  7— «S 
Dtcrische  Bed.'D  und  WeDdaageD  de*  M.  Gaolard  mit  sod  eriUilt  No.  M 
die  eben  erwShBle  Äusserung.  — Zincgref-Weidner  UApophthegmata", 
3.  T.  ie&3  S.  ns  DQd  b:  T.  1655  S.  112)  wiedarbolt  die  l}e«hii±te  und  nennt 
den  Enihlei  (S.  IIB)  Harm  Ganlaidt,  Baion  aoa  Bu^ndlen. 


elaads   „Oberoß"   (1780)  steht 

)0  :           NIchU  kMlb  »  th.«  iKt  «dier  d.i.t»  Art, 

ielunde  Singspiel  .Alceate",  4,  2  wird  citiert: 

NOflk  l«bt  IdKtt  (fn  [feinem  Serien), 
iisst  es: 

■gek 
L<bt  d<l>  AdDiet.  

fust  Ludwig  von  SchlÖzer   (1735— 180Ö)  wurde 
;htem  Zorn  über  die  Hinrichtung  der  .Hexe'  Anna 
lOS  Glarus  zum  Schopfer  des  Wortes 

Ja«U«arl. 

■  dntHliaii  BiIiiUfartdlMn. 


Liedern  fOr  kleine  JOngliiige*  (Berlin  nnd  Königsberg 
1777)  beginnt  das  Lied  „Arbeit'  alsoi 
Albalt  BMfet  Am  Lebra  iIm.  ^ 
Ton  Uatthias  Claudius   (1740—1815)  eitleren  wir: 

Aek,  d«  h«k«i 

Mbm  fitaa  Mua  b«iMb«at 

Dm4  Mir  wu  at  Mahr 

aas  seinem  Gedichte  ,Bei  dem  Grabe  meines  Täters' 
(I.  nnd  n.  T.  d.  .Wandabecker  Bothen*,  Hamborg  1775, 
8.  96);  ans  seinem  1775  im  Tossischen  .Mngenalmanaoh' 
anf  das  Jahr  1776  erschienenen,  von  Job.  Andrä  (.Mosikal. 
BlomenstraosB",  Offenbach  1776)  komponierten  .Bhein- 
weinlied'  : 

In  Bhala,  tm  RkalM,  4t  WMkaaa  mure  Btk«B, 

nnd  aus  seinem  im  Tossischen  ,MasenaImanach'  auf  das 
Jahr  1786  erschienenen  Liede  .Urions  Reise  um  die 
Welt'  die  Anfangsverse: 

Riwii  jMiud  alM*  Bali«  thmt, 
8b  kUB  ti  WM  TanihlMi.  — 

Die  Bezeichnung  einer  nnmSglichen  Existenz  durch: 
Mauar  okaa  Kllogc,  m  walobaa  dar  Stiel  t«hlt 
gehört  Georg  Christoph  Lichtenberg  (1742—99),  der  im 
Göttingenschen  Taschen-Kalender  von  1 798  ein  «Terzeichnia 
einer  Sammlung  von  Gerätschaften,  welche  in  dem  Hause 
des  Sir  H.  S.  künftige  Woche  verauktioniert  vrerden  sollen*, 
angeblich  ,nach  dem  Englischen'  mitteilt,  in  welchem  Ter- 
zeichnis  unser  Wort  den  ersten  Auktionsartikel  bildet.  ^ 

Joh.  GottfHed  Herder  (1744—1803)  nannte  (in  der 
1801  bis  1803  erschienenen  r^drastea",  Bd.  3,  im  Artikel 
,Knnst- Sammlungen   in  Dresden",   S.  52 — 56)  Dresden 


;iner  Kunstschätze  ein  „Deutsches  Florenz",  woraus 

Elb-nnremi 

en  ist.  — 

nem  Gedichte   ,Der  gerettete  Jüngling"   (in  der 
ng    der  Legenden,    die  Herder    in    seinen    ,Zer- 
Blattern",  6.  Sammlung,  Gotha  1797,  S.  285 — 
1)  wird  oitiert: 

■rders  Gedicht   ,Der  Gastfreund"  wird 

Nur  über  meioeD  Leichnam  geht  der  Weg 

Lch  Schillers  Fassung  (,WaUen8t  Tod"  5,  7): 

rüt  Ubi'r  meinen  LcichnaiD  sollst  du  hiugehn, 

QeflBgalta  Worts  aui  daatwhen  SehrittrtellvB. 


was  wir  nach  Pins  Alex.  Wollfs  ,Preoiosa*  (1821)  4, 12 
in  der  Form  citieren: 

lif  (dm»)  —  mach  TaliMcUI 

Kelnhold  EGhlei,  „H«dsn  Cid  nad  Hins  fnnifliiKtas  QDall«",  (Lpi. 
1867)  hit  DubgewiueD,  di»  mit  Aundiiua  von  14  EoinumD  Hsidan 
Cid  «itie  bald  mehr  btld  wflnigur  treuanirtriBcbfl  Übertn^iuigaliiflriiuam- 
loten  fnnxdnKheD  ProBHbearboitius  d^  «pHDliohui  Cid-RomaiueD  in  der 
,Aibllolh^qDe  nnlvcnell«  in  Samani",  (IT«3,  JdU)  lit  Di»  n  gntio 
RomuuCD  anchisneo  io  dir  ^diutei"  5,  leS— 1S9.  Laipi.  I§a3 

Karl  Arnold  KortuiD*)  (1745—1824)  Iftast  in  T.  I, 
Kap.  19  der  1784  in  Münster  erschienenen  .Jobsiade"  bei 
den  wnnderlichen  Antworten  des  Examinanden  stets  die 
Verse  wiederkehren: 

Cbar  diai«  latnort  dM  Kaadldit«  Jubln 
Btitkah  lüstimtlmn  Sclilttcla  dei  Evphi.  — 

In  Trapps  .BraunBchweigischem  Jonrnal",  11.  Stück, 
Novemberheft  1790,  schlägt  der  Sprachreiniger  Joachim 
Heinrich  Campe  (1746—1818)  anf  S.  280—282: 

Zarrblld 
oder:  ,Zerr-gemft]de"  für  .Karikatur*  vor  nnd  für  ,Deli- 
catesse"  auf  S.  282: 

Zarlseftbl, 

wiiWeisBodahiiaBeeiaDduDeiiurLeBiinEiiicacktDlirt.  laWieUodi 
„POTTODle"  (17J8J  wird  dai  Wort  Doch  wie  .^riUfhkdtigaflUil"  gabranchl, 
wann  (».  Teil)  V.sWl«  «gl : 

..Wo  niiDDit  fa  Wühl  PerreDta  bec, 

Ulis  acser  einer  lich  von  ZiitgefQhlen  nUue?" 

In  seiner  Schrift  ,Cber  die  Reinigung  nnd  Bereicherung 

der  deutschen  Sprache"  (Dritter  Versach.  Verb.  a.  verm. 

Ausg.,  Brnaebw.  1794,  Ausübender  TeU,  S.  284)  empfahl 

Campe    für  ,Rendez-vous"   das  Wort  „Stell -dich -ein", 

welches  wir  jetzt 

StcUdlchelm 


Geßagalte  Worts  soi  dontschen  SchriftateUern. 

Q.     Ebeoda  (S.  14)  spricht  er  von  dem  .an&iigs 
verworfenen,   nachher  von  vielen  ^ten  Schrift- 
angenommenen  Wort" : 

vülution".     Dies  Wort  hatte  er  in  den  .Briefen 
s'  zum  ersten  Male  versncht,  weiche  im  ,Braiui- 
schen  Journal"  nhgedruckt  wurden.     Im  3.  Bd., 
;.  Brief  aus  Paris,  steht  S.  303 : 

Friedrich    Jusün    Bertuchs  (1747—1822)  Lied 
Lmmchen"  (.Wiegenliederchen",  Altenhurg  1772, 
n-ird 

Ein  Jon;»  Ltnnchi^ii,  wfliis  wlo  Sr)iii«<', 

0«aflgrite  Wwto  «M  dwtMhii  BahriftrtdUni.  167 

erw&lmt  wird.  Bürger  benutzte  ein  altes  Stadentenlied, 
in  dem  ein  Vers  beginnt; 

0  weh,  mir  anneu  Cltoridon,  o  weh! 
(,Stadentenlieder  des  17.   nnd  18.  Jahrh.*,  beranag.  v. 
Bob.  n.  Hieb.  Keil,  1861,  S.  171.)     Zn  erinnem  ist  hier 
aacb  noch  an  das  (üedicht  des  Adam  Olearins: 

.Coridona  Klage  Über  die  jetEige  verkehrte  Welt*.  ^ 
In  Bürgers   .Lenore"   (GOttinger  MnsenalmanMh   von 
1774,  8.  214)  Strophe  1,  3  steht: 

Bbt  Uten,  Wllktim,  «dar  laMt  — 

Strophe  2,  2  bietet: 

n>i  Uagea  Hadcn  mUt.  ^— 
nnd  Strophe  9,  1  n.  2  enthalt  das  Wort: 

Ell  Int  himl 

Tsrlorcm  lit  Tarlsra  I  — 

Der  6.  Vers  der  20.  Strophe  dieses  Oedichtes,  der  mehr- 
mals darin  wiederholt  wird : 

nie  Tat«B  nllm  MhaeUl 
ist   nicht  Bürgers  Erfindung,   sondern   (nach   Althof 
.Leben  Haiders*  Göttingen  1798,   S.   37)   dem   Mnndo 
eines  Banermädchens  entnommen,  das  er  einst  im  Mond- 
schein singen  hörte : 

Der  Mond,  der  scheint  ao  helle, 

Die  Toten  reiten  m  achneUe, 

Fein'B  Liebchen,  graut  dir  nicht? 

Diese   wenigen  Worte   hätten   ihm  nie  wieder  aas  dem 

Sinne  gewollt,  nnd  ans  ihnen  hätte  sich  nach  nnd  nach 

das  gewaltige  Lied   ,Lenore'   gestaltet 

Nub  Herden  mX  181»  mch  »inem  Tode  encbiananer  ReceniiaD  (Aug. 
SaptiBB,  Bd.  M,  B.  577—319)  dM  AUhobdieD  Bachu  hd  Beider  to  eeinsi 
KiDdhsil  in  einei  Wsllecke  in  OrtpieuHn  oft  ein  ZinbeimlnlieD  snlUen 
hSieo,  in  dem  d«T  Bcfnin  (aad  iwu  mit  utisr  Antwort  Teimehit]  gcnd« 


le  war,   die  Bacgic  aiBgcD  liDite.    Det  Geliebte  BtiBÜrb  reitet 
äilorreileo  wiederholt  an: 

Und  waninj  eoUt's  mir  grieen? 
Ut  doch  Fein»liel.  bei  mir. 

■ 

Geflügelte  Worte  aus  deatscben  Schriftstelleni.  159 


Bürgers  »Trost*  (vermutlich  1786): 

Wenn  dieh  die  LIitenvBfe  itlekt. 
So  iMi  dir  diet  evbi  Trotte  Mgen: 
Die  fclileelitateB  Frfiehte  find  ei  alekt, 
Iforui  die  Weipen  negen, 

stand  znerst  im  Gröttinger  Musenalmanach  für  1787, 
S.  7.  — 

Ludw.  Heinr.  Christoph  Höltys  (1748—76)  1775  ver- 
fasstes,  im  Vossischen  Musenalmanach  für  1776  zuerst 
gedrucktes  Bheinweinlied  beginnt: 

Ein  Leben  wie  Im  PArftdiei.  — 

Im  Jahrgange  1777  des  erwähnten  Almanachs  erschien 
auch  zuerst  ein  1776  gedichtetes  Lied: 

Wer  wollte  sieh  mit  0 rillen  plagen  1 

aus  dem  dann  noch  die  Verse  bekannt  sind: 

O»  wandenehon  lat  Gottes  Erde 

Tnd  wert  daranf  ? ergnilgt  n  sein.  ^- 

Im  Jahrgang  1778  desselben  Almanachs  steht  Höltys 
ebenfalls  1776  gedichtetes  Lied: 

Rosen  anf  den  Weg  gettrent 
Und  des  Harms  fergessen! 

Diese  beiden  Lieder  fanden  durch  J.  F.  Reichardts  Com- 
position  die  weiteste  Verbreitung. 

Endlich  finden  wir  im  Vossischen  Musenalmanach  von 
1779  Höltys  Lied: 

üb"  Immer  Trea  nnd  Bedllehkeit, 

das  nach  der  Melodie  des  Liedes  ^Ein  Mädchen  oder 
Weibchen*  aus  Mozarts  , Zauberflöte*  (1791)  gesungen 
zu  werden  pflegt.  — 

Aus  Goethe  (1749—1882)  sind  folgende  geflügelte 
Worte.     In  ^Götz  von  Berlichingen*  (1773)  1.  Akt,  er- 


1 

jollB  Worte  Biu  daatuben  SchriftitoUoru. 

den  Wunsch  WeislingenB,  er  möge  Freude 
ahn  Karl  erleben,  mit  dem  Spmche: 

)  Tirl  Lltht  Int,  Kt  lUrker  Sehatten.  — 

antwortet  Weisungen    dem    ihm    mit    den 
n  fröhlich  Her/!"   zutrinkenden  Götz: 

Dl.'ZdUii  lind  lorbell  — 
{vrgl.  das  Uichandc  „Tempi  paisati':, 

s   .Clavigo"    1,  1  (1774)  sagt  Carlos: 

BiB  UbI  aar  «Inmil  Id  der  W«U; 

mi   Ende: 

-lod^r  j™«J  rlnx^l  *lB»  d«B»«n  Streich.  — 

legen   Eade   sind: 

Luftt  Lnftl  ClHlgot 

er  sterbenden  Marie  Beaumarchais.  — 

6«aflg«H»  Wort»  >M  JwtechMi  BdiriBfllMB.  161 

Dies  deutet  weitärhin  auf  Ovid,  der  (.Met.'  II,  133) 
den  Midas  in  Verzweiflnng  vor  seinen  in  Gold  verwan- 
delten  Speigen  zum  BacohoB  bet«n  llsst: 

,  .  .  müerere,  preeor,  apedoaoqae  eripe  damno*. 

.Sei  barmLeixig  und  mach'  mich  frei  von  dem 

glSüsenden  Übell*  -^ 
In  der  .Iris"  (Jacobis),  Bd.  2,  8t.  3,  März  1775,  8. 161— 
224  eiscliien  Goethes  Singspiel  .Erwin  nnd  EUnire', 
das  im  I.  Aoftritte  des  1.  An&nges  die  Worte  enth&lt: 


{Zwei  Liebende  m  Klint) 

Goelhs  mofllite  hienn  doteti  Oellict«  Lgi(^<Bl  „Die  liiUiFhea 
SdurMtan"  (1»I)  uigere^  «oidcn  isli,  vonn  m  {t,  <)  hciul :  „K&dd  wohl 
ein  ai-hSDAi«  Aoblick  nio,  all  wenn  mu  iwei  iinllche  ilBht,  die  ei  TOI 
Lisbe  nicht  wagen  wollen,  einandti  die  Liebe  n  KMteheoT"  — 

In  ,£rwin  and  Ebnire'  (a.  a.  0.  S.  242)  steht  auch  das 
Gedicht  ,Neue  Liebe,  neues  Leben'  mit  dem  Änfangsvers: 

Hera!  nela  Heril  w>a  lell  du  «ebeat  — 

Aus    Goethes    Ballade   .Der    Fischer**)  wird   citiert: 

KUI  ble  >Bi  Ben  Uiul 
nnd: 

n>Ib  laf  ele  Ika,  kalb  iiak  er  bla.  — 

Aus  der  Ballade  .Erlkönig"  (1782  im  Singspiel  .Die 
Fiscberin''   erschienen,  1781  gedichtet)  wird  citiert: 

Dad  blit  da  aleht  wUIIk,  m  biaaeh'  loli  »avtlt.  — 

Ans  dem  Gedichte  .Das  Göttliche'  (zuerst  im  Tiefnrter 
Journal,  1782,  No.  40)  citieren  wir: 

Edel  lel  der  ■«■isli. 

Hilfreich  aad  fat 

Das   Ton    Goethe    am    7.    September    1788    an    einen 

■)  In  „Volki-  nnd  udsren  Liedern,  mit  Beglellnsg  det  Faitepiaae. 
In  Mngik  ^>«tzt  von  EieKm.  Fihr.  T.  BeckendortT,  Welinii  1779,  B.  S,  ia 
demielben  Jshre  von  Reeder  U'^olkiliedai",  }.  T,  &  8]  all  „Du  Lied 
vom  Fliehet"  wieder  abgedmekt 

Büchmann,  OtHÜgOtt  Worte.    16.  Aufl.  H 


1 

Igolle  Worte  «m.  dBiiUchen  SchriftileUoni. 

m  des  Bretterhäusciieiis  auf  dem  Gickeihahn 
geachriebeae  Lied: 

Tlur  kllen  eifMa  lit  Ruh 

z  1787  schrieb  Goethe  in  Bezug  auf  seine                J 
iu   Caserta:                                                                                  1 

1787,  bietet  in  1,  2  die  Worte  der  Titel- 
•  L*Bd  der  fiHMkta  «l(  d«t  Sctle  •■ohend 
1  nnnliti  Ldxn  tat  xln  TtShtT  Tod                                                           | 

ii  Wpnla..  T^r«hw1ndet  IHchl  d«a  Bllrk.                                               ' 

0«aflc«iti  Wort»  »1  d«ntMh«n  BtMftiWUwi.  168 

.Neapel*,  am  Ende  des  2.  Briefes  vom  3.  HSiz  1787,  wo 
es  heisst:  .In  der  Kunst  ist  du  Beste  gnt  genug*.  — 
Aristophanes,  der  Dichter  des  von  Goethe  1787 
tibersetzten  Lnstepiels  .Die  YSgel*  wird  im  Epiloge  xa 
dieser  Übersetzung  von  Goethe 


Llrtllif  <«  firutu 
genannt,  ein  Wort,  das  spater  gern  anf  Heinrich  Heine  an- 
gewendet wurde.  Vielleicht  zuerst  1646  vonL.8chücking 
(s.   dessen  .Lehenserinnerungen''  1866.   Bd.  2,  S.  137 
und  140).  — 
Aus  Goethes  .Egmont"  (1766)  werden  die  Worte  8,  2: 

von  demjenigen  citiert,   welcher  mit  einem  Bohrstocke 

droht.  — 

Clärchens  Lied  in  .Egmont',  Akt  3: 


tmd  IcMioU, 
esdaBkHToll  >■!■; 

Dad  Burca 

Ib  ■ehwabnlsr  Psln, 

HlHBBlkMh  Jamekind, 

Ean  Tod«  betrilit, 

«llcUlek  kUila 

I(t  dia  Bm1>,  dl«  Uitt, 

wurde  uns  zu  einer  Kette  von  .Geflügelten  Worten*. 
, Langen'  hat  hier  die  Beden tnng  von  .Yerlangen  tragen', 
,gich  sehnen*  (englisch :  to  long),  and  wird  oft  in  .Hangen* 

verändert. 

GMChifa  dt«  iDsnt  dsich  Beclhovsa,  dir  1810  di«  Hiuik  inra  E^moDt 
mit  äiatt  VcrtDdeTaDg  dmeksn  lieu?  la  dir  Hudioluirt  dn  Egmont 
■Bf  der  Keniicl.  Bibliothak  in  Berlin  itiU  von  Ooitbii  Hud;  ^J^Bgiu"; 
„HiDgin"  wDidi  wohl  durch  dii  ,Mliv«b«nds  Pilo'  barrinfaniftn.    Du 


FKiiiiljfU  und  iBidvoü, 
G^ndlen  .iai  fr.L 
\e  bBlrtlil"  entlthnts  Goethe  den  -WoiMn  Jbsg  (M»Mh.  SH,  38; 

„H^iDe  SmIb  iit  botrabt  bia  in  don  Tod". 

ind    die    gegen  Ende    des  5.  Aktes  von  Egmont 
leneii  Worte  zu  verzeicbnen : 

Wirkenil  tob  dir  idU  Ich  ■chctdpnl  

[]i    Singsiiiele    ,Die    ungleichen    Hausgenossen", 
:;oethe  1785—89   arbeitete,    ist  das  zuerst  in 
i  Musen -Alnianach   fiSr  1796  veröffentlichte  Ge- 
\ntwortpn  bei  einem  genellschaft liehen  Fraf^espiel'^, 

BrfBgalta  Worte  «ni  denhehwi  BehiMht>ll«m. 


Unmittelbar    hinter    diesem    Gedichte   Btand   dB^enige, 
welches  jetzt  ,Ehnnenuig*  heisst: 

Wtllrt  d«  Immct  weiter  lekneMBl 
SIA;  du  Sat«  llect  lo  uk. 
Len«  Bir  dM  ttllck  «rsnlfin: 
D«BB  dai  Gllck  Ift  lBB*r  da. 

Dbs  Oedicht:  .FrischeB  Ei,  gntes  Ei'  endigt: 

B<b«I)Utwie  tat  kalD«  HctlifcwSTa, 
m*  au  elapakelt  taf  «liln  Jakn.  — 

Das  Gedicht:  ,Wie  da  mir,  bo  ich  dir*  heilst: 

■aaa  mtt  aasekatf  ftaa  Tasekaa, 
Mr  tkat  aleHaad  wu  n  Ulk  | 
Kaad  wird  aar  tob  Haad  fewucksat 


Aus  Goethes  , Tusso'  (1790)  citieren  wir: 

Da  (Iskit  Mich  lickelNd  la,  BlMaor«,  (1,  1) 

(Und  aielui  dich  a^btr  an  und  l&clUM  ^eitdtry, 
DI«  Stittc,  dl«  ala  sat«r  aeauk  betrat, 
bt  elageweihtt  (1,   1) 
El  bUdat  «la  Taltat  aick  la  der  Still«, 
Klrh  ala  Ckaraktcr  ia  de»  gtrOH  der  Walt;  (I,  2) 
(Doch  —  Habtn  aiU  GäOer  sieh  veraammett 
Onthenkt  »einer  Wirge  dormtrinpm.) 
Dia  Oradra  alad  leider  aaesebllebea.    (2,  I)  — 

Das  2,  1  Torkommende: 

.So  fühlt  man  Absicht,  und  man  üt  veretimmt* 
wird  in  der  Form  citiert: 

Maa  »rkt  die  ikdekt  aad  nun  wird  Tantlauat.  — 

In  derselben  Scene  finden  wir  das  Wort  Tassos; 

Erlaabt  lat,  irai  «etlUt, 

was  dem 

libito  fe  lioito 


CMflg«!*»  Wort»  WM  4«ul»obwi  S^fUtatellwa.  IW 

„NeionSD  üagn,  wUnnl  dau  Bnnda  Bmu: 
,SiUDbt  lit.wit  b*li*bet'.    Kdn  KOnif  dngti 
.KiiT  «■■  erUsbt  Ut,  du  halfebt  mli'. 
KSDi«ui  tncb  M  «tUnbt  nlolit  AUbi".  ^ 

Aas  Goethes  .Faust.     Em  Fragment*.     (Echte  Aus- 
gabe.    Leipzig,  QQschen.     1790)  wird  oitiert: 

Nacht. 

rauti:     Bk  ittb*  lak  ■■%  lab  >rBw  Th*rl 
Had  biB  u  klBg,  kla  wta  nror. 
B«  Bfahta  kab  Hu<  m  1Imb«t  labral 


Waleb  Bahawrlall  ab«r  Mhl  d 

Wl*  u4*n  wirkt  dit*  Ealekaa  aar  alek  üal 
6rti(.-       (&)  aclia/r  <eA)  ua  aauaidaa  WabrtaU  dar  Edt. 
i'atMf.     Wa»  Ibrl  alcht  Hhlt,  Ibi  waHcfa  ilebt  crJaBaa. 

Dock  wardat  tkr  ala  B«n  la  Hansa  if  fcaff«a, 

ITcaa  (■  cach  alcht  tsb  Hanaa  fakt. 
Wofftier:  (Aifefn)  der  Vortrag  BUht  dai  SadaaTi  Sllek. 
FauK:     El  trlgt  Tarataad  aad  raehtar  Slaa 

Bit  wealg  Kaart  altk  lalbar  Tor. 
Wagner:  lUttdi  wla  irlr'a  daaa  aalalrt  (o  herrUak  walt  «ebtaabt.  - 

Fanat     Uepbistopheles. 

(Seit  der  Auisibe  von  1808:  StDdlanliiimer.) 
Mtphüt.   Ich  MC  ei  dir:  ala  Kerl,  dar  ipakillart, 

l*t  wie  ala  lier,  aaf  {Hntr  Etide.    Seü  1808:^  dirrcr  Hd 
Tob  elain  bfiica  Qalit  In  Kräh  karmn  «Wtlkrt, 
Cad  rlag*  aakar  Uagt  KkGBa  ^riaa  Hdia.  — 

(Schule  rscene.) 

Mtphtit.lB  ipaalachc  Btlcfal  alBgMckalrt. 

Mtphlat  :IrrUehtanaTa(B) 

3ekaUr:  BIT  wird  lon  aUan  daa  lo  daH^*) 

AI)  ffliR  alr  ala  Mlblrad  In  Kayf  haiaa. 
fiCAUJcr .  Daaa  wu  ■4a  ickwan  laf  w«ln  bnitat 

Kaaa  aaa  gctroit  aick  Haaia  tragea. 

*)  tn  den  ipltBien  BeubeUosgan:  >«b  alla  diM, 


OeSügelte  Worte  Bus  deutschen  Schriftitellam. 

■E*  erben  aleh  Qeaeta'  nnd  E«oht« 
HU  eine  eWge  Krankheit  fOrt. 

■1  Vernunft  Kird  Unsinn,  IToWtftoI  Ptaffer) 

Hell  dir,  da»  da  ein  F.nkel  Matl 

( Vom  EtrhU.  Hat  tnü  un»  n^xiren  «, 

Von  üni  ist  Ui,l^  nte  die  Fragi.y 

Im  dtnien  —  haltet  raoh  an  Wort«! 

An  heaten  lafa  aoeh  hier,  neaa  Ihr  aar  Blaea  hirl 

Ind  auf  dea  MeUtera  Worte  aohwÖrt. 
.gJ.  Hürnz  ,3p!,t."  I.  1,  1*.  Jonire  in  veabs  migiMri".) 

DepB  eben  no  Ben-Ilfe  fehlen, 

D»  .teilt  rin  Wort  aar  reohten  Zelt  aUb  el«. 

Her  «Fiat  der  Medliln  Kt  leleht  au  ftaiea. 

im»  Ist  der  rechte  Haan. 

Kat  i,il  Ihr  enlB  Weh  and  Ach 

nilwliiksIU  iIbIi 


G«flllg«m  WortB  MW  dwteeliMi  8«liiHlrt»lUga. 


Wu  Leipiig  dnckit  n  TsnohmUtn, 

P>]ri«i  und  Litten  tCnd  n  lebia, 

St  dankt  lOB  SeUaH:  Fuii  in  uhan, 

AU«in  «  alsfatt  LsipiiK  itshn". 

DCB  TnM  tt»rt  Im  Tllkckia  aie, 

V»i  w«u  ar  ■!•  bdn  Xn«M  Utto. 

Srulen,  4u  L>Bd  d«  W«lu  Bad  dar  Scalaca 
1  dan  Worten  daa  l£aphlatophalegi 
konunsn  ant  aai  Spulen  nrlltk, 
■EhBnBn  Lud  ds>  Wiln*  nnd  dar  Otalnfa". 


Mephist,: 

JtephiM.: 


Dana  «aaa  lA  Jadlderaa  aall. 
Verlans'  lA  K»k  daa  Manl  i«ekt  velL 
IIa  Hhtar  dantaekar  >>bh  Hag  kslnaa  Fnuum  I«M>n, 
Dock  ikre  Waina  trinkt  ar  gtrm. 
i:       Dai  lit  sann  kainlballich  wokl 
tla  wla  nnfkmdcrt  Biwa 

Heienkücbe. 
{Audi}  die  KiIUt,  dla  alle  Walt  kaleekt, 
<Hat  auf  den  Teufel  »ich  erslTtdcC). 
»en  BSien  Und  •!«  loa,  die  BEin  ilnd  lebUaban. 
Dlei  lit  die  Irt,  mit  Hexen  BBi^aha. 
(Dmn)  ein  iDllkomBner  Wlderapnek 
Bleibt  Kleiek  fekelBBlaiell  flr  Klaffe  wie  flr  Tkoren. 
{JawSkaltek  glanbt  der  ■emcli,  naan  ar  nnr  Worte  kürt, 
El  Mliie  •Ick  dabei  doch  anok  wu  danken  laaian.  — 


Strasse. 


MaroartU 

Maeb  Golde  dringt, 

hm  flolde  kinfft 

noch  lUeil 

eieiehiekenkeal   DaalatbriTl  Da  wird 

Der  NachbariD  Haas. 

Mephial.: 

S«  ein  Ueb  Ding  !■  Ann  la  kaben. 

(Jn  spättren  AuaBobm:  *«  irt  t*.  S.  «o 
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vor.   Das  Lied  erhielt  spftter  unter  , Balladen*  den  Titel: 
.Der  Sftnger'.     Hier  dnd  die  Worte  Terttndart  in: 

0  Tiuk  ToU  ilMW  Likcl  — 
Die   Worte   des    Harfenspielers   in   .Wilhelm  Ueiaten 
I^hijahren*  2,  13: 

War  alt  Mla  Brat  ■»  Tkrian  M>, 


Der  kcaat  niik  akkt,  Ihr  ] 

schrieb  die  ECnigin  Luise  in  ihr  Tagebnch,  als  sie  aof 

der  Flacht  nach  EGnigsbei^  am  3.  Dez.  1806,  von  einem 

Schneesturm  äberfallen,  zn  Ortelsbnrg  in  ein  Banemhans 

einkehren  mnsst«.    Goethe  spricht  dch  bewegt  hierfiber 

aus  in  den  .Sprüchen  in  Prosa'  (n.  153.  Werke  19,  43. 

Hempel.     vrgl.    ,Du   speisest  sie  mit   Thrftnenbrot*.    . 

Ps.  80,  6  nnd  .Der  Betrübten  Brot"  Hosea  9,  4).  — 

Ade  der  sich  bei  Goethe  anschliessenden  Strophe: 

Ihr  fuhrt  Idb  Leben  uns  hinein, 

Ihr  laut  den  Armen  schuldig  nerden, 

Dann  Uberlarat  ihr  ihn  der  Pein; 

Deaa  alls  B<kald  riekt  ilek  aif  Erlaa, 

ist  der  letzte  Vers  sehr  bekannt.  Dahinter  steht  bei 
Goethe  ein  anderer  Gesang  des  Harfenspielers,  welcher 
beginnt : 

War  tlch  dar  BlnUBkalt  arglabt, 
AckI  dar  lit  bald  allalal  — 
Du  Laad,  iro  dla  CKTaaaa  bllk'a, 

ist  aus  dem  Liede  .Mignon*  (Wilhelm  Meisters  Lehijahre 
3,  1):  .Kennst  du  das  Land,  wo  die  Citronen  blüh'n?*  — 
In  der  3.  Strophe  heisst  es: 

Dai  Xaaltler  nckt  la  Habtl  uIhm  Wag, 

was  auf  unklare  Menschen  angewendet  zu  werden  pflegt.  — 
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bei  GrOtbimg  des  neaen  Schanspielhaoses  zn  LanchsUdt; 
26.  Juni  1802;  19.  Auftritt)  wird  citiert: 

Im  <er  BMcbrlBking  iclft  ilch  ant  iar  Selitar. 
Dies  SoD«tt  befindet   üch   mit  dem   Titel  ^atnr   imd 
Kunst*  auch  in  dem  .^pigi'Bjnniatiscb*  fiberschriebenen 
Abschnitte  seiner  Gedichte.  ^ 

Im  Wieland- Goetbeschen  .Taschenbacb  anf  das  Jabr 
1804%  8.  97  steht  Goethes  .Tischlied*  imn  22.  Jan. 
1802: 

Mich  «rsrairt.  Ich  wdn  alakt  «l«, 

fllBBllHh«  B(hkg*Bt 

nnd  S.  113  das  Gedicht  .Scb&fera  Klagelied',  das  nach 
Zelters  .Briefwechsel  mit  Goethe*  (I,  S.  21  and  41)  schon 
1802  bekannt  war.  Am  Ende  der  zweiten  Strophe  be- 
finden sich,  die  das  trfiomende  Hinabwandelu  des  Scbäfers 
vom  Berge  scbUdemden  Zeilen: 

lok  Um  beriBt«^*k*BB«B 

Vmt  weiai  dock  ulbar  mieht  wie, 
die  wir  in  ganz  anderem  Sinne  (.hertmtet^ekommen*  in 
übei'tragener  Bedentnng)  eitleren.  — 
Ans  Goethes  (ebenda  S.  115 — 116  znerst  erschienenem) 
Gedichte  ,Troat  in  Thränen"  wnrde  üblich: 

Dia  Btene,  die  kagakrt  ■■■  alckt. 
S.  150   ebenda  lasst  Goethe   am  Ende  des  Gedichtes 
.Frflhlingsorakel'   den   Encknck   seineu   eigenen  Namen 

Wt  «rula  In  liRBltaM 
wiederholen.  — 

Ans  dem  zn  Schillers  Todtenfeier  am  10.  Aug.  1805 
TOn  der  Lanchstädter  Bühne  erklnngenen  Goetheschen 
.Epiloge  zu  Schillers  Glocke*  blieben  die  folgenden  Worte 
der  vierten  Strophe  haften: 


Dpdb  ar  nir  nuorl    I.Mag  das  Stola  Wort 
Dm  lauten  Schmer:  gewaUig  überKnenf) 

Lug,  «••  UDi  All«  bbidift,  d«l  »«Bei». 

arstalhoR  un  10.  Usi  1SI5;  ■hgedro.^kt  in  den  „Slmtl.  Werk." 
tntlK.  n.  Tüb.,  J.  Q.  Colt»  1810.  

■m  in  Tübingen,  1808,    bei  Cotta  (8.  Band  von 
es  Werken)    erschienenen   .Paust"  wird  citiert: 

Zueignung  (gedichtet  1797). 
Vorspiel  auf  dem  Theater. 

<Z\car  ainit  eit  an  das  Eestt  nicIU  gewöhnt. 
sUUm)  .U  li»b«D  8ch»cUkh  T1.-I  gel«™. 

Giflflg»lt8  Worte  «m  ätm^dua  SahriftrttjlMtt. 
Tor  dem  Thor. 

Helm,  »  fafint  mii  nlokt,  tut  ■•■■  »aiiBM^IrtWl 
BOrgtr:  ....  UbMb,  mit  !■  Aar  TbknL 

■!■  duUtr  BkrCMaUM. 

Vm  Him  alokt  nalu,  lu  abaa  knackt*  M% 
Dmd  «u  ■>■  iralu,  k«aa  aaa  Bltkt  krMdwB. 
ZwBl  SMlaa  v*kB>B,  ukl  ta  aalB«'  Brut. 
DU  cftu  mU  tielt  von  dar  «utcm  (ramm; 


^»«i  Saalao  —  »ch,  leb  fUil'  as  «□  ^wlul 

Bthlmplan  ainb  in  mBlnai  Brnit 

Uil  glBlchsr  Knft."  .... 
Vai  tugs  TOT  Wislud  ainp  Ricic«  (IM»— IflW)  Im  diittwi  OausB« 
Mlnn  „CuitiqDeg  ipiritnela",  .^aiala  d'mi  ChrMlao  rai  Im  contnilMit 
qo'il  ^pTonTo  au  dadaiia  da  Ini-m^ma" ,  dan  ar  dam  ilabaDtan  Kapital  dea 
3om«briare8''aDtlabDte,  wo  PiDlni  den  Kampf  HiDatüiDaianimdlaHBran 
Hanicban  ichUdart: 

^DD  Dian,  qnalla  gaene  craella! 

L'un  Teut,  qne  piain  d'unou  ponr  toi, 
Uon  coeai  te  twil  lonjoan  fldil«,  — 
L'autTB,  k  Ml  Tolaat^i  leballa, 
M«  TCTolla  com»  U  loi". 
^'oD  (oDt  eapilt  M  tont  cilaate, 


II«  tieot  van  la  Icne  paocb»".  etc. 
Wlaland  and  Gnattae  Hdlao  fUr  „daai  hommea"  anwillkOlUob  ^enl 
Inei"  ttla  den  DblJohiD  B«eiilL  Sie  kaontaa  wohl  dia  Lahn  dai  lUni 
(S.  Jahih.  n.  Che.),  von  denn  Anhlogani  Ballhiau  Bakket  („Baunbaite 
Wall"  1.  Buch.  XVIII.  Uanplatack  (  1 ;  hollind.  ISll,  dagUch  IBBS  AmiUid.) 
ugt:  „Hie  liilten  gar  daiDr,  dan  jadai  Uanaeh  awe  8aelan  habe,  deras 
eine  aUaiail  widai  dia  andeia  itreile".  Und  Beide  battea  gewiu  b  2  a  n  o  - 
pboni  „CfTopaedia"  VI,  41  de>  wider  WiUen  illadhaft  Tarliabtan  Araipai 


Geflügelte  Worte  aus  deuUchen  Schriftstellera. 

HUI!  uolBsen,  „er  uDsm  ohoo  Fraje  iwei  SeelPD  balien  (Jio  J-äff, 
Kvge,    aaipäi;  ixa  ifnixat),  denn  Biue  Seele  künoe  aiohl  böis 
N8iD,  nofb  lUBltkh  «mos  wollsn  ond  «  >ii.^li  oicbl  wollen." 

eth°  den  „Alleo"  von  „FeTdiniad"  nagen,  er  habe  H[iior  Eltern 
nfbiedene  Oamathütrten  In  sieb  leiBintgt,  so  äts^  „leino  Fisonde 
ypotlieso  ibro  Zuflntbl  nr-bmen  mnHlen,  dftia  der  jonBB  Mann  wobl 
iBD  UHben  moeble";   »nd  »oiMrhin  bsJBl  06  da  ,4it  gnle  Seele 

ine  l'ausCworte  aber  aliameD  Uac  aus  jenei  Quelle.  

IDu  hast  icahl  rerht.)  Itli  flad«  .Icit  die  Spur 
Ton  otnem  Gelat,  ni  aU«*  lit  »remnr.  — 

Studierzimmer. 

Da»  ■■•»  H«r  ile,  Pudel«  Kwn! 

G«a8flta  WortB  w»  awt»olwp  aOiMtttana. 


M^iat.: 

Vis  aik-  Irt  Uela,  «er  Bfui  Irt  jtmi. 

Mtphitt.: 

Dm  sUiHt  n  hUiA«  aU  im  wtnt  ftt 

{■ngl.  .^fuiUM  cl  TtfltxIoDi  mormlH  dm  I 

tonoBld"  1182,  Nd.43  JE-Iicmiii»  croit  me 

Kerker. 

fausC;  Der  lemieUeit  giutT  JuiHat  fMrt  alah  M. 

MargartU:    Hslmrlchl    Mir  gnmt'i  TOr  Ut.  ^ 

Das  Büd 

der  rat«  taitm 

wird  in  Goethes  .WahlTerwandtschaftÄn'  (1809),  H.  2, 
also  erklärt: 

.Wir  hören  von  einer  besonderen  Einrichtung  bei  der 
engliscfaeD  Marine:  Sämtliche  Tauwerke  der  konischen 
Flotte,  vom  stärksten  bis  sum  schnächBten,  sind  dergestalt 
gesponnen,  das»  ein  roter  Faden  durch  das  Ganze 
durchgeht,  den  man  eicht  herausfinden  kann,  ohne 
alles  aufzulösen,  und  woran  auch  die  kleinsten  Stücke  kennt- 
lich sind,  dasB  sie  der  Krone  gehören. 

Ebenso  zieht  sich  durch  Ottiliens  Tagebuch  ein  Faden 
der  Neigung  und  Anhänglichkeit,  der  alles  verbindet  nnd 
das  Ganze  bezeichnet*. 
Goethe  citiert  den  roten  Faden  noch  einmal  in  den 
,  Wahlverwandtschaften  ' ,  U,  4  zur  Einleitung  eines  Stücks 
von  Ottiliens  Tagebuch:  , Manches  Eigene  von  innigerem 
Bezog  wird  an  dem  roten  Faden  wohl  zn  erkennen  sein." 

.JJiucr  rote  Fadeo"  ichrieb  Lathsi  Bucbcr  [.^•tinD^-Zait.''  S.  JuU  1895 
Motgenbl.),  „sieht  in  Wirklichkeit  gii  nicht  rot  »oi,  londeni  gelb".    Du 
wii  aber  duni])  Dar  bei  den  in  Chitbam  iDgaleitipcti  Tanan  dai  «DgUxiliaii 
Büchmann,  Gt/lügtOt  Wortt.    16.  Aufl.  12 
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wies,  den  Geburtstag  der  KOnigin  Laiee  post  featnm 
verherrlichen.  .Wnsdorlicbst  in  diesem  Falle!*  Als 
(Ein  Sp&tling  zum  10.  Uftrz*  ist  es  wirklich  in  der 
Handschrift  vom  Dichter  bezeichnet  Zeller  setzte  es 
in  Mnsik.  — 

Das  in  der  letsteo  H&lfta  des  TOrigen  Jahrhunderts  mit 
seinen  Yerwandt«n  genial  oder,  wie  man  damals  sagte, 
eenialisch  entstandene  Wort: 


hat  seine  schriftst«llerische  Weihe  durch  Goethe  im  1814 
geschriebenen  3,  Teüe,  im  19.  Buche,  von  .Dichtung  nnd 
Wahrheit*  geAuden,  wo  er  karz  nach  der  Definition: 
, Genie  ist  die  Kraft  des  Menschen,  welche  dnrch  Handeln 
and  Thun  Gesetz  and  Segel  giebt',  sagt:  ,Wenn  einer  zn 
Fusse,  ohne  recht  zn  wissen  warnm  and  wohin,  in  die 
Welt  lief,  so  hiess  dies  eine  Geniereise,  und  wenn  einer 
etwas  Verkehrtes  ohne  Zweck  tmd  Nutzen  nnt«niahm, 
ein  Geniestreich". 
Als  ältere  Stellen  sind  anznfOhren: 

Almu.  it  haUtti.  ITSt  8.  IDO,  wo  u  Ton  im  Stuno-  und  Dnn^DlDlitim 
Inich Oiimml  hciirt;  „die Heim  »mt  ihrea  QtDlMtreldicB  . .  .sind  beinahe 
Tsr^eiMii";  diDD  enchlen  ITSfi  b[d  Boefa  anler  dam  Tlul  ,J'algeD  slsai 
ikvleiniiFhen  HIdchenenishDng,  mit  Bntei  «iniga  OsDlenrelsbe.  KbIh 
pJldxsDEiBchor  Bomu"!  ond  Duitllck  mhrleb  BebUlar  un  1.  Nor.  ITW  u 
Koernsi  flbeT  die  wRhncbeiDlIrbe  Variuinthanic  OnalhaDi  mit  „Hustell 
Vulpiii»",  »  kannta  ihn  dach  vardriHaan,  „wenn  er  mit  elnam  lalchan 
OenieitTeich  ufhBrte".  ^ 

Das  häufige  Zurückweisen  auf  Shakespeare  bezeichnen 
wir  mit  dem  Titel  eines  im  .Morgenblatt  fEtr  gebildete 
Stände*,  1815,  Ko.  113,  am  12.  Uai  erschienenen  Auf- 
satzes von  Goethe: 


12» 


0«£tl|«lta  Wort«  «M  dmitidwii  BaluMitalbni. 


ISgentUch  aber  sagt  dort  im  ,Bbc1i  des  Fondieees*  in 
dem  Gedicbte  .EinlaBS*  der  Dichter  snr  Huri: 

Nicht  M>  viele«  Federlesen! 
Lau  mich  immer  nur  herein: 
Denn  ich  bin  ein  Hemch  geweten 
Und  du  heisat  ein  KSrnpfer  «ein. 

(TTgl,:  ,Ua  vie  est  -an  combat'.)  Man  hat  wohl  den 
Schlossreim  des  unter  .Epigrammatiscb*  befindlichen, 
1815  erschienenen  0  o  e  t  fa  e  sehen  Gedichtes  .Grabschrift* 
beim  Citieren  damit  verschmolzen: 

,Auf  deinem  Orahstein  wird  mau  leien: 
Das  ist  fitrwahr  ein  Heusch  geweten*. 

VT^I.  1.  Ilni.  6,  i»%  .Kempts  deo  gulsn  Ekmpt  dM  OUnUni;  «rgnifa 
du  ewige  Lebm  .  .  .'  and  ».  Tim.  4,  I :  .loh  hab«  bIdsd  kdMd  Kampt 
geUnpIet,  kh  lube  den  Liaf  vollendet,  loh  hebe  äliaben  pÄnltfln'.  ^ 

Goethes  , Noten  tmd  Äbhandlnngen  zn  besserem  Ver- 
ständnis   des  West-Östlichen  Divans'    (1819)  tra^n  das 

Motto; 

„Wer  du  Dichten  wUl  Tenteben 
Unu  in>  Land  der  Dichtons  gchao; 
Wer  in  Vthtn  «lU  TCnteh» 
Mue  Im  VIehtcT*  Lu4<  iVheB«. 

In  den  , Noten'  selbst  sagfte  Goethe,  unter  .Einge- 
schaltetes": ,Der  Dichter  steht  viel  zn  hoch,  als  dass 
er  Partei  machen  sollte' ;  ein  Ansspmch ,  der  dorch 
Freiligraths  Gedicht  , Ans  Spanien*   (1841)  zu  dem 

geflügelten  Wort  wnrde: 

Der  Dichter  itthl  nt  «liei  hShcn  Wut* 

AI*  wr  dem  Zli»a  4er  Fmrtel. 
Biannt  uitiraTt«»  Heivegh   mit  dem  Oedinlite  „Die  Pnrtei",   denen 
Scbluarer»  Unten: 

Ich  bkb'  gewlbll,  lob  hebe  mieh  ant«ihlad«n, 

Und  meiDen  Lorbeer  flgehte  die  Peitell  — 
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tionaUiteratnr  will  jetzt  nicht  viel  sagen,  die  Epoche  der 
Weltliteratur  ist  an  der  Zeit,  and  jeder  moss  jetet  daso 
wirken,  diese  Epoche  zu  beschleiuiigen'' ;  und  (15.  Jnlj 
1827):  ,Eb  ist  sehr  artig,  dasa  wir  jetzt,  bei  dem  engen 
Verkehr  zwischen  Franzosen,  Engländern  and  Deatsohen, 
in  den  Fall  kommen,  uns  einander  ni  oonigienn.  Das 
ist  der  grosse  Nutzen,  der  bei  einer  Weltliteratur  her- 
auskommt und  der  sich  immer  mehr  zeigen  wird*.  — 
Ans  Goethes  1S31  ToUendet«m,  1838  bei  Cotta  in 
Stuttgart  erschienenen  2.  Teil  des  .Faust*  wirdcitiert: 

1.  Akt.     Anmutige  Gegend. 
FeuM.:  Am  hrtlgci  Olui  kabw  wir  <u  hilktn.  — 

Kaiserliche  Pfalz. 
Xamitr :  Nittr  md  OtM  —  lo  ifriekt  ua  nlekt  n  CkriiUa, 

Mtphiat.;  Diraa  crkna'  Ick  Sra  gvlnkrtu  H«m.  — 

Weitläufiger  Saal. 


2.  Akt.     Hochgewölbtes,  enges  goüsches  Zimmer. 
Baaalaureua :  la  •nUibM  ISp  ■■■i  w<a>  >■>  UfUoh  lit. 
Mtphiü.:  OridDil,  IUt'  Üb  Ii  itXmtw  Pnekt. 

W«r  kBBD  «u  Dinaca.  wtr  «u  XlagM  daakM, 
>u  alikt  dls  Vorwtlt  wk«!  gtdMkt. 
•.  d»  Tartnt:  „Nalliim  eit  ism  dictam  .  .  .] 


5.  Akt,     Grosser  Vorhof  des  Palastes. 

aar  d«r  riidlaat  ilck  Fnihclt  nla  du  L«b«a, 
D«i  ligUek  ile  ciobira  aiu. 
El  kUB  dlf  Hpar  tob  Bclaca  Erdata««a 
Slckt  la  IfOBco  BBtcTBtka.  — 


ChMgalte  Werte  wi  ttontieliMi  Sahriftrttlkm. 

Wu  tnf  Ick  Tltl  iMk  Beli  Md  «mt, 
W*u  lek  nfrladn  klml 

ä  die  EndTerse  der  2.  Strophe: 


VTgrl.  BcDMa  „de  bcnsf."  1, 17 1  „So  maion  onirfmu.  qno  milon'iraBonnt" 
—  „wii  b«Kehr«D  am  90  mebr,  Ja  nähr  DBinflal";  JuttaiuO,  1:  ,  ■  .  mne 
iDgcnil  hiimuii,  qno  plnra  hibet,  ao  ampllon  eBpfaDtfi*  —  ,Duh  Art  da* 
HanuhasgeiitM,  dar  je  mehi  ai  hat,  om  *D  mabr  bagaliit  .  .*;  andLathar 
&  &T,  B.  M6:  ,,]»  mahl  ai  hat,  je  mehr  ar  haben  wUl";  Uralliih  B.  (t, 
8.  IM. — 

Im  «mV  M  Bik' 

ist  der  Anfangs-  und  Schiassvers  eines  im  GSttinger 
Musen alnanach  fQr  1792  (S.  16)  enthaltenen  Gedichtes 
«Die  Bnhe  im  Grabe",  unterzeichnet  ,Ung.*,  während  die 
Komposition  .Langhansen'  unterzeichnet  ist.*)  Nachdem 
.Versuch  eines  Chiffemleiikons'  u.  a.  w.  von  Bedlich 
(Hambm-g  1875,  8.  30)  ist  Unghanten  (1750—1816) 
der  Verfasser.  (S.  .Chr.  Erh.  Langhansens  u.  s.  w. 
Gedichte,  nach  dem  Tode  d.  Verf.  her.  v.ülr.T.  Schlippen- 
bach'. Mitau  1828,  S.  28.)  Heines  .Buch  der  Lieder" 
(.Junge  Leiden"  1817 — 21.  , Bergstimme ")  verschaffte 
dem  Wort  die  weitest«  Verbreitung,  — 

Aus  der  von  Mozart  1791  komponierten  ,Zauber- 
flOte'  Emannel  Schikueders  (1751 — 1812),  der  einen 
Plan  Ludwig  Glsekes,  Schauspielers  und  Choristen  am 
Schikanederschen  Theater  (s,  Jahn  .Mozart",  T,  IV, 
S.  603,  Leipz.  1859),  benutzte,  stammt: 

Met  BHdali  lit  baiaikend  idiSB. 

Irh  km  ilokts  tkn,  >li  lieh  kckltew, 

WaU  Ich  n  (chneh  »  hallM  Um. 

*)  Der  aiKantücba  Kompaniit  var  Georg  Carl  CIiDdini.  tt^L  ,^a 
der  Groiavatar  die  Öroflamutter  nahm^-  Ein  Uedarbnah  fDr  altmediaoha 
Laate,    1.  AdA.    Lpig.  1887,  henaug.  Ton  QiulaT  Woatmaui,  8.  MC 


'.a,  U.I.*  -ill  (nieW    Aon«,  Irt  dkh  alekt  iwl^s««.*) 
!■  dl»ta  h*lr«fa  Hallra 
KtBBt  BU  41t  KHkr  sieht. 

Dm  köckitt  irr  C.nhl..  — 

gutt  Cornelius  Stockmanns  (1751—1821) 

«It  «If  M  tun  nha 

m    Ltipz.    Musen -Älmansch    onf  das   Jahr  1780, 
mid    is.t   .Der  Gott«sacker'    beutelt     Friedrich 
f  B  e  n  e  k  e  n  setzte  das  Ued  in  Mnsik.  — 

dann  Heinrich  VoSS  (1751— 1826)  ist  zu  nennen 
des  im    .VoBsischen  ilnsenalmanache'  von  1782 

ichen.  Von  Joh.  Abraham  Peter  Schulz  fcompo- 
r.ierle 

Otilgtltt  Wort»  mm  daatethan  gdiriftrtrihni.  187 

man   mir   aacb  erlaaben,  dieses  TSouo  nicht  immer  fOr 

wahr  lu  h&lten*.  — 

A.  G.  Eberhard  (.Blicke  in  Tiedges  und  Elisas  Leben*, 

S.  19)  erz&hlt  von  Christoph  Ang.  TIfldge  (1762—1841): 
.Einmal  TOTEügUch  moute  ich  leine  andauernde 
Geduld  hei  meinen  wiederholten  Kritteleien  gant  Tonllg- 
lich  bewundern.  Als  ich  nämlich  im  Hanatkript  der  Urania 
anf  eine  Stelle  itiesa,  die  einen  sehr  aniprechenden  Ge- 
danken enthielt,  äUHerte  ich  gegen  ihn,  du*  er  darani  ein 
wahre*  Kleinod  für  die  Stuombuchsenteuien-SchreiberiDnen 
bereiten  könnte,  wenn  er  lieh  die  Mühe  gäbe,  lie  mSglichit 
gedrängt  und  glatt  in  der  Saueren  Form  und  hierdurch 
recht  mund-  und  gedächtniigerecht  eu  machen.  £r  machte 
sich  sogleich  an  diese  Arbeit,  aber  immer  hatte  ich  noch 
bald  diese,  bald  jene  Aosstellnng  eu  machen,  bis  der 
Bauptgedauki^  möglichst  EUsammen gedrängt  war,  die  darin 
befindlichen  Gegenstände  symmetrisch  gegenübergestellt 
und  die  Verac,  zwei  und  drei,  gleich  lang  waren.  Durch 
den  eingeworfenen  Scherz,  dais  es  schon  einiger  Hube  wert 
sei,  eioe  klassische  Stammbuchsenteius  fUr  Hit-  und  Nach- 
welt zurecht  zu  machen,  entatand  endlich  die  Stelle: 

Soi  hacfabSMlii^  oder  iBldc: 
Du  Hsn  bsduf  bId  xwciUi  Hsn. 
floUllta  Fraad*  lit  <app»lt  Fremda, 
etUlltar  SehBtn  Ist  haUMr  »ekawi. 

Zwar  hätte  ich  wohl  gegen  .doppelt'  statt  .doppelte'  noch 
eine  Einwendung  zu  macbeu  gehabt;  allein  ich  unterlieu 
CS,  um  ihn  nicht  aus  seiner  guten  Laune  lu  bringen  und 
ungeduldig  zu  machen.  Meine  Propheieihnng  ist  auch  so 
in  ErfUlung  gegangen;  jene  Stelle  hat  in  dem  Hunde  un- 
zähliger Leser  fortgelebt  und  Ist  in  eine  Menge  von  Stamm- 
büchern eingeschrieben  und  eiugekritielt  worden*. 
Die  Verse  221—224  des  vierten  Gesangs  der  .Urania'  (1801) 
sind  die  citierten.  Ruckert  hat  darüber  eine  Glosse  ge- 
dichtet (Ges.  poet.  Werke  in  12  Bänden,  7,  826). 


Gtodflgdto  Wort«  vu  drateel 


Der  Aniangsvers  eines  Liedes  von  Chr.  Ad.  0 
(1755 — 1851),  das  zuerst  im  YoBSJBchen  Mnwnftlnmnach 
(t.  J.  1776,  S.  49)  steht  tmd  von  Sfozart  componiert 
wurde,  wird  abgerissen  citiert: 

Komm,  llabar  Mal,  mad  mttkt  (I) 
als    bedeute    dies     .mache*     soviel    wie    ,eile    dich!*, 
während  der  Dichter  fort&hrt: 

(die  Bäome  wieder  grün!*  — 
Femer  beginnt,  auch  in  .Frizchens  Liedern*  (Hamburg 
1781,   S.  72),  ein  von  F.  F.  Hurka  komponiertes  Lied 
Overbecks: 

Du  wma  Mir  lellg*  Tag«.  — 

Ans  Aloys  Blumauers  (1755 — 1798)  ,Virgils  Aeneis 
travestirt",  (Wien  1784—1788),  Bd.  2,  Strophe  54 
stammen  die  Worte  des  seine  Gemahlin  Termissenden 
Aeneas: 

Im  Test  steht  aber  der  letztere  Vers  vor  dem  ersteren.  — 
Balthasar  Gerhard  Schumacher  (geb.  1755)  brachte 
in  der  ,Haude  und  Spenerschen  Zeitung"  am  17.  Dezember 
1793  unter  dem  Titel  „Berliner  Volksgesang'  ein  Lied 
mit  den  Anfangsworten : 

H«ll  dir  !■  SlosHkrui, 

welches  nichts  ist ,  als  eine  Umarbeitung  des  , Liedes 
für  den  dänischen  Uuterthan  an  seines  Königs  Geburts- 
tag zu  singen  iu  der  Melodie  des  englischen  Volks- 
liedes: God  save  the  King*.  Heinrich  Harries  dichtete 
es  und  veröffentlichte  es  am  27.  Januar  1790  im  ,Flens- 
burger  Wochenblatt".     Es  beginnt  also: 


,Hcil  Dir  dem  Ucbenden 

Herrscher  dpg  Vaterlands! 

Heil,  Christian,  Dir!' 
Hotfmann    von    Fallersleben    (, Unsere  Toiksthflm- 
Lieder"   2.  Aufl.    Lpzg.  1859.   S.  66)    schuf  der 
anist  .Tohn  B  n  11    die    eDgüsche  Hymne  zui-  Zeit 
TettunfT    König    Jakobs    I.    vom  Tode    durch    die 
FerscliwBning  im  November  1605;  wflhrend  nach 
ch  Chrysander  (,  Jahrbach  für  musikalische  Wissen- 
n",    Lpag.  1863,   B.  I.  S.  SSOff.)  Henry  Carey 
mne,  wie  H&ndel  sein  .Dettinger  Te  Deum",  zur 
Fon    König    Georgs  II.    Sieg    bei  Dettingen    über 
anzosen    im    Frühling    1743    dichtete    und    mit 
hristo[)h    Schmidts  Hülfe    komponierte.     Doch 

Der  Aniaiig  de§  1810  Ter&ssten  Langbeinschen  Ge- 
dichtes .Der  Zeoher*  lautet: 

Ick  ud  ■•!■  FUnkah»  dai  Ibbct  kitaunHa,  — 

AltT&terische,  Terscbwundene  Zeiten  beceichnen  wir  mit 
der  Aniangszeile  aines  (1813  in  Beckers  ,Taacbenbiioh 
zmn  geselligen  Vergnügen'  erschienenen)  Langbeinsohen 
Liedes : 


Dies  Wort  erkor  Gustav  Wnstmann  nun  Titel  seiner 
TortreSlicbeii  Sammlnng  der  wackeren  Gesftnge  unserer 
Gross-  ond  Urgrosseltem,  die  nur  noch  leise  aus  der 
Kinderzeit  in  uns  nachklangen.  (3.  Aufl.  Leipzig  1895. 
Fr.  Wilh.  Gnmow.)  — 

Du  ifneliwdst  d«  Bfagen  HSfllekktlt 
ist  der  Kehrreim   eines  in   Berlin   (bei  S.  F.  Lischke, 
jetzt  Karl  Paez)   erschienenen  Liedes,    welches  beginnt: 
Als  der  liebe  Qott  die  Welt  erschaffen, 
Schuf  er  Fische,  Vögel,  Löiren,  Affen, 
und  dessen  Vei-fasser  unbekannt  ist.     Jedoch  eine  1804 
gedichtete   Erzählung  Langbeins    ,Die  Weissagung* 
(Langbeins   neuere   Gedichte,   Tübingen  1812,   8.  237) 
hebt  an: 

In  einem  Stfidtlein,  dessen  Namen 
De»  Dichter*  HSflichkeit  rerschweigt, 
und  in  .Allerhand  tUr  Stadt  und  Land",  Jahrg.  1808, 
8.  Stück,  Zittan,  herausg.  v.  G.  B.  Flaschner,  steht 
S.  117  ein  Lied;  .Des  Dichters  Höflichkeit *,  dessen 
Strophen  mit  dem  Kehrreime  .Das  verschweigt  des 
Sängers  Höflichkeit"   sohliessen,  — 

Hsatb  DSU«  dick  mlskt 

ist  der  Anfang  eines  im  OOttinger  Musen-Almsjiach  von 


G>aag«lto  Wort»  ini  denteeliwi  flchriftrtallwn. 


D*B  Hima  kmu  gakalfts  w*t4m, 

sind  eina  ganz  triviale  Redengart  geworden.  ' 


ist  wahrscileinlich  aucb  auf  Schiller  zorückzoffllireii.  Kul 
Hoffmeister  (.Schülers  Leben  fOr  den  weiteren  Kreis 
seiner  Leser*,  T.  1,  Kap.  4)  erzfthlt  über  diese  Bedensart 
folgendes : 

.Als  Schiller  einst  den  Frennden  die  Worte  vortrug,  die 
Franz  Hoor  im  Anfange  des  filnflen  Aktet  m  Moser  ipriclit: 
,Ha!  wai,  du  kennit  keine  drüber  (Über  den  Yatennord)? 
Beainne  dich  nochmalB  —  Tod,  Himmel,  Ewigkeit,  Ver- 
dammniB  schwebt  auf  dem  Laute  deines  Mundes!  keine 
einzige  drUber?'  da  Gfiiiefe  sich  die  ThUr,  and  der  herein- 
tretende  Aufseher  sah  Schillern  balb  in  Versireifluag  die 
Stube  auf-  und  abrennen.  ,Ei,  so  icbSme  man  lich  doch', 
sagte  er,  ,wer  wird  denn  so  entrllstet  sein  und  flnchenl'.  Als 
er  den  Rucken  gekehrt,  rief  ihm  Schiller,  za  den  lachenden 
Geni'lleD  gewandt,  das  Wort  aus  den  .Rftubem'  nach:  ,Ein 
konfiszierter  Kerl!"  Jedoch  dieser  Ausdruck  findet 
sich  nirgends  in  den  .Rauhem*,  sondern  in  .Kabale  und 
Liehi'',  1,  2,  wo  Musikus  Miller  von  Sekretfir  Wurm  sagt: 
.Ein  konfiszierter  widriger  Kerl,  als  hfitte  ihn  irgend 
ein  Schleichhändler  in  die  Welt  meines  Herrgotts  hinein- 
geschachert*.  Im  Persouenverzeichnis  zu  .Fiesco'  wird 
Muley  Hassan,  Mohr  von  Tunis,  als  .konfissierter  Mobren- 
kopf*  bezeichnet. 

TbI  UHm  Usli«  ud  IStdcr 

steht  nicht  in  der  ersten  Ausgabe  der  .B&uber'  (Fraukiiirt 
n.  Leipz.  1781),  sondern  in  der  noch  beute  allen  Bühnen- 
Auffühnuigen  za  Grunde  liegenden  Umarbeitung,  welche 
Schiller  mit  seinem  Stücke  für  das  Mannheimer  Theater 
auf  Andrängen  des  Intendanten  Dalberg  voruabm,  im 
4.  Akt,  Sc,  17  (Neue  für  die  Mannheimer  Bfifane  ver- 
besserte Aofl.     Mannheim  1782).  — 

Milchmann,  G^ügtUt  Worte.   19.  Aufl.  13 


OeflllKBlle  Worte  aus  dantschen  Schriftstellern, 

ihillers  Gedichte  .Kastraten   und    M&nner*  {in 
thologie    auf  dos  Jahr  1782.     Gedruckt    in  der 
ickerei  nu  Toholsko",  S.  125)  in  seiner  spateven 
uig   ,  Manne r würde "   genannt,  stammt : 

Zuo  tetttl  iit  an  Bplrltai, 
Dm  Phle^B  lit  ge1>ll>b«B. 

i    nach  Herstellung    des  Spiritus  eine  wässerige, 
meckende  Flüssigkeit  zuriickbleibt,  welche  früher 
a"    hiess.     In    derselben   , Anthologie*    bietet    in 
dichte:  ,In  einer  Bataille.     Von  einem  Offizier'. 
später  ,Die  Schlacht"   genannt): 

1  i-itjpi-te  Umschreibung  für  Kampf  und  Krieg.  — 

BrilBgBlto  Wort«  WM  tUgMchen  SehriBrttflwo. 


jfUa,  ^ioe,  S-mi»  Ko!  vi.  t/q  oioifVfM  oStttf] 
KttxSar»  nal  üatfoiilos,  Sitif  aia  noUör  OfM^wr. 

Stirb  deon  auch  du,  lieber  Freund  I  W&mm  wehklagest  Du 
alM? 

Starb  ja  doch  auch  Patrokloi,  der  lehr  viel  beuer  ab  dn 


heisst  es  im   „Fiesco*  am  finde  von  6,  1. 

Um  erinDBit  lieh  dibel  u  HtudnapsuH  ^nllu  Ciaui"  I,  1: 

„MiiohisC,  thon  ut  mbwt, 
Taks  (hon  «tut  conns  tboa  vOtr 

„Unheil,  dD  biit  im  Zugs, 
Nimm.  welcbcD  Lauf  du  vUlBtl« 

Im   ,Fiesco*   5,  4  steht: 

»eitukc  Hitbe; 

5,  16  spricht  Piesco:  .Was  zerrst  dn  mich  so  am  Hantel? 
—  er  iäUtI"  Verrina  (mit  fürchterlichem  Hohne): 
.Nun,  wenn  der  Pnxpnr  fillt,  mnsa  auch  der  Herzog 
nach!*     (Er  stürzt  ihn  ins  Meer.)    Dies  wird  also  citiert: 

yiimn  dfT  Mftit>l  mit,  ■■■■  dir  Hcn*f  aMh.  — 

Aus  .Kabale  und  Liebe'  (1784)  2,  2  Ist: 

Lvlt'i  IM  dw  Obrlgn, 
was  Schiller  später  anch  b  , Maria  Stuart*  1,  1  ge- 
braucht.    Femer  finden  wir  in  .Kabale  und  Liebe*: 
5,   3;  Ca^lekMllgM  Plltmipitit 

5,   7  :  DI*  LlaoBkd«  lit  aatt,  «1«  d*t>c  SmI«.  — 

Schillers  Gedicht  .An  die  Freude*  {.Thalia*,  I.  Bd. 
1787,  2.  Heft,  S.  1—5)  enthalt: 

Fnadt,  lehSatr  i)5tt*ttaak<i; 

Bald  >MMblug«a,  MÜIlaa«! 

und: 

W*H  An  fTOiiH  Waif  scliafui. 

Das  Wort  dieses  Gedichtes: 

18* 


Wor  pIh  holdea  Wfib  «raBfM, 

Scblusse  von  Beethovens  Oper  .Fidelio"  und  im 
seiner  neunten  Symphonie  die  musikalische  Weibe 
n;  jedoch  lautet  es  da: 

Wer  ein  solche»  Weib  errungen, 

Stimm'  in  unsern  Jubel  ein! 

r  rnnjn?»!"). 

:  Citatc  aus  dem  Gedicht  .An  die  Freude'  sind: 

Vnsft  Soholdbnch  hI  i»ilcht«tl 

aünnrr.loli  for  KÖnlRitlironFD! 

hi'iii  T.irdJennli:  .eine  KroBen.  

0«flBg«lt8  Worte  »Bi  dMrtwton  SdirifMdlmi. 


Wu  !■  der  Z*lt*m  Hlmtergmid*  icUiaai' 
Wo  >Um  liaU,  tau  Kart  aUnta  alehl  k 


Wer  k*Knt1  —  Wu  nk*  lekl 

■ite  Bi>d«riekl*M) 

Da  iprletit  Tom  Eeltca,  die  TeTfBBgta  ilBdg 


War  klailKfe,  tbtt  gttaitk  iikSa;  - 
Bprith  Blr  Toa  ■!]■■  kknck«  4m  i 
Tu  ■«!■»■  TitüT  iprlak  bIt  alekt. 


O,  Ikr  tataa  OaMarl 


Beim  Citieren    wird  sUM  ,niemem  Vater*  je  nach  üm- 
at&nden  der  Gegenstand  des  EntBetzens  eingeachaltet. 
Sc.  4  enthalt: 

Gniair  BcfIh  lildca  itUl; 


Sc.   5: 


tm> 


VffBÖnn'  (eh  JAnen  uKen  Jahn  Zeili 

Fen  TOB  Hadrld  (dariOtr  nacAfudento»),  ttt) 

und  was  Schiller  bereits  vorfand: 

Die  Sitm  sckt  !■  BclaiB  SUat  alekl  »tcr,!) 

Der  Oaduike  flndM  ^cb  ichoa  im  Kdm«  balBaiodot  (T,  S),  woXatx«* 
(t  465  T.  Cbr.)  iD  HinBm  Kiieganta  tod  dem  FsIdiDgiplua  gageD  d[« 
AtheDei  ipiichl^  .Wedd  «ii  bdi  Bit  usd  daran  Kiolibani  loi  dam  Baloha 
dcB  PbiyE'B'*  Pelnpi  nntetvctfon,  so  Ihon  vir  dar,  dus  Penles  dann  >D 
den  Aethei  des  Zem  grenit.  Denn  dann  {jlä^ip'  J-»  OvStfiia»  nati- 
ifinai  T^os  ofiovp^ovtror  T,^  iifiaiifj}*]  viid  diaSoosa  anf  kein 


iirhen  Thalia'  Ton  1TB9:   , 


BiauenTollB  SchwelifeB". 
teh?  —  0,  ihi  gslen  Oei 
ttt)  EbeodL    t]  EbcDdi. 


**)  Ebenda.    .Waa  aeh' 


GeBüfcelts  Worte  loa  deatscben  ScbriftatelleTn. 

i-bT-  her-hblicken,  die  bo  das  onerlge  granil;  vielmehr 

reinlgon'.    Die  ante  AlJinar  Amgaba  de>  Herodot  Würde  100» 
E  güdrurkl.    IMä  wordo  in  Torin  bai  dar  Vermählung  des  Henoga 
yau  mit   Kalbarlnm  von  östenelij.  ein  8chtf8rdr»m»  ,D  poslor 

Aller,  flgli» 
Di  qel  Uanirut,  n  eai 

Hebra  Tacbtar  jenoa  Uonuehen,  dem  die  Bonno  auoh  dann 
uLL'hl  sataigoht,  «enn  ea  DJirJitet. 
Sehnip  saetindar  ,AbgBnlltigtoaEbraD.alloiig'(16*iO),  S.a6S; 
lg  in  S;  nnien  ml  ein  grasser  Patanlat;  er  bat  einen  Pnu  stehep 
don  «P  ler^n  in.  Ofeidenl,  nnd  die  Sonne  gebet  nimmer  nnler,  da» 
m    elli  hen  .einer  LBnder  sclieiiio"-    Nach  Edmund  Dorcr 
r  n  um  f,  Mai  13S1"  („Dia  Gagauwarl'.  4.  Jani  IMl,  8.  ;W1) 
u  K  üic  1   u  Spanien  inersl  gesrigl.    Weli'ber?  wwjd?  »i.'/ 

Im  ,Don  Carlos'  1,  9  steht: 

la  dM  Wart!  tuntgtuMUi  B*4«itBB|, 
und: 

Ana  1b  Ira  Mit  dli, 
go  fHdr'  l«k  a*la  Jikrfeudtrt  la  41«  Sehmk«. 

2,  1  bietet: 

la  itlaw  RIAU  liToMohmdfB  ilrflU^*) 

was  Alba  in  Sc.  5  in  der  Form:  .In  meines  Nichts  durch- 
bohrendem Gefühle'  wiederholt. 
Ebenda  2,  2  steht: 

WCT  tft  iMi 

Duck  Hclekn  ■iMiBntaa«  hat  dl 
Za  leaMhCB  (lek  Ttrlntl**) 


Cad  ilektt  tti  dl«  UHitcrbllehkclt  gttbaa)*«) 
2,   8  ;  (PatHitl  -  Niehia  mfäer.  ->  lala  flcUra 

Tr*lbt  (öfUrs^  nadcrbaia  BUua  taf, 
(Die  selintll,  teit  sie  tnistanOen  sind,  ttnpringtn.^ 
»1»  LIebn  Int  dar  LIcke  Pr>l«,t) 
Bein  windtTbKrcn  Sott  —  du  W«lb  irt  uhSai 

2.  15:  llartekt  Iddaa  ichHalBkcltsniHn  Sedca.tt) 

3,  10  :  Stall  will  lek 

Dan  Spaalar; 

(Jrh  mag  ts  grrne  Uiden.}  wrun  aark  d«r  Back«  IkanebiBMt. 

Wpan  nelek«  Kfipfa  Mm,  iicelch  cfn  Ytrltat  für  mtinen  Staaiy. 

Ick  kana  alskt  FIntaBdIcacr  ütla, 

Dir  Rnkc  rinn  Klrtkkar». 

flabca  Bla 
Ocdaakaaftelkaltt 

was  gern  en\'eitert  wird  zu; 

Blra,  tr\n  HI«  0«daak*afrclk*ltt 
»oadorbarrr  Sckvinaar, 

*r  In  äet  .RhL-iniHtacD  Thilli*  von  \1Ki.  ")  Ebeailt.  ■")  Ebenda 
bciul  r»:  ,Drcmndi»aiiEi;  JaIik  und  Kunie  Pbilippn  »nbn,  ai<I  nictala 
Eebant  und  nifkUiertrflnimenDmer  diesem UDnie".  t)Eb«Dd>.  tt)Bb«ikda. 


kuAni, 
Ilpurrir  Irh  nohl,  bIii  BgBkt  In  Xrntrfai-Bküprei 
MuH  >lcb  in  Urnen  Kopf  AH  Vltlt. 
lEönigi'") 

eh  also  angeführt  wird: 

0  Konten,  d»  L>bu>  1>I  doch  .ohÖnl 

(1er  Iftzten  Scene  des  letzten  Aktes: 

ich    in    der  , Braut  von  Messica'   vorkommt,   ak 
i    ihre  Toctter  wiedersieht.     Die  vom  König  ge- 
:nen  Sehlusswort«  des  ,Don  Carlos"  lauten: 

Kirdlp»),  Ich  hmbB 
Oki  HolDigr  gcttian.    ThiiD  Sie  dan  Ihrp.  — 

er    in    Schillers    Monatsschrift    ,Die    Hören" 

G«flflg>tt<  Worte  >tt*  dwrt»«h«n  SchilftrtallWB. 


Aas  dem  Gedicbte  .Würde  der  Frauen",  ebenda  8. 186,  ist: 

Eknt  dl«  mmeit  ■!>  iMhUa  nd  w«k«B 
HlHMltMk«  Bm»  !■■  IrdiMk«  L«kcH. 

was  oft  geschmacklos  travestiert  wird.  — 
Ans   Schillers    ,Xenien'    (Unsen-Almanach   für   das 
Jabr  1797)  geboren  folgende  Citate  hierher: 
das  Distichon  .Wissenschaft" : 


ans  dem  Distichon  ,Eant  and  seine  Aiuleger*: 
WtBB  dl«  KSbIb«  bn'a,  hib«B  dl»  KImtr  ■■  ttaa. 
,  SonntagsHnder"  (aus  Vereinigung  zweier  Distichen  ent- 
standen, deren  erstes  ,Gescb Windschreiber*  betitelt  war), 
die  beute  schon  lehren  wollen,  was  sie  gestern  gelernt, 
werden  in  dem  gleichnamigen  Doppeldistichon  mit: 

Ich,  KU  haben  die  Hern  d«oh  Hr  de  kusM  Oedinit 
abge  Fanden.  — 


steht  im  35.  and  36.  Verse  der  Schi  11  ersehen  Parodie 
.Shakespeares  Schatten*.  —  Aus  den  auf  die  .Xenien" 
ebenda  folgenden  .Tabulae  votivae*  (Votivtafeln)  Sc  h  i  1 1  er  s 

wii-d  citieiT,: 


Pflicht  für  jeden 


:  Schlüssel. 

ifB,  («  ilek',  wie  die  ABdera  M 


und  aus  dem  Distichon 


GaflüguIW  WortB  aas  dautschan  SchriftjlellBTii. 

Wahl. 
annsl  'In  nicht  Alba  gffaUen  durch  ileitit  Thal  iitiil  dein 

Kunstirerk. 
Wh'  es  Weiiisen  rrthi;)  Tlel»  gpfült-n  tut  ■cblluM.  — 

1  bietet  uas  (Mus.- Alm, "  1797)  S c  h  i  1 1  e  r  s  Gfidiclit 

„Du  Kidehn  ■>•  dar  Vramd«» 

llofh  eine  KIrda.  alna  »Sbiv 
Kntl^rnU  ille  Vcrtrilllclikril, 

■ine    ,Nadowessisclie    To-ltenklage'    (ebenda)    das 
liilt  auf  Lebende  angewimdte: 

Mit  den  iBKlud,  den  ar  S.tt«  .  .  . 

inc    Ballade    ,EiUer  Toggen burg "    (ebenda)    den 

I  dSBtMlmi  Sehriftrtdlwii. 


Ans  Schillers  .Tancher'  (S.  119)  wird  cittert: 
V«  wagt  «1,  BltUimun  ft<*r  Kurv* 


Da  utai  afeai  lif«  nrakttrtlBh, 
Dad  d«  Xeaatk  nnuh«  ««  OlUar  alaht; 
taUr  Lanca  41*  alnilf  tlU«d«  Brul; 
Laut,  Täter,  gtaag  nta  Im  BnalUM  8pI«I, 
gewöhnlich  citdert  in  der  Form: 

Lui,  Täter,  W"V  ■>■■  dea  fraaiaMea  Spicli.  — 

Ebenda    stehen   (S.    221)    ,Die  Wort«    dea   Glaubens", 
worin  im  Anfange  der  zweiten  Strophe : 


und  am  Schlüsse  der  dritten,  mit  Benatznng  des  1.  Kor. 
1,  19  vorkommenden   .Verstands  der  Verständigen'  : 

{ündl  WH  kela  TenUal  d«  Ttntiadlsea  ilekt. 
Dm  ib*t  la  BlatUt  ein  kladllck  fiealt.  ^ 

Aus    der    Ballade   ,Die    Kraniche   des  Ibykns'    (ebenda 
S.  267)  wird  citiert; 

Wer  liklt  die  YÖUvr,  aeaat  die  Haauat 

El  steigt  iniehl:  a  ragt)  dai  BleiaauMi  der  Leiber 

K«ck  Iber  MeBiihllehei  blaa». 

und 

»itV  da,  lieb'  da,  Tlaothr«, 
Die  Kranlcbe  dei  Ibrkaal  — 

Aus  dem  .Gang  nach  dem  Eisenhammer*  (ebenda  S.  306): 

Str.    7  :  Bed'it  di  tob  Eiieai,  der  da  lebetl 

Str.    14  ;  Kea«  frnt  ilrb  du  eatBeaiekte  Paar. 

Str.    25    U.    28:    Der  Ut  btaar^  aad  laflrtkobea. 

Str.   2S  :  Herr,  dankel  mar  der  Stde  Slaa. 

Str.   30  :  Diu  Klid,  kein  Basel  lat  ao  rela.  — 

In  seinem  im  Okt.  1798  bei  Wiedereröfihung  der  Schau- 


GeflUgBlta  Worte  «i  dentsehen  SchriftfllellBni. 

in  Weimar   gesprochenen  .Prolog"   zu   .Wallen- 
Lnger"   Behuf  Bohiller  die  Wort«: 

Dem  mmfD  Hiebt  dl<  Nuhmlt  k«lyp  Krltiit, 
(Denn)  wer  dfii  BeitciB  urliirr  Z«lt  gm«« 
Opth>i>,  d<r  h>t  «flcm  rar  ■ll^  ZcItiR. 

Horiz:  „yrincipibus  pLi-Dimt  ,  .  ."  d.  ^  w.) 

IH  «lehnt  der  HtDich  nit  ■eiitn  gTSiter»  Zneik». 

necj;  „SKlor.  qosMf,"  III,  praef.;  „Crmdl  onlmLis,  qmtiBS  ooejiti 

[mim  .ll^odU".) 

Von  der  PirlHfR  Iiiii».t  und  Hui  T«rwlrrt. 
ScLnwH  .ein  i;ii»r>l>t(rtild  In  dsr  (le.chlrhU) 
Kcpit  Int  dM  Lpbrn,  bcltrr  Ist  die  KaiiBt.  — 

allensteinä  Lager*    (1798),  5,  Auftritt,    ruft  der 
[agcr,  als  die  Marketenderin  kommt: 

Geflag^lto  Wort«  »M  deafachen  SchriftiUlleTD. 


Der    Anfang    der    Kapazinerpredigt  *)    in    Wallensteins 
liager*  Iftutetr 


Es  treten  im  Lager  zwei  Arqnebusiere  aaf,  philister- 
hafte Gesellen ,  die  sich  zweimalige  Kritiken  zuziehen, 
ira  10.  Auftritt: 


Aus  dem  Schlussworte  des  letzten  von  KOmer,  Zahn, 
Zelter  und  Zumsteeg  komponierten  Cborgesanges  in 
,WalIensteins  L^er*   wird  citiert: 

Cid  ittKt  Ihr  licht  dH  LibM  eli, 

m«  nlrd  eich  lUii  Lrbei  fCwDiMi  ■ein.  

Dem  Musen- Ä Im anach  für  das  Jahr  1799  entnehmen  wir 
folgende    Citate:    aus  Schillers   Ballade   ,Der  Kampf 

mit  dem  Drtichen'  (S.  151); 


DI»  UiscB  Oll.«  kniifid  fort! 

Int  Hliet  lieh  dfr  Xiaelnek, 

«rhonin  [>t  dci  Chtliten  Scliaiek; 

ans 

semer 

, Bürgschaft*   (S.   176); 

Viral,  dm  Dolch  ■■  flcmid«; 

Zirltkl  dl  r»ttMt  d«  Freud  lieht 

aehtt 

{DerfühU)  ein  MeiiFhliehn  Blhrtn; 

(Und)  die  Tki»,  nie  llt  doch  kein  le. 

n*t  Wahn. 

')  Muiche  melDBD,  du  Wort  „KapDiinids"  »[  oacb  dleisi  Schinok- 

pti 

igt  gebitd 

it  DWh  DDflDtichiedAD. 


it  deolMhaii  SehilfUUIlsra. 


Schatupieler  auf  seiner  Buhne  EUBeheQ,  (tienaberaof  Wider- 
■tand  bei  Goethe,  dem  IntendaDteu.  Der  Pudel  wurde 
jedoch  heimlich  venchriebeD,  Goethe  ging  am  Abend  der 
Theaterprofae,  am  20.  Min  1817,  mit  eigenmScbtiger  Urlanhi- 
erteiluDg  nach  Jena,  reichte  nach  der  am  12.  April  itatt- 
gehabten  Aufi^hrung  den  Abichied  ein  nnd  erhielt  darauf 
von  Karl  Aaguat  folgende  Zeilen :  ,Äna  den  mir  lugegangenen 
AuHserangen  habe  ich  die  Ubeizeogung  gewonnen,  dau  der 
Gebeimrat  von  Goethe  wUntoht,  «einer  Funktion  alt  Inten- 
dant enthoben  eu  »ein,  welches  ich  Mermitgenehmige*.  Die 
TageablStter  verfinderten  die  obigen  Tene  Sohillera  demin- 
folge  also: 

Dem  Hundestall  soll  nie  die  Bühne  gleichen 
Und  kommt  der  Pudel,  mun  der  Dichter  weichen, 
nnd  nannten  den  Pudel  den  .SchicksBlBpudel*.    Goethe  lelbrt 
erwähnt  in  den  „Anualen*  unter  dem  Jahre  1817  Ton  diesen 
Vorkommniseen  nichts.*)  — 

Schwindet  ein  Wesen  oder  ein  Werk  ohne  Buhm  dahin, 
Bo  hört  man  sagen,  dass  es 

KluglM  HH  Orku  Uub 

ging,    ein  Wort,    welches  den  Schlnss  TOn  SchillerE 
.Nenie*   bUdet  (ged.  1.  Okt.  1799).  — 
Aus   .Hektors  Abschied*  [zaerst  in  den  , Gedichten  von 
Friedrich  Schiller*  ,  1.  T.,  Leipz.  1800)  wird  citlert: 

will  slok  HtktoT  «wt|  vn  alr  weadnl 
nnd 

Thtarei  Walb,  seblito  ddami  Tkiiatil 

(Id  Goed»dl[«i  „Hiitoiisch-fctltisFheT  Auag.",  T.  II,  wird  du  Qadlebt  mit 
der  JihnibaxeicbnDDg  ITBO— 93  venahcn,  wu  «oU  hsinsn  uU,  dui  dis 
Uten  Foim,  wie  tis  in  den  „Banbeni",  4,  l  vorliegt,  us  dem  Jihre  1730, 

*)  Carl  EbBTv«U  „Waimurer  SoDDUt-tblktt",  1B&7,  8.  Ul     In 
OotUucdii  „WeimeriiKlieD  Ttae>l«rhUdeni"  II,  ISS  loU  diM«  TnTsMie  mit 

ein«  kleinen  Viilute  •teheu. 


Geaügelts  Won«  ua  deatscben  SchrUbttilan. 

usen-AIniftnach  für  das  Jahr  1800',  S.  243,  erschien 

lers   ,Lied  von  der  Glocke' ;  daraus  werden  als 
verwendet  die  Worte: 

Rinnen  »»•  der  Rchirrlm  .  .  .1 
Zntn  W.'rtf,  d«.  «Ir  erB»t  brrultan, 

IV-nn  «>tr  Boflsn  ,1«  hPrlnltfB, 

Dir  icliKiriPD  DBd  d[>  helfen  La>«; 
KrrSWnil  folgt  n  ihren  Spuren; 

U.T  entcn  Llfbj  gnldne  Zeit! 
(■li^  Ange  »leht  den  Himmel  off«,-! 
Kt  lohirel^t  das  Heri  In  Meligkelt; 
II  >lii>K  .li   pnlv  itranrii  bllrb«. 

OaflBgtfW  WoHe  mai  daalMhwi  SdiiHWtllwn 


Xr  taut  die  BOupUr  arintr  Liatm, 
Und  sItKi  u  fMtt»  am  nur  iMm.) 
.  .  die  tifttlli  .  .  ,  dia  UuB| 

.  .  iu  Aig*  du  flMttlM  WMhtt 
WuHi  üah  dl«  TIUCT  iBUHt  k<fMt*i, 
Dk  kau  die  WakUkkrt  alcbt  seddk'at 

Dk  «crdaa  Wslbsr  n  Hyla») 
flaftkillsk  lil'i,  dn  L«m  n  VMktp, 
TcrdtrkUvh  lit  de»  TIsm  bka ) 
Jtdoek  dar  BekncUIekit*  dar  Bcknckaa, 
»H  lit  der  XuMk  IB  itlBca  Wafta.  ^ 

Ana  Schillers  Drama  .Die  Ficcolomini*  (1800)  wird 

citiert: 

Splt  kout  Ikr,  d«Bk  Ikr  kOMBt   (1,   1), 

wobei  bemerkt  werden  mag,  dass  schon  in  der  Odyssee, 
23,  7  von  OdysseuB  gesagt  wird,  er  komme  nach  Hanse, 
obwohl  er  spät  komme.  (Ursprünglich  begannen  weder 
,Don  Carlos*  noch  die  (Piccolomini*  mit  ihren  so  be- 
rühmten Worten.  Der  Anfang  der  iPiccolomini*  lantete: 
Gut,  dasB  Ihr'»  seid,  da«a  wir  Euch  haben!  woast'  ich  doch, 
Graf  leolani  bleibt  nicht  aus.) 

Wai  tat  dar  laagra  B«d*  kanar  glaal  (1,  2.) 

Dti  Dlnataa  laaer  glalekBMteUto  Dkr.   (1,   4.) 

Ii  dalMT  Brut  «lad  dalaa«  8eklck«ali  8taraa.   (2,  6.) 

Woklaaifnioagaa,  FaUr  LaBoraalal    (2,    7.) 

Wir'  d«r  e«daak'  atckt  lo  lerwlaaskt  gaaekalt, 

Xaa  nif  Tanackt,  Ika  kcnllck  daaua  >a  Maaia  itbaida). 

(O.  dr.r  itt  atu  dem  Himmel  aclutn  gtfaOm, 

Der  ander  Stundtn  Wethgel  <l«nfe»«  tnunf) 

IHe  VkT  uUldt  kBlB«M  fllickUck«a    (3,    3), 

was  gewöhnlich  in  der  Form  citiert  wird: 
Pev  «llekUekia  xkUgt  kala«  Btaad*] 
Da«  Sfltl  dn  Lak«a«  «lakt  «Ick  k«llai  aa, 
W«BB  aua  dea  «lakan  8«feaU  im  Hmmb  trlft  (3,  4). 
Bückmann,  gt/tUgtlU  WtrU.   IB.  At^  U 


Geflögalle  Worte  nu.  dBatecheE  BolirifUlaUom. 

Dff  Zug  <li-ii  Hrncnii  lit  den  Schlokials  SlinMf    (3,    8), 

s  Nfbentitel  des  von  Hauff  unter  dem  Namen 
IUI" eil  und  gegen  diesen  geschriebenen  Romaas 
Jann    im    Monde*-    (1825)    noch    bekannter    ge- 

ist; 

Du<  ebf«  tat  der  Flmh  i!(r  boKen  Th.t, 

,  uod  v..n  a»i,.  Gr.mmfltict,.  (f  IKOl)  in  «Inot  GnlhluDK 
ilcl'  Merudiinnusen;   ,Dui  ibeD  iil  der  Flnrli  dsr  Suhold,  dui 

.quollen  dos  Shskespearo",  «.  Aufl.,  L,  1U4.)  

Vüllensteins  Tod"   wird  citiert.: 

1  ;    truit  iKl  aor  *i.Wlek  üor  NotMondlukolt : 
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3,   15  :   So  titl,  mla  FcUbarr! 

Dana  n\tmm'  Isk  Bala*  Parp«h«iBaT 

3,  18 :   Nu,  blclk«  kd  niT'. 

4,  10:    EtiBU  CbiTftdb  RBwirH«; 

fiekcllt  li  dna«>Dll  flrcttwUisb«  Big*; 
■>B  U(l,  er  Rtllt*  (tarlMB. 

Theklas  Monolog  in  i,  12  enthalt: 

Wh  Itt  du  L*b»  ohia  LlBbMRlaul 

und  schliesst: 

Du  lit  du  LoM  d*i  Bchiaea  a«f  dtr  EH*  I 
G,  5  findet  sich: 

Ich  itike  «Intn  liigtu  Seklaf  ■■  tkao, 
Dank  dluer  IctiUa  Taft  IjBal  war  gtui; 
und   5,   11: 

Dh  VnuchiiB  Eagel  lit  dl*  Zell.  

Aus  „Mana  Stuart"  (1801)  eitleren  wir 

4,  6:   ,Graf!  dieser  Mortimer  starb  Euch  sehr  gelegen*, 
in  der  Form: 

D*t  lUrk  Eatl)  lekr  Rtlefta. 

Die  Schlussverse  aus  „Maria  Stuart'   lauten: 

Der  Lord  liut  elek 
KaUchildiKen ;  er  lit  n  Hcklff  uek  Fraakrelch. 

In  Schillers  Gedicht  ,Der  Antritt  des  neuen  Jahr- 
hunderts (.Taschenbuch  für  Damen  auf  das  Jahr  1802'. 
S.  167)  heisst  es: 

Fralkelt  tat  aar  In  den  Beieh  der  Triia«, 
Und  dkl  Sckaa*  bükt  anr  ■■  «eiaag. 

Ebenda,  S.  231,  steht  „Voltaires  Pucelle  und  die  Jung- 
frau von  Oi-leans',  spater  .Das  Mädchen  von  Orleans* 
genannt.     Daraus  wird  citiert: 

1^  liebt  die  Welt  dae  Htrablende  ta  ecbwlraai 
[lad  dB!  Erkab'ae  In  den  Staib  in  ileb-a. 

Aus  der  uweiten  Scene  des  Prologes  zur  .Jungfrau  von 


fioflügello  Worts  BOä  doutMh™  Sohriftstellern. 

;'.  die  zuerst  1801  in  Leipzig  aufgefahrt  wurde, 
ren  erster  Druck  unter  dem  Titel :  .Kalender  auf 
hr  1802.     Die    Jungfrau    von  Orleans"    u.  s.  w. 
,  Unger)  erschien,  wird  citiertr 

wie  kommt  mir  lalcbsr  OIibi  Im  mala«  HIttsI 
■   dritten  ; 

««iD  lit  d«t  Helm,  lad  Dir  «ehSrt  er  »t 
Mlrhti  TOD  YBrtrl««,  Blohl«  tod  Übergabe. 

nfiingsvers    der    ersten    Strophe    des    Monologs 

Lcbl  «obl  Ibr  Berge,  ihr  «sUebtri  Trlflen, 

rie  ihr  Schlussvers; 

Johann,  gehl,  Bud  ntmmer  kehrt  sie  irloder. 
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1,  9 :  EIb  8«UMhtoii  war*!,  mieht  •!■•  SehlMht  ra  bmbm;*) 
1,   10 :  Toa  waaaea  koauat  ilr  41«m  WltttaMliaftt 

(Schiller  ahmte  sieh  selbst  in  diesem  Vene  oaoh;  dean  in  „lltdbetti'',  1,  5 
(1801)  flbersetst  er  des  Shakespeaieeohe  1,  9  Torkommende: 

Stty  from  yfhenee 
You  oiee  iMi  strängt  InUlUffmieef 
also: 

Sofft,  vom  wannen  kam  wdi 
Die  umnderbare  Wiasenaeha/lf) 

Ij  10:  Uatiaay  da  alegit,  aad  leh  anui  aatargah'at 

3,  6 :  Hit  dMT  Itaanhett  UiapflM  CNItter  Mlkat  firgakCM. 

4,  1 :  Aeh,  et  war  aleht  melae  Waklt 

5,  14 :  Wie  wird  aürt   Laichte  Wolkea  hehea  auch; 

und  der  Schlussvers  des  ganzen  Dramas: 

Ean  ist  der  Sehaien,  aad  ewi;  Ist  die  Freadel  -— 

Schillers  Gedicht  , An  die  Freunde*'  (.Taschenbach 
für  Damen  auf  das  Jahr  1803%  Tübingen,  Cotta,  S.  1  u.  2) 
enthält  das  Wort: 

(Und)  der  Leheade  hat  recht 

dann  die  Umschreibung  für  Theaterbühne: 

Die  Bretter,  die  die  Welt  hedeatea 

S.  201  und  S.  202  daselbst  steht  das  Gedicht:  «Thekla. 
Eine  Geisterstimme",  aus  dem  der  Endvers  citiert  wird: 

Hoher  Slan  liegt  oft  la  klad'icheai  SpleL  -^ 

Aus  der  „Braut  von  Messina "  (1803)  sind  bekannt  der 
Anfangsvers 

Der  Hot  yehorchead,  aleht  dem  eigaea  Trleh, 

der  vielleicht  ans  dem  Wort  des  Apothekers  in  fflutkespeares  ,3<»aeo  nnd 
Jalie"  (5,  1)  entstand: 


*)  Solche  Oegenflberstellnng  findet  sich  bexeits:  LivinB5,44;n, 
48;  83,  40;  85,  14;  Cartias  4,  15;  Tacitus,  hlst.  S,  77:  «pngna"  nnd 
„caedes";  Livius  8,  53  nnd  5,  45;  Taoitns,  hlst.  4,  89:  aproeUnm*  nnd 
„caedes*';  Livins  88,  16:  „pa^a"  und  „tmcidatio  Tolnt  poeomm*. 


^^^£^^^1 

^^^Hi^^^H^^^^^^^^I 

Oefliigphe  Worla  aus  dentschsn  SchriftoWllern. 

„My  psTFrtjF,  bnt  not  mf  Till,  conieots", 
D.B1CS  („Intoron"  lt.  «t): 

..ISetessM  1  c'  indn«  o  non  dilelto". 

m  Don  Slanuel  zum  ersten  Male  die  Bühne  ver 
lat,  ertönt  dw  Wort  des  Chors: 

Et-nx  rlirrhlrn  and  holTen  ind  lorOTn 

citieren  wir: 

7  ;    KJn  itän  Vtfciiel  ■ehraekt  dKn  OlIckllebaD! 
5 :    nie  l>t  fn  oder  ktlva  ion*t  iif  ErdFnl 
4:    Ul^ndwerk  dar  BÖIIat 

4  ;    Nfrht  in  dia  CBIar  hiiiia  daln  Han, 
nip  <liu  Lrban  Trr^n^llrta  ileranl 
Wir  bailtirt.  dar  lenr  •arllaran. 

■ 
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dMs  oUgei  Citet  dniehau  Sehiller  angehört,  wUnend  jadooh  der  Sehlnei 
der  Romanie: 

Sam  tat  Im  der  UelBitem  HItto 

FIr  eta  gllekUeh  llebea«  Paar 

seine  Entotehong  wohl  einer  Reminieeens  verdankt  Nimlieh  inWielaada 
»Mnsarion"  (1768),  Bd.  1,  rtottert  Faniaa:  .GewiM  sehr  viel  Ehrel  AUeln 
mein  Hans  ist  klein";  woranf  die  Schöne  versetit:  „und  wenn  ee  kleiner 
wäre,  für  eine  Freundin  hat  die  kleinste  Hfltte  Ranm*'  ond  in  J.  A.  Leise- 
witze ns  Colins  von  Tarent"  (1776)  9,  S  mft  Blanea:  ,,Diese  Hfltte  ist 
klein;  Raum  genng  an  einer  ümarmong.  —  Dies  Feldchea  ist  enge  — 
Raum  genug  fOr  Kflchenkrlnter  und  swei  Gxiher;  und  dann,  Julius,  die 
Ewigkeit;  —  Raum  genag  ftir  die  Liebe!"  — * 

Ans  Schillers  Ballade  ^Der  Graf  von  Habsburg* 
(«Taschenbacli  fär  Damen  anf  das  Jahr  1804*,  Tübingen, 
Cotta)  stammt: 

die  kalserlose,  die  lehreekllehe  Zeit! 

aus  dem  ,Siegesfest*  (ebenda): 

Yoa  de*  Lebens  Ofltem  allea 
Ist  der  Ruhm  das  höchste  doch; 
Wenn  der  Leib  In  Staub  xerfMleay 
Lebt  der  groNse  Name  noch, 

sowie : 

Trink  Ihn  ans,  den  Trank  der  Labe, 
Ead  rerglss  den  grossen  Schmers.  -*- 

Der  vorletzte  Vers  des  von  Schiller  1804  für  Beckers 

, Taschenbuch"    verfassten   Gedichtes   ,Der  Alpei^'ftger* 

lautet : 

Raum  fflr  alle  hat  die  Erde.  -— 

Citate  aus  „Wilhelm  TeU*  (1804)  sind  TeUs  Worte  an 
Ruodi  den  Fischer  (1,  1): 

Der  brare  Haan  denkt  an  sieh  selbst  xuletst; 
Ruodis  Antwort: 

Tom  sichern  Fort  lisst  slch's  gemiehllch  raten; 

Femer  Ruodis: 

Da  rast  der  See  und  will  sein  Of^fler  haben; 
Teils  Worte  an  den  Hirten  (s.:  Erasmus  Alberus): 
Ich  hab*  gethan,  was  ich  nicht  lassen  konate; 


r  Öchlussvei-s  der  ersten  Scene: 

zweiten  Scene  wendet  Oertrud  ein  Wort  an,  das 

DmH.tlg»«hllrt€(olt!') 

eite  Akt  fiihrt  uns  ans  der  ersten  Scene  zu; 

Ich  bin  der  letit«  dbIbbi  Hluua»; 
srinDom  in,   dim  borail.  Friedr-  Lcop.  Graf  zd  Stolbstg  in 
oniacia"  (1 774 ;  „B«.  W-"  dM  BtOder  Bt^lberg  T,  1,  S.  S6)  «Dg: 

Weini«  aeiDBC  Sahoe  fsll". 

rselben  Scene  des  ,Tell'  citieren  wir ; 

jtna  Tstwlird,  Ini  Uur*,  «MillBM  d1»h  nt. 
Hier  «lud  dir  alirken  Wnncln  deiner  Krift; 
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Frftk  nt  ilek,  was  •!■  Meliter  ww4«i  wUl| 
Die  Axt  Im  Haas  enpart  dea  ZlauaenBaBa; 
Wer  yar  sa  Tlel  bedeakt«  wird  wealg  lelttea. 

3,  3  enthält  des  Bndenz  Worte: 

Allm  fltraff  gcepaaat«  aenprlaft  der  Befea.*) 

4,  2  spricht  der  sterbende  Attinghansen : 

Dae  Alte  etirit,  et  iadert  ilek  die  Zelt, 
Uad  aeaee  Lebea  UUt  aas  dea  Balaea; 

Seid  elalg  —  elal^  —  elalg ! 

Aus  Teils  Monolog  4,  3  wird  citiert: 

Darek  diese  kokle  Gasse  bmsb  er  ksMaMa, 

El  fikrt  kela  aadrer  Weg  aaek  KAisaaekt.  ~  Hier 

YoUead  lek^t. 

Die  Cielegeakelt  lit  yfiastlg. 

Dort  der  Holloadentraaek  Terblrgt  ailek  (ihm); 

Maek  deine  Reekaeag  aüt  deai  Hlauael«  Togi! 
Fort  matit  da,  deine  Ukr  lit  abgelanfea; 

in  ffikrend  Draekenylft  käst  da 
Die  Mllcb  der  fromaiea  Deakart  adr  Terwaadelt; 

(wobei  wohl  5.  Mos.  32,  33  ,^r  Wein  ist  Diachengiff'  und  Lady  Mtobeth 
[„Macbeth"  1,  5]  vorgeschwebt  hat,  die  vom  Gemfit  ihres  Mannes  sagt,  es 
sei  ,^a  voll  von  der  Milch  der  Menschenliebe";) 
Es  lebt  ein  Gott  an  strafen  aad  sa  riekea; 

Entrinn*  er  Jetao  kraftlos  melaen  Hiadea  {näimlUh  der  i^efl), 
Ick  ksbe  keiaen  sweiten  sa  rerseaden; 

endlich : 


*)  Am  asis,  König  von  Ägypten  (570—526)  sagte  vom  Bogen  (Herodot 
n,  173):  ,8»  fOLff  9ri  Tov  nana  X9^^^^  irtnofutfa  al^«  iM^fojrBiii 
oy*^  —  «denn  bliebe  er  alle  Zeit  gespannt,  so  würde  er  wohl  serbrechen*^. 
Ez  entschuldigte  damit  seinen  Hang,  die  R^emngsmflhen  mit  Trink- 
gelagen abwechseln  za  lassen.  Dann  leiht  Phidms  (8,  4,  10)  dem  Aesop 
die  Weisheit,  der  Geist  brauche  Spiel,  um  wider  denkfrisch  sn  werden, 
denn:  ,»Cito  rumpes  arcnm,  semper  si  tensnm  habneris^  —  „dn  aerbrichst 
den  Bogen  schnell,  wenn  du  ihn  stets  gespannt  haben  willst".  Orimmels- 
hausens  „Simplicissimus"  IV,  1  bietet:  „Wann  man  den  Bogen  Aber* 
spannet,  so  mnss  er  endlich  zerbrechen'^  Doch  Schiller  schöpfte  wohl  ans 
F.  M.  Klingers  Trauerspiel:  „Die  ZwUlinge*'  (1774),  wo  es  2,  2  keisst: 
„wir  wollen  den  Bogen  nicht  zu  stark  spannen,  damit  die  Sehne  halte**. 
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der  in  ^Trogalien  zur  Verdanang  der  Xenien,  Eochstttdt, 
zu  finden  in  der  Speisekammer*,  1797  zu  lesen  ist.  -» 

Nikolaus  Sturm,  mit  dem  Elostemamen  Marcellinus 
(1760 — 1819),  ist  Verfasser  eines  Liedes,  dessen  Anfang 
lautet : 

Haeh  Kreis  nid  aug«fUad'iieB  L«ldeB. 

(, Lieder,  zum  Teil  in  bayerischer  Mundart  von  P.  Mar- 
celin Sturm,  ehemaligem  Augastiner*.   1819  .No.  15.)  — 

Joh.  Peter  Hebel  (1760—1826)  , Schatzkastlein  des 

rheinischen  Hausfreundes*^  (1811)  erzählt  eine  Geschichte 

,Die  zwei  Postillone* : 

,  Diese  Postillone,  welche  zwischen  DinkelsbUhl  und  ED- 
wangen  fahren,  hatten  von  zwei  Handelsleuten  stets  so 
schlechte  Trinkgelder  erhalten,  dass  sie  sich  vornahmen, 
die  Herren  freigebiger  zu  machen.  Einst  traf  es  sich,  dass 
der  Dinkelsbühler  Schwager,  den  einen  dieser  Handelsleute 
fahrend,  auf  der  Landstrasse  dem  Postillon  von  Ellwangen 
begegnete,  welcher  den  anderen  Handelsmann  fuhr.  Keiner 
will  dem  anderen  ausweichen.  Zuerst  zanken  sich  die 
Postillone,  und  als  die  Reisenden  sich  in  den  Wortwechsel 
mischen,  schlägt  der  Ellwanger  Postillon  dem  Passagier  in 
dem  gegenüberstehenden  Postwagen  mit  der  Peitsche  ins 
Gesicht,  worauf  der  Postillon  aus  DinkelsbUhl  ein  Gleiches 
an  dem  anderen  Passagier  that.  Nachdem  sie  ihre  gegen- 
seitigen Passagiere  durchgepeitscht  hatten,  trennten  sie 
sich.  Diesmal  gab  jeder  der  beiden  Reisenden  ein  besseres 
Trinkgeld.  —  Hebel  lässt  den  einen  Postillon  sagen:  ,Du 
sollst  meinen  Passagier  nicht  hauen;  er  ist  mir  anvertraut 
und  zahlt  honett,  oder  ich  hau'  den  Deinigen  auch*." 

Der  Volksmund  hat  die  Worte  des  Postillons  verkürzt  zu: 

Hsmit  Da  meinen  Jaden,  so  haa'  Ich  Deinen  Jnden. 

Hebel  crklflrt  in  der  Vorrede,  dass  mehrere  der  mitgeteilten  Oeschichten 
anderswo  bereits  zu  hören  oder  zu  lesen  waren,  and  dass  er  aof  diese 
Kinder  des  Scherzes  und  der  Laune,  denen  er  ein  nettes  nnd  Instiges  R5oklein 


-dl  Aug.  Friedr.Ferd.  von  Kotzebues  (1761-1819) 
cl    ,Die    Indianer   in   England'    {1789    m  Heval 
brt,    1790  zu  Leipzig    erschienen)   ist  der  Name 
chter  des  Nabob  von  Myaore, 

0.rU, 
/eiehnang  für  ein  geßlilvöU- naives  Franenzimmer 
en.     Auch    citiert    man    den  Sammeltitel    einiger 
>n  Kotzebaes: 

DI»  JBngBten  lUndw  meiner  LkuP 

1793—97)  gowölinlioh  in  der  Form: 

nu  JfiB^tf  sind  meiner  Lmii^ 

Icliem  Scherzworte  der  Tischler  Valentin  mRai- 

G^«fl^igelte  Worte  am  deatBcheii  Schriftttaüani.  221 

Bfauüdo  BlnAldlnl 

vmrde  zur  stehenden  Bezeichnung  für  einen  ränberhaften 
GeseUen  durch  des  Chr.  Aug.  Vulpius  (1762—1827) 
ehemals  weitverbreiteten  Schauerroman  ^Binaldo  Binal- 
dini,  der  Bäuberhauptman ;  eine  romantische  Geschichte 
unsers  Jahrhunderts**  (Leipz.  1797  ff.).  In  seiner  Zeit- 
schrift «Janus'^  veröffentlichte  Vulpius  im  Jahre  1800 
^Romanzen  und  Lieder  über  Binaldini*.  Die  zweite 
„Bomanze**  dort  (1,  871)  beginnt:  «In  des  Waldes  düstem 
Gründen*,  und  wurde  zum  Volkslied  (vrgL  den  „Lieder- 
hort* von  Erk  und  Böhmer).  Diesen  Anfangsvers  citieren 
wir  in  der  Form: 

In  dei  WaldM  tieflrten  OrindeB, 

wohl  mit  Anlehnung  an  Schiller,  der  in  seiner 
,Kassandra*  (1802)  singt: 

,In  des  Waldes  tie&te  Gründe 
Flüchtete  die  Seherin.*  — 

Die  letzte  Strophe  des  Gedichtes  »Das  Grab*  von 
Joh.  Gaudenz  Gusert  Graf  von  SallS-Seewis  (1762—1834) 
lautet  (,Götting.  Mus.-Alman.*  f.  1788): 

Dm  arme  Ren,  hlenieden 
Von  maneliem  Stmrai  bewegt, 
Erlani^  den  wahren  Frieden 
üar,  wo  ei  nicht  mehr  lehlift.  — 

Der  Anfang  des  Weihnachtsliedes: 

Morgen,  Kinder,  wird'i  wai  geben. 
Morgen  werden  wir  nni  firen'n, 

wird  oft  angewendet.  Es  steht  in  SpUttegarbs  Lieder- 
sammlung, Berlin  1795,  2.  Aufl.,  S.  817,  wurde  aber 
schon  vor  1783  von  Joh.  Phil.  Kimberger  in  Berlin  kom- 
poniert.    Nach  einer  Familientradition  war  der  Verfasser 
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steht  im  ,  Humoristisch -satirischen  Vülkskaleader  des 
Kladderadatsch'  von  1850,  S.  27.  — 

Jean  Paul  (Johann  Paul  Friedrich  Richter,  1768 
— 1825)  machte  zum  Schauplatz  seiner  Satire  «Das 
heimliche  Klaglied  der  jetzigen  Männer*  (Bremen  1801) 
das  LandsUdtchen  ") 

EHkwlakBl, 

das  dadurch,  wie  dann  durch  Kotzebues  Lostepiel 
.Die  deutschen  Kleinstädter'  (1803),  die  Bedeatong 
eines  Klatschnestes  erhielt.  Auch  schrieb  Kotzebue 
,Des  Esels  Schatten  oder  der  Process  in  Krähwinkel*  im 
.Alinanach  dramatischer  Spiele  für  1810"  (Biga  1809). 
Danach  nennt  man  jedes  kleinstädtisch  aufgebauschte 
Ereignis  eine 

Krihnlnkclel.  

Femer  gab  Jean  Paul  (1804 — 5)  den  Roman 

„VlFgelJshrF- 

heraus,    nachdem  er  schon  in  seinem  „Siebenkäs"  (179-> 
Band  2,  Kap.  5)  schrieb :  „Wenn    der  Mensch  über  die 
Teipeljübre  hinüber  ist,    so  hat  er  noch  jährlich  einige 
Tölpelwochen  und  Fiegeltage  zurückzulegen*.  — 
Auch  ist  wohl  Jean  Paul  als  der  Schöpfer  des  Wort;. 


anzusehen.  In  seinem  1810  begonnenen  posthumen 
Werke  , Seiina  oder  über  die  Unsterblichkeit"  (erseh. 
1827;  s.  Bd.  2,  S.  132)  sagt  er  von  Gott:  ,Kur  sein 


n.oL   H.   Prr,hle 

in 

,J'r-  La. 

Iwig    J»bD» 

Ib  KrihwinkeL  g 

«D  Dorf  b«i 

Kr 

fmUefKi  Ktilbwi 

iikel 

.  fin  Dnr 

f  im  Krei« 

>li)seldor[. 
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■ah    alle    din    tausend    QaalcTi    der  MenscheD    bei 
Jntergängen.     Diesen    Weltsi^hmerz    kann    er,  so 
;n,    nur  aushalten  durch  den  Anblick  der  Selig- 
ie    nafihher   vergütet.'      Hier    also    bedeutet   das 
ntweder  .Qualen  aller  Menschen"  oder  .schaierz- 
Mit^gefühl    Gottes    fiii-    das    Weltelcnd'.     Heine 
verlegte  den  .Weltschmerz"  dann  in  die  empfind- 
[enscherseele,    indem  er  in  seiner  pariser  Schrift 
VI-  Gemülde-Ansstellung   von  1831"  hei    der  Be- 
ug ileK  Bildes  von  Delaroche:    ,01iver  Cromwell 
rls  1.   Leiche"    ausruft:    .Welchen   grossen  Welt- 
[    hat  der  Maler  hier  mit  wenigen  Strichen  aus- 
hen"-     Es  bedeutet  hier  „Schmerz  für  den  flihlen- 
■mrheu  über  die  Vergünglifhlceit  alles  Irdischen'. 
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die  Brücke,  obwohl  er  das  Wort  da  in  ,Weltqn&l*  um- 
modelt, durch  folgende  1840  geBchriebene  Stelle  (.Ges.  W.* 
Strodtmum,  12,  230):  .Wenn  ich  anch  am  Tage  wohl- 
beleibt und  lachend  dohinwuidle  durch  die  ftuikelnden 
Gassen  Babflon's,  glaubt  mir'sl  sobald  der  Abrad  herab- 
sinkt, erklingen  die  raelancholischen  Harfen  in  meinem 
Herzen,  nnd  gar  die  Nacht  enchmettem  darin  all« 
Panken  imd  Cymbeln  des  Schmerzes,  die  ganze  Jsnit- 
scharenmnsik  der  Weltqnal,  nnd  es  steigt  empor  der 
entsetzlich  gellende  Mummenschanz  .  .  .*  — 

Das  1793  von  Johann  Martin  Utterl  (1763—1827) 
Terfasate  Lied: 

FrMt  «mah  tm  L»b«u, 

W«U  BOgh  tu  LiBfchtB  slUtt 

Ffliekat  41«  loM. 

Ek'  ■!•  TtrUlktl 

erschien  zuerst  als  Einzeldruck  1793  in  Zörich  nnd 
dami  mit  Nägelis  Rompodtion  in  BOheims  „Freimaorer- 
Liedem  mit  Melodien'  (Berlin  1795).  — 

LudwigFerdinand  Huber  (1 764 — 1804)nanote  Goethes 
1803  zuerst  in  Weimar  aufgeführtes  und  1804  erschienenes 
Trauerspiel  .Die  natürliche  Tochter"  (im  ,Freimätigen* 
von  1803,  No.  170,  8.  678) 


(L.  F.  Hubers  .Sämtliche  Werke  seit  dem  Jahre  1802*, 
2.  T.,  S.  240.)  — 

Der  Prediger  Friedr.  Wilb.  Aug.  Schmidt  nt  W^rnsuchen 
(1764—1838)  hat  in  seinem  Gedichte  .Der  Mu  1795* 
(.Neuer  Berliner  Musen- AI manoch  ftir  1797*,  8.  86)  Anlass 
zu  der  Redensart  gegeben: 

Slgh  rrMn  wlB  >Ib  SUat, 

indem  er  sang : 

Bäehmann,  OtfiUgtite  Wortt.  19.  Anfi.  15 


,0  sich;  wie  alles  weit  uod  breit, 
Von  lindem  Schmeic  hei  wind 

An  wanner  Sonne  minnt! 
Vom  Storche  bis  zum  Spatz  Bich  freut, 
V..m  Karpfen  bis  zum  Stint!"  — 
IS  Wenzel  Müllers  Singspiele  .Das  Neu-Sonntags- 
1793  zuerst  aufgeführt,  1794  zuerst  in  Pressburg 

t: 

W,.r  iiiemalfl  einen  HauBch  bat  g'habt, 
IJpr  ist  ein  schlechter  Mann, 
der   Forni: 

Wer  dUiubU  ülneii  Kmaurta  g«h>bl, 
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Von  Friedr.  DaD.  Ernst  Schtetarmacher  (1768— 1834) 

rfihrt  her: 

Im  >Iek«i  Sprselira  lebirtlsra. 

In  .Zelters  Briefwechsel   mit  Goethe"  (V.  S.  413)  sagt 

Zelter  in  einem  Briefe  vom  15.  März  1830:  ,niui  moss 

ich  schweigen,  (wie  unser  Philologns  Bekker,  den  sie  den 

Stummen    in    sieben    Sprachen    nennen)';    und   Halm 

.Nekrolog  auf  Immanuel  Bekker*  (.Sitzungsber.  d.  bayerisch. 

Akad.  d.  Wissensch.'  1S72,  8.  221)  sagt:  .Schleiermacfaers 

geistreiches  Wort,  Bekker  schweige  in  sieben  Sprachen, 

ist  zu  einem  geflügelten  geworden'. 

Elftnuckt  lit  «Ine  liddnachaft,  dU  nlt  BIfw  »cht,  «u  LaM»  Hka« 

wird  in  Berlin  auch  auf  Schleiermacher  zurückgeführt. 

Wo  findet  es  sich  aber  in  dieser  Form  zuerst  gedruckt?  — 

Ernst    Moritz  Arndt  (1769—1860)    beginnt    sein 

.Vaterlandslied"  (1812): 

Der  GDtt,  der  Einen  iruhaem  lieg», 
Der  noUte  keine  Kneckt«; 

und  ferner  verdanken  wir  ihm  das  Wort: 

Sgnelt  die  deiUeba  Zange  kUngt, 

welches  den  dritten  Vers  der  sechsten  Strophe  seines 
Gedichtes  ,Des  Deutschen  Vaterland"  bildet,  das  1813 
zu  Ostern  erschien  (s.  .Deutsche  Wehrlieder  fiir  das 
Kgl.  preuss.  Fiei-Corps",  1.  Samml.)  und  1825  von 
Gustav  Reichardt  komponiert  wurde.  — 
Schliesshch  citieren  wir  auch  den  Titel  von  Arndts 
1813  zu  Leipzig  bei  W.  Rein  erschienener  Schrift:  .Der 
Rhein ,  Teutschlands  Strom ,  aber  nicht  Teutschlands 
Grunze'"   in  der  Form: 

Der  Rhein,  DeatBibUndB  Strom,  nickt  Dentaehlkmii  fli«nie. 

Diese     Worte     schmücken    A  finge  rs    Aradtdenkmal     in 
Bonn.  — 

15* 
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■iedr.  Voigt  (1770—18141    beginnt  (.Lieder  Kr 
erz;  zur  Beßrderang  eines  edlen  Genusses  in  der 
jkeit",  Lpz.  1799)  ein  Lied   , Elisas  Abschied':      • 

Noch  etnn>I,  Bobert,  ah'  idr  gtkFld«!), 

(Knnim  >D  Elisa»  klopfend  Herz). 

inglieb    stand    Heinrich   statt    Robert    da    (s.    den 
Druck    in    der    deutschen  Monatsschrift,   August 
S.  281  ff.l.  — 

in    dem    Gedichte  ,Die   Ausnahme*    von  Andreas 
(t  1^11  zu  Grahöw  in  Mecklenburg- Schwerin  als 
her    einer    PriTstschule).     Entlehnt    hat    er    wohl 
chwank    einer    Erzählung    im    .Vademecnm    für 
Leufe'   (8.  T.,    Berlin  1781,    S.  68,    Ko.  130). 
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Wbaterer  h,  »  right, 
AUea  wu  iat,  iat  recht  to.  — • 
Das  Motto  der  Briefe  Bahels: 
8tlll  ami  Umft 
entlehnte  Varnhagen  v.  Ense  ans  Job.  Christ.  Frledr. 
HDIderiin8(1770— 1843)^7Pflrion<(Tflbingenl797— 99, 
Bch.  2,  Brief  2 :  ,Wie  der  Stemeohmimel,  bin  ich  still 
nnd  beiregt*),  eingedenk  der  Worte  QoeUiM  (1796)  fiber 
Babel:  ,Sie  ist,  soweit  ich  sie  kenne,  in  jedem  Augen- 
blicke sich  gleich,  immer  in  einer  eigenen  Art  bewegt, 
nnd  doch  rnfcig,  —  knrs,  sie  ist,  was  ich  eine  scbflne 
Seele  nennen  mOchte".     (vrgl.  , Babel,  ein  Bnch  des  An- 
denkens für  ihre  Freunde*.    Berlin  1833.  S.  98.)  Wahr- 
scheinlich   ist  Hölderlins  Vergleich    eine  Obertmgong 
von:    ,iu   motn   immotom*,  dem  Motto  des   Kardinals 
Luigi  Este  (t  1586),  das  mit  dem  Emblem  des  stemen- 
bedeckten  Firmaments  die  Devise  jenes  Fürsten  bildete.  -^ 

Dw  ESbIc  riaf,  nd  mU»,  aUa  ktmtm, 

ist  der  Anfang  eines  von  H.  Clauren  (Carl  Henn  1771 
— 1854)  gedichteten  Liedes,  dessen  erster  Drack  das 
Datum  .Onadenfrei,  den  24.  Jnni  1813*  trug,  ,in  Kom- 
mission zn  haben  bei  W.  G.  Kom  in  Breslau  und  bei 
GrObenschütz  in  Berlin".  — 

Der  Anfangsvers  eines  Liedes  von  August  Mlhlmtnn 
(1771—1826)  in  Beckers  .Taschenbuch  zum  geselligen 
Vergnflgen*  (1802,  S.  278,  279)  lautet: 

I«k  d»k'  411  nach,  Ikr  klMHlIuk  mUmb  If» 

(der  galigsn  VBigasg«tih«It!). 

Von  Friedrich  von  Schlegel  (1772—1829)  ist: 

Der  Blalorlku  lit  >Ib  rtekwirti  gchabrtor  PntkM. 

Es  steht  in  dem  von  seinem  Bruder  August  Wilhelm  nnd 


rausfiegfibenen  ,Äthenaeum",  Berlin  1798—1800, 
Stück  2,  S.  20  unter  ^Fragmente".  — 

(JöttlfDha  firobhclt 

Fr.    V.    Schiegels  Roman   .Lncinde"    (Berlin 
entwickelt,  in  dem  es  S.  -30  heisst: 

piich   und   weBentlich   in   der  Natiir   äe.s  Mannes   ein 
SIT   tölpelhafter   EnthuBiftaniuB ,    der   gero  mit   allem 
n  und  HeLiigen  herausplatzt,  nicht  selten  über  seinen 
»n   Irpiiherzigen  Eifer  hioBtürat  und  mit  einem  Wort 

Pio  t.atni.driss".  5.  Anfinge,  4.  Baoii,  S.  a%i  sagli  ,DLb Gegner 
HQtikcr)  eriirsn  dtn  Ao»drü,.k  Ft.  Sohlsgel*  .gBMirlie  Grobheil', 

.l,or  ,(;.-.tlliH„.  (!r.,l.lif>il-  Rn«™dü.(-.  v,ifh,  E   T.  A.  R-iffmaun 

0«ll<%elto  Worta  mni  dmlidiaB  a«bri(Mril«Ri. 


£•  heiwt  daiellMt:  , Ali  Tieck  leia  HOrcheii  Jler  blonde 
Eckbert'  (1797)  im  Kreüe  der  Frenude  axu  dem  Korrektor- 
bogen  vorlas,  erfiilir  das  Wort,  welche«  im  Hittalpmikt 
deseelbea  rtand,  Waldeioiainkeit,  eine  iclikrfe  Kritik, 
Wackenroder  erklftrte,  ea  «ei  unerbSrt  und  andealaeh, 
wenigsten«  müaite  e«  beimen:  ,Walde*ein*amkeit*.  Die 
Übrigen  «timmlen  bei.  Unuonit  suchte  Tieck  «ein  Wort 
durch  ähnliche  ZiiRammen«etzni]geQ  in  rerteidigen.  Er 
mosrte  endlieb  schweigen,  ohne  Ubenengt  ra  tran,  «trieb 
e«  aber  nicht  ans  und  gewann  ihm  das  Bürgerrecht  in  der 
LitteraturV  Tieck  selbst  erxiblt  die«  in  «einer  1841  in 
der  .Urania',  (S.  133£F.)  erschienenen  NoreH«  .Waldeio- 
sunkeit*,  nennt  jedoch  da«  Jahr  1796.  ^ 

Das  Wort 

roH*atl«ch, 

das  1734  im  .Bernischen  Spectateor*  neben  dem  bis 
dabin  fibliclien  .romanisch*  zuerst *)  vorkommt,  erlangte 
seine  allgemeine  Bedentang  als  litteiarischer  Parteiname, 
nachdem  Tieck  1800  seine  Gesamtgedicbte  unter  dem 
mit  vollster  Unbefangenheit  gewählten  Titel  .Romantische 
Dichtungen*  herausgegeben  hatte  (s.  B.  KOpke:  .Ludwig 
Tieck,  Erinnerungen  ans  dem  Leben  des  Dichters',  I,  265; 
8.  auch  n,  172).  Erst  A.  W.  Schlegel  steUte  in 
.Charakteristiken  und  Kritiken'  (Königsberg  1801)  di« 
klassische  Poesie  des  Altertums  und  die  romantische  des 
Mittelalters  und  der  Neuzeit  als  auf  ganz  verschiedene 
Weise  entstanden  gegenüber.  Romantic  wird  nacb 
Friedländer  (.Darstell,  ans  d.  Sittengesch.  RomB*, 
5.  Aufl.  1881.  Bd.  2,  S.  245)  im  Englischen  schon 
Mitte  des  17.  Jahr,  von  Personen  und  Natursceuen  ge- 
braucht. — 

i.  ?1   .KluriHh  und  RomutiHh.' 


OeflQKelle  Worte  ans  dfluttcbeo  Scbrillatelleni. 


Ein  LosuBgawort  ffir  uod  gegen  die  Romantik  war  einst 
Tiecks: 

■«■dbtgUBibi  Eubtrnackt. 

Nämlich    im    Prolog    und    am    Schlüsse    seine«    „Kaiser 
Oktavianus'  (1804)  glossiert  er  das  Thema: 
MondbeglSnztc  Zaubo macht. 
Die  den  Sina  gefangen  hält, 
Wundervolle  Märehenwelt, 
Steig'  auf  in  der  alten  Pracht  1 
ühland    verwendet    das  Wort    in    seiner    Glosse   .Der 
Romantiker  und  Eecensenf.  — 

Amadeas  Gottfr.  Adolf  HMIIIners  (1774—1829)  Worte 
in  dem  Drtuna  ,Die  Schald*  (aufgeftlhrt  1813,  erecb. 
1816)  2,  5: 

(Und)  erklärt  mir,  Oerindur, 
Diesen  Zwiespalt  der  Natur! 
(Bald  möcht'  ich  in  Blut  sein  Leben 
Schwinden  aeh'n,  bald  —  ihm  vergeben) 
hat  der  Yolksmond  also  umgestaltet: 

ErkUnt  (löxO  alr,  flrmf  Ocrlmdu, 
DlHca  Zwl«püt  der  Katar.  

Von  Lnise  Brachmann  (1777—1822)  citieren  wir 
den  ersten  Vers  ihres  Gedichtes  .Columbns" : 


Wu  willat  dl. 


t  aad  M  Mtlaht- 


De    la    Motte    Fouqufe    (1777—1843)    .Trost" 
(,Frauentaschenbnch  für  1816*  S.  187)  beginnt: 


oft  erweitert  zu: 

Sahlta  tcwalHa,  ugt  Bcnienbarg, 
müsste  eigentlich  heissen :  .Zahlen  entscheiden* ;  denn  so 
lantet  es  an  vielen  Stellen  der  Schriften  des  rheinischen 


Qeflflgglte  Worte  am  d^ntwhen  Schriftitonani.  288 

Physikers  und  Pnblicisten  Joh.  Friedr.  Benzenberg  (1777 
— 1846).  Verbreitet  wurde  der  Ausdruck  besonders  durch 
die  «Kolnische  Zeitung*.  Als  nämlich  1838  der  Stadt 
Köln  das  Stapelrecht  genommen  und  ihr  zum  Ersatz  ein 
Freihafen  gegeben  wurde,  entspann  sich  unter  den  Be- 
teiligten ein  lebhafter  Streit  über  den  Nutzen  oder  den 
Schaden  der  neuen  Einrichtung,  welcher  in  der  genannten 
Zeitung  unter  der  abwechselnden  Überschrift  «Zahlen  be- 
weisen* und  «Zahlen  beweisen  nicht*  ausgefochten  wurde. 
Der  Karneval  von  1834  bemächtigte  sich  der  Frage  und 
verschaffte  durch  allerlei  drollige  Wendungen  und  Zusätze 
dem  Worte  Eingang  in  die  weitesten  Kreise.  — 

In  Clemens  Brentanos  (1778 — 1842),  Lustspiel  «Ponce 
de  Leon*  (1804),  5,  2,  sagt  der  Haushofmeister  Valerie 
zu  einem  Schulmeister  mit  Bezug  auf  eine  erwartete 
Musikantenschar :  «Diese  schlechten  Musikanten  und  guten 
Leute  aber  werden  sich  unter  Eurer  Anführung  im  Walde 
versammeln*.  Hieraus  entstand  durch  E.  T.  A.  Hoff  mann 
(«Seltsame  Leiden  eines  Theater-Direktors*,  anonym, 
Berl.  1819,  S.  198,  u.  «Kater  Murr*,  1820,  2.  Abschn.) 
und  Heinrich  Heine  («Ideen.  Das  Buch  le  Grand*, 
1826,  Kap.  13)  das  Dictum: 

Gate  Leate  ud  lehloehte  ■■•ikuiteB. 

Brentano  wird  dadurch  zu  seinem  Worte  angeregt 
worden  sein,  dass  die  Amme  in  Shakespeares  «Bomeo 
und  Julia*  (IV,  5)  die  Musikanten  «Ihr  guten  Leute* 
anspricht,  denen  weiterhin  Peter  sagt :  «Es  heisst  , Musik 
mit  ihrem  Silberklang^  weil  solche  Kerle,  wie  ihr,  kein 
Gold  fürs  Spielen  kriegen*.  — 

Aus  dem  zuerst  im  «Neuen  Liederbuch  für  frohe  Ge- 
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begmnt  ein  Gedicht  .Das  Pnblikom'  TOn  Ludwig 
Robert  (1778 — 1882),  welches  nacli  dem  Nekroli^  von 
W.  Alexis  flir  Robert  (im  .Freimfltigen* ,  Jnli  1882) 
,Ton  Unnd  zu  Munde*  ging  (s.  ^ndw.  Boberts  Schriften''. 
Mannh.  1838.  T.  I,  8.  19).  Ernst  TOn  Wildenbmch 
in  seinem  .Christoph  Marlow'  (1884)  Iflsst  Ben  Jonson 
sagen  (Akt  3,  8c.  5):  ,Ein  Recensent,  siehst  da,  dag 
ist  ein  Mann,  der  Alles  weiss  nnd  gor  nichts  kann*.  — 
Ans  Roberts  Gedicht  .An  L.  Tieck.  Promenaden 
eines  Berliners  in  seiner  Vaterstadt*  (1824)  stammt 
das  Wort  (s.  .Morgenblatt*  vom  21.  Sept.  1824  und 
L.  Roberts  .Schriften'  11,  125): 
Haf-PfMaffOs«. 
(,So  nämlich  nenn'  ich  keinen  Berliner!  Hof- Demagogen 
sind  Männchen,  Die  allem  Volke  den  Hof  machen  Und 
bei  jeder  Gelegenheit  Für  mfiasigen  Preis,  Wag  preussisch 
ist,  preisen*.) 

Di»  «iicd«  der  SpitEDiune  fSr  deo  im  UaDchensoMentldt  itumnenden 
Bfrlintr  ScbiiftMellcr  Friedticli  Fdotcr,  dec  aio  li&ig«  Libanlir  nnd 
Hofi;elceenheitidicta(er  Wut.  SpUai  nunto  ein  Kritiker  der  .Kubtrlgs 
za  deDlteinbildeni(1S31)*  im  ^Konveiulionsblatt'' HeiDiich  Heine  eisen 
„SilondffinegOEen"  (s.  ,nei.  W."  XX,  SM,  I8T6),  womoi  dinn  di>  b«in- 

bichin  seinem  Roman  „Anf  der  mbe"  gebnncbt  und  du  von  DefieRi;er 
zum  Titel  nnd  Inhilt  einst  Gemildee  (Berliner  N>tlonilg>]erie)  inierkonn 
wud,  anr  daia  dori  niclil  du  Wnldkind  im  Silon,  aondeni  dsi  SdonmenKh 
nnter  den  WUdktn  die  kDnii!ti:be  FigoT  apielL  — 

Der.Denkspmch*vonKarlStreckfutt  (1779— 1844): 
Im  GlUck  nicht  »tols  sein  und  im  Leid  nicht  lagen, 

Vm  ÜDmiaeMIleke  idt  Wird«  tfasea. 
Das  Rechic  thun,  um  Schönen  üch  erfreuen, 
Das  Jjcbon  lieben  und  den  Tod  nicht  scheuen. 
Und  fest  an  tiotl  ued  bess're  Zukunft  glauben, 
Heisst  leben,  beisst  dem  Tod  icin  Bitt'rei  raabeo. 


^E^^ü 

Oeflücelto  Worte  aus  dentschan  Schriftslellern. 

ich  in  seinen  , Gedichten"   (Lpzg.  1811)  and  igt 
.Itsvei-zeichnisse  mit  der  Jabresiabl  1809  versehen. 
;ite  Rpihe  wurde  zum   .geflügelten  Worte'. 

MilttilnDKM  seid«  SOhnr  bMlimmlo  StreDkfüM  1831,  >1>  di< 
.  Borlin  hfini'hle.  in  BOio™  TMtamenlP,  ds»i  jtat  Von»  Buf 

n  GinbitoiD  not  Aem  Kilon  DreJfulIiElnitskiTchli.ifi  [n  Berlin  TDr 
iii-hea  Thorc,    iSiS.  ein  Jiht,  ehg    StrecktiiBs  siub.  liesi  dig 
16  üesQUadiRfl.  dtren  Vorrtthei  er  wnr,  ihn  dnr^h  Fmni  Kusla. 

frOh  den   arieoheD  anfKeatiegen.     Vi^l.  Theof^nii.,  M>l~n94 
riiii  prji^ii,  ed.  Berglt.    Lelpi.  IM«,  *.  AnB,  Tom.  tl): 

l^nv  ;(^n,    Tii    diSoCiTi   &B01    SiHjto7ai   ßgotolair, 
la    ii'jjv  /niBnoiiriF   noTii   ifgira,   fttfi'    öfadolair 

■  dantachan  BoLtUMsH««!. 


Joseph  Weigls  mit  Text   TOn  Ignu  Friedr.  CuteW 
(1781—1862)  citieren  wir: 


Der  Anfang   einee   Liedes    von    Johann    Bndolf 
Wyu  d.  J.  (1781—1830)  lautet: 


E*  aiHUn  In  BehwtiicnlmuiEiita  j^pennMaD"  ISll  nant  in  Beniar 
lludut: 

„Hcn,  myo  Hau,  wumii  »  tailg^-^ 

Adalbert  v.  ChuntllOS  (1781—1831): 

Dar  Eopf,  dar  kbgt  Ika  klHt«, 

(1822.  .Tragische  GeEchichte*.  Znerst  in  .Uoosrosen*  aof 
das  Jahr  1826,  heraosg.  von  WoUgang  Menzel,  Stattg. 
1826,  S.  395,  896)  ist  ebenso  bebannt,  wie  sein 

Da*  tat  41a  Salt  dar  aabwaraa  Hat, 
was  znerst  in  einem  im  Jimi  1813  TonChamisso  an 
J.  U  i  t  z  i  g  aus  Knnersdoif  geschriebenen  Briefe  vorkommt 
(J.  Hitzig;  , Leben  nnd  Briefe  von  Ad.  t.  Chamisso*,  L, 
S.  S43,  Leipz.  1839),  wo  es  heisst:  ,Gott  verzeihe  mir 
meine  Sünden ! 

Thema. 
Daa  ist  die  acbwere  Zeit  der  Not, 
Da»  ist  die  Not  der  achweren  Zeit, 
Daa  ist  die  schwere  Not  der  Zeit, 
Daa  ist  die  Zeit  der  schwereD  Not*. 
Diese  vier  Zeilen  filhren  in  den  Werken  CbamissOB  jetzt 
den  Titel  .Kanon'.  ^ 

Li  Chamissos.Naohtwächterliede'  (1826;  Werke  3,95 
Lpz.  Weidmann,  1836)  lantet  die  dritte  Strophe: 
,Hört,  ihr  Herrn,  to  soll  es  werden: 
Gott  im  Himme],  wir  auf  Erden, 


GeÜÜKelte  Worte  aaa  deuLtchen  Scliriftatallem. 

lud  ier  KäBlg  alHalit, 
WeBD  er  an»»  Will»  that. 

Lobt  die  Jesuiteu!'  — 
ird  aus  Chamissos  .Frauen -Liebe  und  -Leben' 
Ikhte"    1831  n.  A.)  citiert ; 

St,  der  hfnilcliite  tos  all». 
l,:i^„Krw,irhBrrlinher,äennAllo,diegogoiiMorgeiiwDhnelen". 

von  Schenkendorf   (1783—1817)   sagt   in  der 
en  Strophe  yon   .Schills  Geisterstimme'  (1809): 

FBr  die  Freiheit  eil«  Suiel 

■  Körner   sagt    nach    ihm    in  sebem  .Aufrnf' 
13)  , Frisch  auf,  mein  Volk!  die  Flammenzeicben 
",    wo  es  den  Anfang  des  vorletzten  Verees  der 
atrophe  bildet: 

(dMlMbM  BchdfbtollMn. 


IiiBcktat*!  lamtt  uoek  larbkl 

bildet  in  den  Gedichten  Karl  FOlttors  (1784—1841), 
herausg.  T.  L.  Tieck,  Leipz.  1843,  L  8.  60  d«n  Anfang 
dea  Gedichtes  .Erinnening  und  Hoffimng*.  — 

Das  von  Pias  Alex.  Wolff  (1784—1828)  nach  dea 
Cervantes  Novelle :  ,ta  gitanilla  d«  Madrid*  gedichtete 
Drama  .Preciosa"  (zum  ersten  Male  in  Berlin  14.  Hftiz 
1821  auf  die  BObne  gekommen)  enthfilt  1,  5: 

HMTllakI  nma  tmaMml  nw  — 
Ibw  ■■  kUart  ntU  wulntar, 

Dod 

Leb'  R*U,  n^ridl  {NU  vetid*  rtch  detit  GUiAO  — 
Der  2,  1  vorkommende  Beim: 

Wird  mau  wo  gut  aufgenommen, 
Muss  mau  ja  n[cht  zvelmal  kommen, 
lautet  als  siebendes  Citat  gefälliger  so ; 

Wird  HU  wo  fit  ■afpaoHBai, 

Xui  BU  algkt  slslet  wMarkoMM«.  — 

2,  2  enthält  Preciosas  Gesang: 

ElBikH  bla  lik  alcht  allalae, 

<s.  „OeSaicslU  W.  1.  d.  UcKbidite".    ^Jtom'-i  Sdpio.}  — 

Ans  3,  2  der  „Preciosa"  sind  die  Worte  Pedros: 


P(t«r  d«i  FUliln 
für  ,maitre  de  plaisir",  und 

That  aIckU,  kCaat'i  Boek  filtcr  kiraa; 

aus  Sc.  3  u.  8: 

Doaairwettfr  Paraplml»! 
Die  Stelle  der  dritten  Scene  lautet: 

Pedro ;  Parapluic ! 

Ambnisio:      Flucht  nicht  bo  gTSssliob! 

PtfUru:  Donnerwetter! 


Gaflügello  Worte  iiu  deutsehfn  BchriftataUem. 

prieht  gern  in  wälschen,  von  ihm  miss  verstau  denen 
1,   und    so  wird  .jeces  ,Parapliiie*  von  ihm  nus 
i"    verzerrt,    das  seinerseits  aus  ,par  Dieu"  ent- 
■ie  .Potsdoanerwetter*  aus  .Gottsdonnerwetter'.  — 
st  Benj.  Sfll.  Raupach  (1784—1852)  lässt  seinen 
Enzio"   (1831)  zweimal  sagen: 

..  S,  AnfUitt  a  qnJ  Akt  1.  So.  3,  Aittritt  8.)  

.If  Bäuerles  (1784—1869)  Lied  .Was  macht  denn 

aterV    aus   seinem    von  Wenzel    Müller    kom- 

;n  Operntest  ,Aline*  (aofgef.  in  Wien  am  9.  Okt. 

lat  den  Refrain: 

„Ja  nur  ein'  Kaiaerstadt,  ja  nur  ein   Wien'. 

ied    wurde    in    K.  v.  Holteis   ,I>ie  Wiener    in 
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4.  Not.  1831  (Anag.  18S3:  IX,  83):  .Salvandy  ist; 
«iner  von  den  bequemen  Carlisten,  die  in  Fan- 
toffeln und  im  Schlafrock  die  Backkebr  Hein- 
richs T.  abwarten*.  Dies  Wort  verwandte  der  preuasiflche 
Uinister  deg  ÄoswArtigen,  Frhr.  t.  Mantenffel,  als 
er  am  8.  Jan.  1851  in  der  ersten  Kammer  tkber  eine 
etwaige  BeamtenreTolntion  sagte:  ,Ja,  meine  ^rren, 
ich  erkenne  eine  solche  Bevoltition  ffir  sehr  ge&hr- 
lich,  gerade  weil  man  sich  dabei  in  Schlafrock  und 
Fantoffeln  beteiligen  kann,  wfthrend  der  Barrikaden- 
kSmpfer  wenigstens  den  Mnt  haben  mnaa,  seine  Person 
m  exponieren*.     Daher  stammt  der  Ausdruck: 

BaTolitlsUre  l>  BcU>mek  mmt  PaatoNm. 
Btni«  Titd  IDI  ein  in  Psrla  wohl  lingM  hekuDlM  Wort  Napoleona 
rnngcmoililt  liabeD,  wclohei,  nub  iea  ^^raairei  de  UdsiB  U  I>DclieHg 
d'AbnoIil"  (Fit.  IBM,  VI,  40),  koiz  btTor  ei  die  Tempel  der  Paiieer 
ThoophilaDthropeD  ichlau  {Dient  dea  I.  CoDiiüt  vom  4.  OkL  1801),  denn 
Beli^oa  „aoe  lelJKioD  en  robe  de  übambre"  nannte-  ^i> 
Der  Ktnlekal  hat  u 


steht  in  folgender  von  dem  Reimer  und  Kupferstecher 
Heinrich  Umi  (1787—1849)  in  Verse  gebrachten  Ge- 
schichte, .Eigennützige  Dienstfertigkeit'  (s.  ,Mizpickel  V 
(sie!)  and  Uengemus,  eingemacht  von  H  Lami*,  Magde- 
burg 1828,  S.  21  und  22):  Der  Pudel  eines  über  den 
Markt  wandelnden  Herrn  zerreisst  ein  lebendiges  Kanin- 
chen, dag  ZD  dem  Kram  einer  Hßkerin  gebSrt.  Obwohl 
der  Herr  ihr  zehnfachen  Srsatz  bietet,  besteht  die  Ver- 
k&uferin,  in  der  Absicht,  ihn  zn  prellen,  darauf,  dass 
er  mit  ihr  ,aaf  die  Obrigkeit*  gehen  soll.  "iJü"  Schnater- 
junge,  der  dem  Streite  zngebßrt  hat,  nimmt  Partei  für 
den  Herrn  und  verspricht,  gegen  ein  Trinkgeld  zu  be- 
zeugen, ,det  der  Karnickel  hat  angefangen*  (dass  das 
Biiehmann,  GtfiügeUe  Wort*.   19.  Aufl.  16 


q«flBK»lt«  Wort»  Mf  Jwttwhw  BduWrtrilwB.  2tö 

KOS  UhlsndB  .Vaterländischen  Gedichten.  Am  18.  Okt 

1816': 

VmtrtttUak  Irt'i  BMk  aUanribtoj 
ans  .Bertran  de  Bom*  (,Uorgenblatt  von  1829*,  No.  283. 
6.  Nov.): 

DtiBM  ItaMM 

BiV  lok  «iBn  Hkiak  iranpirt.  — 

Aus  dem  einaktigen,  1836  enchieneiLen  Tandeville 
Karl  Blums  (1786—1844):  .Ein  StOndchen  vor  dem 
PotsdamerThor*,  ist  wohl  nur  in  Norddentschland  geUn£g: 
0  Krrita,  Bau  TatnUa«!  — 

Ans  Lonis  Angolya  (1788— 1835):  .Fest  der  Hand- 
werker* (Angelys  .Yaudeville  nnd  Lnstepiele",  Berlin  1828 
— 34,  n.  11)  sind  die  Worte  des  Uanrerpoliets  Kluck : 

PmIIm,  Ich  ■*!■>  dM  Fall, 

mit  Anlehntuig  an  Jean  Fanls  .Fosito,  gesetzt  Sie 
werden  nnser  Landmesser*  (in  dem  .heimlichen  KIsglied 
der  jetzigen  Männer",  .4.  Ruhestnnde*)  and: 

DarsH  kalaa  Folmdukmfl  micktt 
(tigtnäüJi:  „Dadrum  ktent  Fetndgdiafl  ntcA") 
sowie  die  Redensart  HähncheoB  des  Tischlers: 

Allcaal  dnJuBls«,  «clcksr, 

besonders  in  Berlin  übliche  Citate  geblieben.  — 

Aus  demselben  Lustspiele   erhielt  sich  auch  Hähnchens 

Wort 

iria  akaa  dleua.  — 

Arthur  Schopenhauer  (1788 — 1860)  braucht  in  seinen 
1856 — 1860  geschriebenen  .Materialien  zu  einer  Ab* 
handlang  über  den  argen  Uofng,  der  in  jetziger  Zeit 
mit  der  deutschen  Sprache  getrieben  wird*  (A.  Sch.'s 
„Handschriftlicher  Nachlass",  her.  v.  J.  Fraaenst&dt. 
Lpz.  1864.  S.  66)  zuerst  das  Wort 
Zaltiigalaataak.  — 

16* 
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s   Joseph  Freiherr   V.   Bchendorffs  (1788—1857) 
te   ,Der  frohe  Wandersmann"  (1822),  zaerst  ge- 
in  der  Novelle  ,Aus  dem  Leben  eines  Taugenichts', 
1826.    S.  4—5)  wird  der  Anfang  citiert: 

W.»  «Ott  Hill  ntil*  6mt  trwtlit«, 
Pen  lehlckt  «r  In  die  irelt«  Welt.  — 

s  Friedrich  RDckerts  (1788—1866)  Gedichte  ,Welt 
h"    wird   citiert: 

WeDn  Ue  BoM  >«Ih<t  ileb  luMinlekt, 
Schnarkt  ile  lach  dea  «arten. 

nd    zuerst   im   „Deutschen  Moaen-Almanach*   von 
isso  und  Schwab,  1834,  No.  19.  S.  41-  42.  — 
s  Ferdinand  Raimunds  (1790-1836)  Zoubei-spiele 

1  dmtMhan  Bcbriftilallani. 


Ans  Theodor  KürnBTB  (1791—1813)  .Hedwig'  2, 10 
citieren  wir: 

Dia  Pftiit  (lad  gcutldt  (gnätgtr  Brrf) 
als  Beispiel  fflr  eine  nnbedentende  Bolle,  da  es  die  ein- 
zigen Worte  sind,  die  ein  anftretend«r  Diener  in  jenem 
Stack  za  sprechen  hat.  ^ 

Ans   Körners    .Aufruf   {1872.     .Frisch   auf,   mein 
Volkt  ....*)  Btammt: 

Terirlu  U*  tnau  Totes  nlcbtl  ^ 

Ans    Franz    Qrillpirzers    (1791—1813)    .Afanfran' 
(1816)  ist  anzuflihren: 

D*R  JlasU^s  ilnt  BeMbaldcahsK, 

eine  Umstellung  der  Worte  gegen  Ende  des  ersten  Auf- 
zuges: 

Ziert  Beicheidenheit  deo  Jungting, 
(Nicht  verkenn'  er  leineD  Wert,) 
welche  auch  die  bekannte  Travestie  herrorgerofen  iiaben: 
B««k«ld«h*lt  lit  «!■■  ZIcT, 
Dock  koBMt  BBrn  weiter  Ohm«  Ikr.  — 
Aufzug  3  der  .Ahnfrau*  bietet: 

Ja,  lek  klB'i,  dB  CBsIlekad's«, 
BIB  4er  BiBket  JanBilr; 
auch    dies   ist   verändert,    da  zwischen  beiden    Versen 
fünfzehn    andere  des  ursprünglichen  Text«s  weggelassen 
werden.  — 
InGrillparzers  .Abschied  von  Wien*  (1842)  wird  Wien 

GapBB  dar  e>l(t«r 
genannt,    weil  Capua    bei   den  Alten  wegen  seiner  ent- 
nervenden Üppigkeit  berühmt  war.  ^ 
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7,11111    Geburtstage  Friedrich  Wilhelms  m. 
von    .T.    B.  Thiersch   (1794—1855)    verfasst    und 
.n  JfiD  .Liedern  and  Gedichten  des  Dr.  Bernhardt 
eil,    von  seinen  Freunden  in  und  hei  Halberstftdt 
■h  beransgegeben"  (Halberstadt  1833).  — 
af  August  V.  Pfaten  (1796—1835)  sagt  in  einem 
;en  Gedichte  vom  Jahre  1818: 

S«  titl  irWt  Uli  Hb  Lelch»Bt«hl  — 

^ust  Heinrich  Hoffmann   von  Fallersleben  (1798 
4)  dichtete  1822  das  Lied: 

Ud  i>1»)iiI  mich  >n  und  kennst  mlub  nicht. 

chieii  zuerst  in  seinen  ,Gedichten",  Breslau  1827, 
1.     Sein  auf  Helgoland  entstandenes  Lied: 

■  daotMfaBii  Sehrilbtanam. 


Der  An&ng  des  1827  geschriebenen  ManteUiedes  sob 
Holteis  ,Lenore*  (mm  ersten  Uale  anfgeltthrt  zu 
Berlin,  12.  Jnni  1828)  lautet: 


Das  Lied  fand  die  weiteste  Verbreitung,  weil  es  nach 
der  BCbSnen  alt«n  Volksweise  gesungen  wird:  ,Es  waren 
drei  Retter  gefangen*.  ^ 

Aus  Heinrich  Heine  (1799 — 1856)  citieren  wir  daa 
1822  in  den  .Gedichten*  mit  der  Überscbrift  ^Aa  Karl 
von  U(echtritz).     Ins  Stammbuch*  abgedruckte: 

(Anfangs  woOf  ich  ftva  venagtn 
Und  ich  fflouAC  ich  trUg"  a  nte. 
Und  ieh  haV  ea  doch  getrauen,  — ) 

Uttt  rtart  Btch  lar  aleU  wicl  — 

und  ans  seiner  ebenda  befindlichen,  1819  gedichteten 
Romanze   .Die  Grenadiere* ; 

Wu  (Chart  altk  Walk,  wai  ichcrt  alik  Kladt 

{Lobs  sie  beutln  gthn,  mnn  tie  hungrig  sind.) 
DiCB  iDtapnni;  dsn  Veit 
(».P«rrT:,^li,u«nf  . 

„And  qnhftt  wu]  i«  leiTB  to  loui  bunu  ud  lonr  «ifa, 

QalUD  »  gODS  otIi'  the  att,  0? 
The  wuld  ii  tnoiD,  Uta  them  lieg  thntir  Ufa, 
Hlüiar,  raitbet." 
Kuh  Haider  (Sophao,  Bit.  ii,  S.  «0,  Berl.  IBBS),  au  dam  BÜM  wohl 

„Und  wu  willat  liuen  deln'm  Weib  nod  Elad 

w»pd  dn  geh«  Ohai«  Ifeei  —  o! 
Die  Welt  iit  Ranm!  —  lua'i  betteln  driDD 
MnHei,  Mqttei."  — 

Ans  Heines  .Lyrischem  Intermezzo*  (1823  mit  den 
,TragIldien*  erschienen)  sind  die  Anfangsverse  der  Ge- 
dichte (So.  1  XL.  9): 


r.faiigelta  Worte  niis  deiiUchen  ächril^atoUsni. 

Aar  FIDstlB  ile«  QtMBga, 

^0.  110)    die  Verse    aus    dem  zuerst  im  Berliner 
schnfter'   vom  9.  Okt.  1822  gedruckten  Gedichte; 
üiigling  liebt'  ein  Mädchen": 

Ei  lit  atiip  BltB  (ieuklrhtt, 
Doch  bUlbt  Ile  Ima»  ■•■.  -~ 

eines    „Heimiehr'   (No.    2)    ist   das    zuerst    im 
r  ,(lesellschaft«r'  vom  26.  Murz  1824  abgedruckte; 

D»«  kh  OD  tnarlp  bin; 

Ein  »irehsn  ><!■  iilUn  Zeitm, 

l>B«  kDinnt  mir  nicht  lati  dem  Sinn, 

rnil  diu  b*t  nll  Ihr™  SlniFoii 

«■la  Uttah»,  ma  witirt  da  B*hrt^ 
welches  mit   der  Notiz  .Oeschriebeii  im  Herliet  1828* 
zaent  in  der  Hamburger  ZeitAclirift  ,Die  Kene*  vom 
31.  JatL  1826  erschien-,  nnd  das  in  No.  66  enthaltene: 


Am  Schlüsse  eines  Gedichtes  in  der  .Harzreise*  (1824; 
Oes.  W.  I,  63)  nennt  Heine  sich  einen  , Ritter  TOn  dem 
heil'gen  Geist";  ein  Wort,  das  mis  in  der  Form 

Bllttr  Taa  Btiit 
durch  Gutzkows  Boman  ^ie  Bitter  vom  Geiste*  (1850 
— 52)  (fel&nfig  wurde.  ^ 

Aus  dem  siebenten  Gedichte  des  zweit«D  Cyklns  von 
Heines  .Nordsee"  (1826),  .Fragen',  wird  der  Schloss- 
vers  citiert : 

Und  aU  Hut  wui«t  aif  latwort.  — 
Alle  bisher  sjigeführten  Helnecitate  finden  sich  im  .Buch 
der  Lieder*.  — 

In  den  .Englischen  Fragmenten*  (1828,  Kap.  12,  Vor- 
rede von  1830)  nennt  sich  Heine   .so  recht 


Ernst  Willkomm  schrieb  dann  (1838)  einen  Boman 
,Dte  Europamüden",  und  Immermann  citierte  das  Wort 
im  .Münchhausen*  (Düsseid.  1839.  I,  18).  Im  Vorwort 
zu  A.  Weills  .Sitt^ngemalden  aus  dem  elsBssischen 
Volksleben*,  1847  (Ges.  W.  XIV,  151),  und  im  .Roman- 

*)  Eine  AnlebniiDj;  in  den  Kthirdm  in  Oo«(h»  „NacHlKHimg": 
„Sthltfcl  wii  irillil  dB  mehir  (Ttgl.  „Ooeths  In  Halnw  Warksn" 
V.  W.  Bnberl-toninw.  1883.  S.  11)  Set  dem  „Doimi,  ohs  vsoi  di  fitT' 
einet  von  Rtlchtidl  koraponlerten  llalieniichaii  Volkiliedai  gichsabildsl 
itl,  welcbei  Vishaff  („Goethei  Oedichte"  I,  110;  B.  An«.  IBTG]  railtaElt. 


GeflügBltB  Worte  ms  dentsshen  Schriftitelloni. 

1846-51  (Ges.  W.  XVHI,  79  u.  122),   wendet 

reihst  das  Wort  wiederam  an.  — 

eines  ,Nenem  Frühling"  (1831),  No.  6,  stammt: 

W«aa  dB  ein«  Boi«  «chaoit, 

8«t[',  loh  US»"  «Ir  gtS«».  

iji.  24    von   Heines   .Atta  TroU'   (Kap.  1—24 
!Ö43  in  der  .Zeitung  für  die  elegante  Weif)  ist: 

B<li  T«I«it,  dock  elB  Ch«mU.r, 

s  Küf.   27  des  .Atta  Troll'  (ersch.  Hamb.  1847), 
ine    von  den  jungen  Freiheitsdichtem  im  Gegen- 
cifü  alten  Romantikern  singt: 

.Das  sind  ja  des  VölkerfrUhUngs 
Kolossale  Maipr.käfer, 
Von  Bereerkerwut  ergriftenl' 
wir   den 
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Ans  Wilhelm  Haiflh  (1802—27)  Liede  .Buten 
MoTgengesaug*  (gedichtet  1824  nach  dem  achw&bischen 
Volkaliede)  citieren  wir,  das  Vergängliche  mensoblieher 
Pracht  betonend: 


and: 

.  .  Btk,  wla  ball 

SahwlBSst  BekBBksH  wtt  BMfHt 

Ans  Nikolaus  Lenaus  (1802 — 50)  Liede  J)erPostiUon* 
hfirt  man  oft  den  AniangSTers  citieren: 
UckUck  wn  il«  HtltuMfet.  — 

Aas  des  Wieners  Friedrich  Kaiser  Posse  .Ver- 
rechnet*, deren  Kouplets  von  Johann  Nepomnk  Nutroy 
(1802—62)  sind,  blieb 

£b  muu  ja  Dicht  gleich  lein, 
—  es  hat  ja  noch  Zeit, 
in  der  Form  bekannt: 

>■»  «■  dBu  gl«lek  lalal  — 

Lndolf    Wtenbarg    (1802—72)    versah    sein    Buch 

.Äesthetische    FeldzOge*,    1834,    (nach    Strodtmaun 

.Heines   Leben'    I,   8.  432,   aitf  den  Vorschlag  seines 

Verlegers  Julias  Wilh.  Campe)  mit  einer  Widmimg  an 

<n  Jiis*  DMtMUu«, 

und  im  folgenden  Jahre  richtete  W.  Menzel  (.Litterator- 
blatt*,  11.  ond  13.  Sept.)  seinen  ersten  Angriff  auf  die 
junge  Litteratur ,  der  er  zum  Zeichen  der  Verachtung 
ihres  kosmopolitischen  Strebens  den  Namen  ,1a  jenne 
Allemagne*  gab.  — 


stammt   aus   dem  Anfange  dieses  Jahrhunderts  und  bat 
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musikaL  Ck)nvers.-Lex.)  hat  aber  Lortzing  den  Opem- 
text  selbst  gedichtet,  nnd  nur  das  Czarenlied  stammt  von 
Salomon  Reger  her.  — 

Ans  Ednard  MVrikes   (1804—75)  Gedichten  ist  in 
Süddentschland  als  Citat  anzusehen: 

SoMMerweito. 

Nämlich  in  dem  Gedichte  «An  meinen  Vetter*  (1.  Ausg. 

der  Gedichte,  Stuttg.  u.  Tüb.  1888,  S.  208—9)  heisst  es: 

Lieber  Vetter!    Er  ist  eine 
Von  den  freundlichen  Naturen, 
Die  ich  Sommerwesten  nenne.  — 


und: 


und: 


S«t«e  dir  Beben  mir, 

Dir  iteh'ii  ra  leh'ii,  dM  Jumert  Mir, 

Wm  lit  Mleh  dM,  Mein  Uad,  mit  dlek  1 
Da  IhI  mleh  nleli,  d«  trfaikit  mleh  nleh. 


Da  biet  mleh  doeh  nleh  krudLl 

sind  einem,  die  in  Berlin  gewöhnliche  Verwechselung  von 
mir  und  mich  verspottenden  Gedichte  des  Hofschauspielers 
RiHhIing  (t  1849)  entnommen,  lauten  jedoch  im  Originale 
(„Museum  komischer  Vortrage",  No.  1,  11.  Aufl.,  Berlin) 
etwas  anders.  — 

Aus  den  Gedichten  von  Karl  Friedrich  Heinrich 
Straft  (1803 — 64)  citieren  wir  den  Anfang  eines  von 
ihm  1842  gedichteten,  von  Chemnitz  umgearbeiteten 
und  von  C.  G.  Bellmann  komponierten  Liedes: 

Scbleswls-Holitela,  meeramMblaagea.  — 

Ludwig  Feuerbach  (1804—72)  schrieb  in  seiner  An- 
zeige von  Moleschotts  .Lehre  der  Nahrungsmittel  für 
das  Volk*  i.  J.  1850  das  geflügelt  gewordene  Wort: 

Der  Meaieh  let,  wai  er  liit, 

wobei   ihm  Brillat-Savarin  (s.  unter  Kap.  V)  vor- 


ebt  haben  mag.    Da  nun  Feuer bachs  Satz  von 
jgnern    des  Materialiamna   noch  platter  aufgefesst 
,  als  er  gemeint  war,  so  gab  Feuerbach  zur  Br- 
ing die  Schritt  heraus  ,Das  GeheinmiB  des  Opfers 
;r  Mensch  ist,  was  er  iast"  (Ges.  Werke.  Lpz.  1864 
X).     Darin  heisst  es  (S.  6): 
,ät,  was  .ir  ifist;  er  iest  Ambrosia,  d.  h.  also  ünsterb- 

It;   der  Menach   dagegen   isat  Brot,   iwt  Früchte  der 

-in  Menseh,  ein  Sterblicher'. 

'eiterhin  (S.  2(5)  fragt  er: 

die  Jiuieii   nicht  auch   deswegen   von   den  Heiden  so 

h't    uud    gehasst   worden,   weil   sie   die   Speisen   ver- 
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Wenn  alle  Blnme  dOrze  sein, 

So  grflnest  da,  edles  Tannenbäomelein''.  — 

Der  Anfang  des  von  Ida  Gräfin  Hahn-Hahn  (1805 
— 80)  1835  verfassten  Liedes: 

Aeh  weBB  dm  wirft  Mtla  elgemX 

wird  allgemein  citiert,  jedoch  soll  nach  E  r  k  und  Böhmer 
ein  Volkslied  ans  dem  16.  Jahrh.  den  gleichen  Anfang 
haben.  — 

Das  vor  1826  entstandene,  von  Mendelssohn 
komponierte  Gedicht  Eduard  Freiherr  von  FaucMertlabens 

(1806 — 49)  »Nach  altdeutscher  Weise*  beginnt: 

Es  ist  bestimmt  in  Gottes  Rat, 
Dass  man,  was  man  am  liebsten  hat, 
Muss  meiden, 

und  schliesst: 

Wenn  Menselien  nnselnaBdergekBy 
So  sagen  sie:  Mif  Wledersekn! 

Ja  Wiedersehen  I 

Die  Anfangszeilen  jedoch  citieren  wii'  in  der  Form,  die 
der  Komponist  ihnen  gab: 

Es  Ist  bestlBMt  in  Gottes  Bat, 

Dmb  Mtn  Tom  Liebsten,  wm  mnm  lint, 

Mass  Bclieiden.  — 

Friedrich  Halm  (Pseudonym  für  Eligius  Franz  Joseph 
Freiherr  v.  Münch-Bellinghausen;  1806—71) 
bietet  in  dem  Drama  ,Der  Sohn  der  Wildnis*  (1842): 

Zwei  Seelen  mnd  ein  Oednnke, 
Zwei  Henen  nnd  ein  Sehlny!  — 

Den 

StaatsliiniorrlioidArins 

erfand  Graf  Franz  Pocci  (1807—76)  für  die  Münchener 
,  Fliegenden  Blätter ''.  Der  ^Staatsh&morrhoidarins*  Poccis 


GBBügeltB  Worte  -t»  deut.cl.en  SehriftiteUeni. 

:e  in  dieser  Zeitschrift  zum  Abdmck  in  eil'Nuiamern 
[1  Jahren  1844—47.  — 

lann    Hermann    Detmold    (1807—51),    der   nBch- 
Minister    and   Bundestagagesandte ,    schrieb    als 
rativer  Abgeordneter    der   deutschen  Nationalver- 
ing  ]fi4!t  die  vielbelachte  illustrierte  Satire  ,Thaten 
einungen   des  Herrn  Piepmeyer,  Abgeordneten   zur 

tieftiachdenklich :    .Eioe  Terräteriscbe  Camarilla, 
■utale  Soldateska!'     Daher  das  Schlagwort: 

.id    Friedrich   StraUSS  (1808-74-)    ^b  1847    in 

I 
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forter   Stmbbelpeter*    and  zwang  ihn,  sich  das  Haar 
auskfimmeu  zu  lassen  (s.  .Eiinst  tmd  Leben*  ans  FOrsters 
Nachlass  hrsg.  v.  H.  Kletke.  1873.  8.  102  ff.).  — 
Auch  der  die  Suppe  Terschm&bende 

SapfnkHfar 
ist  aus  Hoffmanns  Schrift  bektmnt.  — 

0  Uet't  10  l>Bf  dm  Uekra  kHul, 
ist   der  Anfang   von  Ferdinand  Frdllgraths  (1810 — 76) 
Oedicbte  ,Der  Liebe  Dauer',  das,  1S30  veriässt,  zuerst 
im  .Morgenblatt  fiir  gebildete  Leser",  Stuttgart,  No.  271, 
12.  Nov.  1841  stand. 
Auch  Freiligraths  Oedichttitel 

Dar  BiBBn  Baclia 

wurde  zum  gefliigelteo  Wort.  Doch  nimmt  man  hier 
Blumen  in  übertrngenera  Sinn  und  denkt  an  weibliche 
Rache,  während  in  dem  Gedichte  wirkliche  Blumen 
durch  ihren  Duft  ein  schlummerndes  Mädchen  tOdten, 
aus  Rache  dafiir,  dass  sie  von  ihr  grausam  aus  der 
Erde  gerissen  wurden.  — 

Brrl  »In  aidcr  Blldl 

sind  die  Worte  des  Guckkästners  in  des  pseudonymen 
Brennglas  (filu brenn ers)  .Berlin,  wie  es  ist  —  und 
trinkt»  (Lpz.  1832—50).     Aus  denselben  Heften  ist: 

Aarh  tiae  ■ekSae  efgaidl 

leigenlUrli .-  Ooth  'iie  actitent  Jrjend.) 

Diese  Redensart  kommt  in  einem  Gesprfiche  zweier 
Berliner  Frauen  vor,  die  einander  fragen,  wo  ihre  beider- 
seitigen Söhne  im  Freiheitskriege  gefallen  seien.  Auf 
die  Antwort  der  Einen:  ,Bei  Leipzig',  erfolgt  nun  die  oben 
angeführte  Äusserung  im  breitesten  Berliner  Dialekt. 

Büchmann,  Orßüaeltt  Wortt.    IS.  Avfi.  17 


GeflUgelts  Worte  aus  deaticlien  BehrißiUUern. 

U\  nDi^b  elneicbageGesend, 
ithtwächlfr": 

Dns  igt  eine  >°hSD<s  OggeDd 

liciDtL'lf^ilin"  (Litnii  OBdiobte,  t863-&&): 
Sie  (die  SpiBD)  Hieul  gemUlIoh  über,  wcdd'i  tcgent 
BMliD  i5l  Bocli  ein«  lehüDe  Gegend. 

ht  kam  Glasbrenner  auf  diese  Wendung  durch 
s  .Gestiefelten  Kater'  (1797),  worin  (3, 5)  der  König 

leh   eine   hübsche  Gegend.     Wir   haben   doch  schon 
eine  Menge  schöner  Gegenden  geseheu".  — 
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das  in  seiner  Zauberposse  «Der  artesische  Bronnen*  (eraoL 
1860)  oft  im  Munde  Balthasars  vorkommende: 

MelB«  Mittel  erUmbeB  mit  dMl  — 

Ans  Fritz  Reuters  (1810—74)  ,üt  mine  Stromtid* 
(ersch.  1 862 — 64)  Kap.  8  wird  Inspektor  Brftsigs  Änssenmg 
zu  Karl  Havermann  citiert: 

DariB  biB  leh  dir  lb«r.  — 

AUet  MboB  dftfeweieB» 

pflegt  Rabbi  Ben  Akiba  in  Karl  fiutlkOWB  (1811—78) 

,Uriel  Acosta'^    (1847)   in  den  yerscfaiedensten  Formen 

zu  wiederholen  [s.:  Prediger  Salomo  1,  9].  — 

Wir  sprechen,  um  die  Richtung  des  Komponisten 
Richard  Wagner  (1818—88)  und  seiner  Anhänger  zu 
bezeichnen,  auf  Grund  seiner  Schrift:  «Das  Kunstwerk  der 
Zukunft*  (Leipz.  1850)  von 

ZakuftiMBilk. 

In  der  ^Niederrheinischen  Musikzeitung'  von  1859, 
No.  41  schrieb  deren  damaliger  Redakteur,  Prof.  Ludwig 
Bisch  off:  «All*  die  Ungegohrenheit ,  der  Schwindel,  all* 
die  Eitelkeit,  alP  die  Selbstbespiegelung ,  all*  die  Trägheit, 
der  Zukunft  zuzuschieben,  was  man  selbst  leisten  mUsstei 
all'  die  Hohlheit  und  Salbaderei  der  ästhetischen  Schwätier 
—  wie  schön  fasst  sich  das  alles  in  dem  einen  Wort  »Zu- 
kunftsmusik' zusammen".  Wagner  antwortete  darauf  (s. 
«Das  Judentum  in  der  Musik*^  S.  36):  „Prof.  Bischoff  in  der 
Kölnischen  Zeitung  verdrehte  meine  Idee  eines  »Kunstwerkes 
der  Zukunft'  in  die  lächerliche  Tendenz  einer  Zukunfts- 
musik'*. Jedoch  adoptierte  Wagner  später  das  Spottwort; 
denn  er  gab  1861  eine  Schrift  „Zukunftsmusik.  Brief  an 
einen  französischen  Freund*'  heraus.  Übrigens  ist  die  Idee 
nicht  ganz  Wagners  Eigentum.  Schon  in  Roh.  Schumanns 
„Gesammelten  Schriften*  (Bd.  I,  S.  46)  findet  man  unter 
den   Aufzeichnungen   Florestans    die   Bemerkung   aus   dem 

17» 
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CaetareawaliBilBBt 

schildert.  — 

Georg  Herweghs  (1817 — 75)  Gedicht  ,Aus  den 
Bergen*  bietet: 

RaQB,  Ikr  Herren,  dem  Fli^elfelilftf 
Einer  IVeien  Seele 

und  sein  Gedicht  , Strophen  aus  der  Fremde*  schliesst: 

D»n  arme  Herz  mnit  ftickwelt  breelien. 

Es  stand  zuerst  in  Rückerts  »Musenalmanach*  (Lpz.  1840, 
S.  24G  fl.)  und  derauf  in  den  , Gedichten  eines  Leben- 
digen"  (Zürich  u.  Wint^rthur  1841).  — 

Der  Titel  eines  Walzers  von  Johannes  Strauss: 

(An  der  Donau) 

An  der  Rfkonen  blasen  Denan 

ist  der  Kehrreim  der  ersten  beiden  Strophen  des  Ge- 
dichtes „An  der  Donau*  aus  den  ^Stillen  Liedern*  (Lpz. 
1839)  von  Karl  Beck  (1817—79).  — 

Es  giebt  eine  alte  Anekdote  *)  von  einem  K-eisenden, 
der  im  Auslande  Bienen  von  der  Grösse  eines  Schafes 
gesehen  zu  haben  vorgab,  wahrend  die  Bienenkörbe  nicht 
grösser  gewesen  seien,  als  die  in  der  Heimat,  imd  der 
dann  auf  die  Frage  ,Wie  die  Bienen  denn  hineinkämen  ?* 
die  Antwoi-t  giebt:  »Dafür  lass'  ich  sie  selbst  sorgen.* 
Diese  Anekdote  hat  Wilhelm  Camphausen  (geb.  1818) 
in  den  , Düsseldorfer  Monatsheften*  illustriert  und  einem 


*)  S.  den  Lügenmärclien-Auhan^  zur  ß.  Ansgabe  des  „Laien  buch  es*' 
(Schiltbürger)  von  1597 ,  deren  einziges  bekanntes  Exemplar  sieh  auf  der 
Wiener  Hofbibliothek  befindet;  ferner:  Melanders  ^^ocor.  atq.  serior. 
rentur.  aliq."  No.  115  (Frkf.  1603),  Olorin.  Variscns  „Ethogr.  mnndi'S 
T.  1  No.  2  (Magdb.  1609),  Nieod.  Frischlini  „Beb.  etPogii  facetiae,  item 
additamentu  Phil.  Hermotimi",  p.  304  (Amst.  1660),  ^Knrtiweiliger 
Zeitvertreiber''  von  1666,  S.  117  unter  „Anfschneidereien",  and  Abra- 
ham a  Santa  Clara  in  „Hay  und  Pfoy!  der  Welt"  (1680)  unter  ^ss". 


Gaflügelte  Worte  «u  deatacliBn  SEhriftitellero. 

I  Vaterland  begeisterten  Russen  die  volkstümlich 
wie  Antwort 

Dar  BIiib'  Bau 

Hund  gelegt.  —  Von  demselben  Künstler  Ut  die 
tioD  zu  dem  berühmten  Worte  eines  Unteroffiziers 

II  Soldaten: 

■>■  aatit  mlfh  dar  Xa>tal,  «e>n  er  alebt  sarollt  litl 

auf  No.  23  der  .Münchener  Bilderbogen',  5,  Aufl., 
ind    schon    1847    in    den    „Fliegenden  Blättern", 
No.  9S  unter  dem  Titel:  ,Der  einjährige  Frei- 
iiui  dem  Marsche'   zu  finden  war.  — 
der    „Wacht    am   Rhein',    gedichtet   1840    von 

chneckenburgep  (1819—49)  stammt: 
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und: 


Wm  lek  Mir  dafir  luivf«! 

(eiffenilich:  Wat  lek  Mir  dafor  kefeS) 

(im  Sinne  von :  Was  ich  mir  daraus  mache  0-  — — 


Das  Wort 

'■  GMekin  briBfft't  Mal  to  Mit  tlek 

stammt  aus  Ealischs  ^Berlin  bei  Nacht*; 

Darin  bla  lek  kOMliek 

und: 

So'n  bliekea  Fraai^tlsek, 
Das  Itt  doek  faaa  waadertekSa 

aus  seiner  Posse  ,Der  gebildete  Hausknecht*. 

So  laut  IkM  doek  dai  klndlleke  Torfalfea 

ist  aus  der  Posse  «Namenlos*  von  Pohl  und  Kaiisch. 

K  a  1  i  s  c  h  ist  auch  der  Schöpfer  der  tjrpisch  gewordenen 
Gestalten  des  «Kladderadatsch*  (begründet  1848):  des 
ewigen  Quartaners 

Karlckea  MIeeealek, 

des  schlagfertigen  Berliner  Spiessbürgerpaares 

MOUer  ud  Seknltse 

und  des  breitspurig  jüdelnden 

ZwiekaaSr  (Zwickauer), 

der  auch  in  K  a  1  i  s  c  h  s  gleichzeitiger  Posse  «1 00,000  Thaler* 
als  Börsenspekulant  mit  Herrn  Zittauer  auftritt  und 
nach  Max  Bings  «Erinnerungen*,  ein  Breslauer  Urbild 
gehabt  haben  soll.  — 

Gegen  Demokraten 
Helfen  nnr  Seidaten 

ist  def  Schluss  des  Gedichtes  V.  Merckeb  «Die  fünfte 
Zunfb*,  das  als  fliegendes  Blatt  im  Aug.  oder  Sept.  1848 
erschien,  in  den  «Zwanzig  patriotischen  Liedern*  von 
V.  M  er  ekel  (Berlin  1850)  wieder  abgedruckt  wurde  und 
in  Paul  Lindaus  «Gegenwart*  vom  16.  Nov.  1878  zu 
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Julius  Stettenheims  (geb.  1881)  ergötzlicher  Lügen- 
berichterstatter und  Verdreher  geflügelter  Wort« 

Wlppeken 

ist  zur  typischen  Figur  geworden  und  viel  citiert  wird 

dessen    oft    wiederkehrende    und    meistens    überflüssige 

Wendung : 

TersellieB  Sie  dM  harte  Wort! 

(vrgl.  ,,Wippchens  sftmtliche Berichte  von  Julias  Stettenheim  1878  tt.). 
„Verzeiht  ein  hartes  Wort  mir!''  sagt  schon  in  Herders  „Cid."  (I,  21) 
Dona  Uraca  zu  ihrem  sterbenden  Vater.  — — 

Aus  Wilhelm  Buschs  (geb.  1882)  .Max  und  Moritz, 
eine  Bubengescbichte  in  sieben  Streichen*  (Münch.  1865) 
ist  der  Vers  verbreitet: 

Dieses  war  der  erste  Streiek, 
Docli  der  zweite  folgt  sogleleli.  »— 

Aus  Hermann  Salingrfe  (1833—79)  Posse  .Graupen- 
müller**  (1865)  wird  citiert: 

Xan  mass  die  Feste  feiern,  wie  sie  faUea.  — 

Der  Titel  eines  1876  als  Manuscnpt  gedruckten  Lust- 
spiels  von   Julius   Rosen   (Nikolaus   Duffek   1833—92) 

lautet : 

0  diese  Hinnerl 

Schon  in  dem  Richardson sehen  Romane  . Sir  CJharles 
Grandison**   (1753),  Bd.  3,  Brief  16  heisst  es: 

„0  these  men!"  -^ 

Als  am  9.  Sept.  1865  zu  Danzig  ein  auf  Rechnung 
des  Herrn  Friedrich  Heyn  erbautes  Fregattschiff  «Marine- 
minister  von  Roon"  von  Stapel  gelassen  wurde,  ward  dabei 
ein  vom  Regierungsrat  Wantrup  (t  1891)  verfasstes  Ge- 
dicht gesprochen,  aus  dessen  Anfangszeilen: 


Vom  Feit  lum  Mftre  tcth'n  dta  ESnigs  Fahntn, 
Und  auch  die  blaut  SaUßul  grilastn  ihre  Fari^n 

Izteii  fünf  Worte  unvergänglich  geworden  sind. — 
LI  sonst  unbekannter,  nun  verstorbener  Schriftsteller 
ten  ist   der  Verfasser  des  weitverbreiteten  Verses: 

Grnlfii't  iB  Mllen  Oeriltann 

hft  Wdn»F.  fltlit,  d«  Brot«  KrmR. 

irieb  diese  Worte  im  Auftrage  der  Berliner  Tivoli- 
ei,    deren  Saalgebaude    sie   seit   1869  schmücken, 
uriosum  sei  erwähnt,  dass  sich  der  Dichter,  dem 
inen  Friedrichsd'or  bot,  zwanzig  dafür  erstritt.  — 
einem  FeuilletonarÜkel  .tote  Seelen"  in  der  ,Keuen 
Presse'    (31.  Mar^  1875;    wieder    abgedrackt    in 
-Asien'.  2.  Aufl.  1879.  II,  81  fl'.),  der  das  Treiben 
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herausgab:  «Aus  Halb- Asien.  Eultnrbilder  aus  Oaliaden, 
der  Bukowina,  Südrussland  und  Bumftnien*.  — 

In  der  No.  28  der  «Züricher  Post*  vom  2.  Februar 
1888  steht  ein  satirisches  Lied  von  Karl  Heneksil 
(geb.  1864),  das  den  Titel:  «Lockspitzellied*  führt 
Davon  stammt  das  Wort 

Loekiplts«! 

als  Verdeutschung  von  «agent  provocateur*.  Die  Be- 
zeichnung ,, Spitzel*  für  Spion  entstammt  der  Oster- 
reichischen Volkssprache.  — 


IV. 
igelte  Worte  aus  dänischen  Schriftstellern. 

Ii    Ludwig   Freiherr    -von   Holbergs   fl684— 1754) 
erschienenes  Lustspiel  »Der  politische  Kannegiegser' 
»ü  ^Vort 

V. 


Geflfigelte  Worte 
aus  französischen  Schriftstellern. 

Jljiiien  Menschen,  dem  die  Wahl  zwischen  zwei  gleich 
wertvollen  Gegenständen  schwer  wird,  vergleichen  wir  mit 

Baridans  Esel. 

Um  zu  beweisen,  dass  keine  Handlang  ohne  einen  be- 
stimmenden Willen  stattfinden  könnte,  soll  sich  Buridan, 
ein  französischer  Philosoph  des  14.  Jahrb.,  des  Bildes 
eines  Esels  bedient  haben,  der  in  gleichem  Abstände  von 
zwei  Bündeln  Heu,  gleichmässig  von  beiden  angezogen, 
notwendigerweise  verhungern  müsse.  Er  mag  dies  münd- 
lich gethan  haben,  denn  in  Buridans  Werken  ist  der  ent- 
sprechenden Stelle  vergeblich  nachgespürt  worden.  Durch 
Schopenhauer  (,Die  beiden  Grundprobleme  der  Ethik* 
2.  Aufl.,  S.  58)  wissen  wir,  dass  Bayle  (f  1706)  im 
Artikel  , Buridan*  die  Grundlage  alles  seitdem  darüber 
Geschriebenen   ist.     Schopenhauer   sagt  daselbst  femer: 

„Auch  hätte  Bayle,  da  er  die  Sache  so  ausführlich  behandelt, 
wissen  sollen ,  was  jedoch  auch  seitdem  nicht  bemerkt  zu 
sein  seheint,  dass  jenes  Beispiel  ....  weit  älter  ist  als 
Buridan.  Es  findet  sich  im  Dante,  der  das  ganze  Wissen 
seiner  Zeit    inne   hatte,  vor  Buridan  lebte  und  nicht  von 


fonrlern  voD  Menschen  redet,  mit  folgenden  Worten, 
das  vierte  Buch  seines  Parädiso  eröffnen: 
lr;L  <Iiiü  cibi  dist&nti  e  moventi 
un  modo,  prima  ei  morria  di  fame 
le  über'  uomo  Tun  recaese  a'  denti. 
beij    zwei    gleich    entfernten   und   gleich   anlockenden 
1    würde    der   Metisch    eher   sterben,   nU   dase   er   bei 
«frcibeit  eine  von  ihnen  an  die  Zähne  brüchte.)    Ja,  e« 
^ich   ?flion   im   Arialotelea  'über   den  Himmel',  2,  13 
■scti  Worten:  'EbenEO  -las  über  einen  heftig  Hungera- 
]d  Dürstenden  gesagt  wird,   wenn  er  gleich  weit  von 
Mnd  Trank  absteht,   denn  ancb  dieser  muss  in  Huhe 
ren'.    Buridan,  der  aus  diesen  Quellen  das  Beispiel 
immen    hatte,   vertauschte  den  Menschen  gegen  einen 

r-    i'.t,    7M    seinen   ReiFpielen    enlwedF'r  Sokrntcs   oder 
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händler,  der  sich  auf  demselben  Schiff  befindet,  ein  Schaf 
abkauft  nnd  es  über  Bord  wirft,  worauf  alsdann  die 
ganze  Herde  nachspringt. 

Horrer  Ttcml 

Grauen  vor  dem  Leeren 

lässt  sich  auf  ^Gargantua  et  Pantagmel*  1,5:  ,  Natura 
abhorret  yacuum*  zurückführen. 

DeMeleate  peei,  ietelt  OMie»  bIa 
(Mangelt  im  Beutel  die  Bar  —  mangelt*«  an  Jeg- 
lichem,  —  ichaft,) 

heisst  es  in  «Gargantua  und  Pantagiiiel*,  m,  41  (1546).  — - 

Clement  Marot   (1495—1544)   schilderte   (1531)  in 

einer   poetischen   Epistel   an   den  König  (Au  Roy  pour 

ayoir  este  des-robbe),  wie  ihn  sein  Diener  bestohlen  habe, 

«ein  Fresser,  Trunkenbold,   ein  unverschämter  Lügner, 

ein  falscher  Spieler,  Spitzbube,  Flucher,  Lästerer,  dem 

man   auf  hundert  Schritt   anriecht,   er   werde   an   den 

Galgen  kommen, 

sonst  der  beste  Kerl  von  der  Welt*, 
ao  demearftiit  le  nelUeor  flli  do  Moade'*.  — — 

Der  Kanzeh-edner  Pierre  ChaiTOn  (1541—1608)  sagt 
am  Anfang  der  Vorrede  des  ersten  Buches  seines  „Traitä 
de  la  Sagesse  *^  (Bordeaux  1601):  ,La  yraie  science  et 
le  vrai  etude  de  Thomme,  c'est  Thomme*.  Diesen  Satz 
eitleren  wir  englisch  nach  Pope,  der  ihn  (1738) 
in  seinem  Lehrgedichte  , Essay  on  Man*  2,  1  also 
wiedergab : 

Tke  proper  itadj  of  Maiklad  li  mm, 

„Das  elgentlieke  Stadlim  der  Messekkelt  Ist  der  Xeiiek« 

sagt  Goethe  in  den  „Wahlverwandschaften*  II,  7  am 
Ende.  — 


OeflHgalte  Worte  am  ftamtetKhMi  Behriftartall<rD. 


Plautus  (.Amphitrao*  lU,  3,  18  s.  auch  2,  70) 
Jupiter  unter  dea  Titelhelden  Maske  den  Blepharo  durch 
Sodas  zum  Frühstäck  bitten  Iftest,  und  er  rief  tfolidres 
Worte  hervor  (.AmpMtryon'   1668,  m,  5): 

,Le  v^ritable  Amphitryon 

E«t  rAmphitryon  oii  l'on  dine'. 

AmphitijOD,  der  echte  rechte, 

Ist  der  Amphitrjon,  bei  dem  man  tafelt'. 
So  wurde  deim  .L'Ämphitryon  oi  Ton  dIne'  in  Frank- 
reich .geflügelt*  nnd  danach  erlangte  auch  bei  uns,  ohne 
Beziehong  auf  Flautus, 

AnpUtrjoD 
die  Bedeutung  eines  gef&Uigen  Gastgebers,  — 

DI«  Kwtanl«  Mu  Ich  Fiasr  kalem, 

entlehnen  wir  der  Fabel  Jean  de  La  Foniaines  (1621 — 95), 
9.  Bch.,  17  ,Der  Affe  und  die  Katze'.  Der  Affe  Bertram 
bewegt  die  Katze  Raten ,  geröstete  Kastanien  aus  dem 
Feuer  zn  holen,  die  er  sofort  verspeist,  his  eine  Magd 
dazu  kommt,  woranf  beide  Tiere  fliehen.  ,Raton  war 
nicht  zufrieden,  sagt  man",  schllesst  die  Fabel,  welche 
schon  im  16.  Jahrh.  vod  Sim.  Majoli  in  ,Dies  cani- 
culae"  lateinisch  und  von  No6l  du  Fall  in  .Entrapel* 
französisch,  im  17.  von  Jac.  Eegnerius  lateinisch  und 
von  Gnil.  B o u c h e t ,  Pierre  Deprez,  la.  Beaserade 
fruQzöBisch  erzählt  wurde,  vrgl.  Fabel  17  in  des  Armeniers 
Vartan  (f  1271)  Fabelsammlung  (Paris  1826).  — 

Nach  Moliöres  (Jean  Baptiste  Poquelin  1622—73) 
Komödie    ,Le    depit   amoureni'    (1656)  reden  wir  von 

verliebtem  Trotze. . — 
Büchmann,  OtfiHgeUe  Worte.    IB.  Aufi.  lg 
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Litterator  eingeführtes  Sprichworfc,  welches  Quitard 
(«Dictionnaire  des  proverbes*)  ans  Philippe  Garniers 
1612  in  Frankfort  erschienener  Sammlung  dtiert.  — - 
Ans  Moliöres  .Oeorge  Dandin*  (1668),  1,  9  sollten 
wir:  yVons  Tavez  youlu;  yoüs  l'avez  yoüIu,  George 
Dandin,  yons  Tavez  youlu*  bei  selbstverschuldetem  Miss- 
geschick citieren;  statt  dessen  sagen  wir: 

T«  l'M  T0«l«9  George  Damüb,  ta  Pm  tovI«. 
Du  hast  es  so  haben  wollen,  George  Dandin,  du  hast 

es  so  haben  wollen.  ^ 

In  Moli^res  »Fourberies  de  Scapin*  (1671)  2,  11 
wiederholt  G^ronte  siebenmal: 

Q«e  diftble  allalt-il  fktre  dau  eette  fslkret 

Was  zum  Teufel  hatte  er  auf  jener  Galeere  zu  suchen? 

womit  wir  auf  den  Unvorsichtigen  zielen,  der,  wie  man 
zu  sagen  pflegt,  in  ein  Wespennest  gestochen  hat  Schon 
früher  hatte  Moli^res  Jugendfreund,  Cjrano  deBergerac, 
in  ,le  Pedant  jou^*,  2,  4  dies  Wort  angewendet;  doch 
erfahren  wir  aus  Grimarests  , Leben  Moli^res* ,  Paris 
1715,  dass  es  Cyrano  samt  der  ganzen  Scene,  in  der  es 
vorkommt,  nur  Moli^res  vertraulichen  Mitteilungen  ver- 
dankte und  während  dessen  Abwesenheit  in  der  Provinz 
seinem  Lustspiel  einverleibte;  dass  dannMoliöre  nach 
seiner  Rückkehr  zur  Hauptstadt  sich  seines  geistigen 
Eigentums,  als  er  die  „Fourberies  de  Scapin*,  schrieb, 
mit  den  Worten  ,  Je  reprends  mon  bien  oü  je  le  trouve* 
wiederbemächtigte,  was  umgeändert  in 

Je  prevdfl  mob  blea  ok  Je  le  tro«? e 

Ich  nehme  mein  Eigentum,  wo  ich  es  finde, 

ein  geflügeltes  Wort  wurde.  ^Je  reprends  mon  bien  oü 
je   le   trouve*    ist  aber  wohl  nur  eine  Übersetzung  des 

18» 
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JlAppelle  ut  eist  ■■  ehml  et  Holet  ut  fHpoi. 

'ne  Katze  nenn*  ich  Katz*  und  Rolet  einen  Schelm. 

Dieser  Bolet  war  ein  Proknrator  von  schlechtestem  Bnfe ; 
öffentlich  mit  ihm  anbinden  war  gewagt,  und  Boileaa 
glaubte  sich  damit  zu  helfen,  dass  er  seinem  Verse  die 
Randbemerkung  hinzufügte:  , Bolet,  Grastwirt  bei  Blois*. 
Nun  wollte  aber  der  Zufall,  dass  bei  Blois  wirklich  ein 
Gastwirt  Bolet  wohnte,  den  dieser  unbeabsichtigte  An- 
griff in  nicht  geringe  Wut  versetzte.  Der  Dichter  hatte 
Mühe  ihn  zu  besänftigen.  -— 

Der  Schlussvers  des  zweiten  Gesanges  der  ,Art  poetique** 
des  Boileau  lautet: 

Vn  lot  trovTe  tonjonn  nn  plns  lot»  qni  Tadmire 
Ein  Thor  fand  immer  noch  den  Tropf,  der  ihn  be- 
wundert. — 

In  Noiant  de  FatOUVilles  „Arlequin,  Empereur  dans 
la  Lune**,  aufgeführt  1684,  (Gh^rardi  „Th^fttre  italien*, 
ß.  1)  macht  Harlekin,  der  sich  fär  den  Kaiser  im  Monde 
ausgegeben  hat,  dem  Doktor,  dessen  Tochter  er  heiraten 
will,  eine  Beschreibung  der  Mondbewohner;  bei  jedem 
Zuge  dieser  Beschreibung  bemerken  die  Umstehenden: 
„C'est  tout  comme  ici*  und  zwar  neunmal.  Daraus 
entstand  das  bekannte 

tont  coBiBie  ehei  aou, 

ganz  wie  bei  uns. 

Holberg  benutzt  im  „Ulysses*  2,  2  diese  Wendung 
häufig  in  dänischer  Form  (ligesaa  hos  os).  — 

Enbarru  de  rlelieiiei, 

Beichtumsnot, 

ist  der  Titel  einer  Komödie  des  Abb^fPAIIainval  (t  1753).— 
Philipp  N^ricault  Destouches  (1680 — 1754)  sagt  in 
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Et  TOili  JutCBitBt  eomiM  ob  6oiit  PUitoIro 

Und  das  ist  just  die  Art,  wie  man  Geschichte  schreibt, 

w&hrend  er  ein  Jahr  früher,  24.  Sept.  1766,  an  Madame 
du  Deffand  in  Prosa  geschrieben  hatte :  ,Et  yoil&  comme 
on  ^crit  l'histoire'*.  InYoltaires  «Jeannot  et  Colin" 
lesen  wir:  «Tontes  les  histoires  andennes,  comme  le 
disait  nn  de  nos  beaux  esprits,  ne  sont  que  des  fahles 
convennes*  und  vermuten  Voltaire  selbst  in  dem  «SchOn- 
geist*',  der  uns  so  die  Geschichte  eine 

fU»le  coBTeane 

vereiDbarte,  zugegebene  Fabel 

nennen  lehrte.  Andere  rathen  auf  Fontenelle,  wie 
Garnier  in  seiner  Voltaire-Ausgabe  T.  XXI,  p.  237  ohne 
Fundstelle.  — 

Aus  dem  ersten  Gesänge  von  Voltaires  „Henriade* 
ist  der  31.  Vers: 

Tel  brille  sn  seeoiid  ruif ,  4«1  t'^llpte  sn  premler. 

Oft  glänzt  im  zweiten  Rang,  wer  ganz  erlischt  im 
ersten ; 

aus  der  Vorrede  zum  ^Enfant  prodigue*  : 

TooN  les  fenres  lont  bons,  hon  le  genre  eBanyevxy 
Alle  Kunstgattungen  sind  gut,  mit  Ausnahme  der 
langweiligen  Kunstgattung, 

(von  Wieland  am  Ende  seiner  „Sendschreiben  an  einen  Jangen  Dichter", 
von  Goethe  in  dem  am  11.  Juni  1792  gesprochenen  Epilog  [s.  seine 
.,Theaterreden"],  nachgeahmt); 

aus   ,le  Mondain*  : 

Le  raperfln,  elioie  tr^i-n^ceisalre. 

Das  Überflüssige,  ein  höchst  notwendiges  Ding.  ^-^ 

Der  SslomoB  des  Nordeni 

wird  Friedrich  der  Grosse  zuerst  in  Voltaires 
^Ode  an  die  Preussen  bei  der  Thronbesteigung  Friedrichs* 
(1740)  und  später  oft  in  den  Briefen  genannt. 


Rennt  rinn»« 
sich  in  seinem  BrietVech&el  mit  einigec  ihm  be- 
■Ipn  Fieigeistsni  in  dem  Zeiträume  von  1759 — 68, 
ri&t    diesen    Ausdruck,    und    übnlicbe,    in   seinei- 
iciufäeiiz    mit    Friedrich    dem  Grossen,    Helvetius, 
:,  d'Alembert,  Marmontel,  Thieriot,  dem  Advokaten 
1.    dem    Grafen    d'Argental,    Marquis    d'Argens, 
p  dTpinay  und  DamilaviUe.    Uamentlioh  zeichnete 
e  seine  Briefe  an  d'Alembert  oft  und  an  Damila- 
eii  ^iiionj-men  Verfasser  eines  .EnthülHcn  Ohristen- 
piueii  seiner  zuverlässigsten  Freunde,  gewöhnlich 
lit    seinem  Namen    mit  ^cr.  l'inf  .  .  .  oder  auch 
li-i-liiif,    =1    "Iftfis    dip  mit  dfr  Eröffnung  stnatsfre- 
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an  d'Alembert,  nnd  4)  ans  einem  vom  21.  Juni  1770 
an   denselben.     Voltaire  meinte  mit  „ Aberglauben*'  die 

Kirche  (nicht  die  Beligion).  — 

S^ide,  SeTde, 

der  Sklave  Muhameds,  ist  durch  Voltaires  Tragödie 
„Le  fanatisme  ou  Mahomed  le  proph^te*  (1739)  die  Be- 
zeichnung fiir  einen  fanatischen  Nachbeter  und  Anhänger 
geworden.  — 

Ebenda  2^  4  spricht  Mahomed  das  Wort  aus,  das  Beau- 
marchais zum  Motto  nahm: 

He  Tie  eit  ne  comlNit, 

Mein  Leben  ist  ein  Kampf. 

Dieser  Gedanke  war  nicht  neu;  denn  nach  der  Valgata  lautet  Hiob  7,  1 
,.MilitiR  est  vita  hominis"  („des  Menschen  Leben  ist  ein  Kampf',  nach 
Luther:  „Mass  nicht  der  Mensch  immer  im  Streit  sein  auf  Erden  7^' ) ;  Euri- 
pides  (,,Die  Hülfcfichendon"  550)  sagt:  ^nolattTfia  S-*  f,ficip  6  ßiog^ 
('..Unser  Leben  ist  ein  Kampf)  und  S  e  n  eca  schreibt  im  96.  Briefe :  ,,Vivere 
militare  est",  j.leben  heisst  kämpfen"  (vr^^l.  „Gefl.  Worte  aus  lateinischen 
Schriftst."  und  1.  Tim.  6,  12;  2.  Tim.  4.  7  sowie  Goethes  „Denn  ich  bin 
ein  Mensch  gewesen  u.  s.  w.").  — 

In  Voltaires   „Discours  sur  riiomme*,   6,  lesen  wir: 

^Mais  miilheur  a  Tauteur  qui  veut  toujours  instruirc! 
Le  secret  dVnnoyer  est  «elvi  de  toot  dire*'. 

Doch  wehe  dem  Poet,  der  lehrt  in  jeder  Zeile! 

"Wer  Alles  sagt,  besitzt  die  Kunst  der  Langenweile.  — 

Le  Htyle,  c'est  rhomme, 

Wie  der  Stil,  so  der  Mensch, 

ist  eine  Umänderung  der  Woi-te  des  Grafen  George 
Louis  Leclerc  de  Buffon  (1707 — 88)  in  seiner  Antritts- 
rede in  der  Akademie:  „llecueil  de  TAcad^mie*  (1758, 
S.  337)  ,le  style  est  l'homme  m6me*.  Die  Lesart  späterer 
Ausgaben  lautet  aber:  „le  style  est  de  Thomme  m6me*.  — 

On  p«at-on  «Ire  mlenx 
Qn*Aa  Hein  de  m  fumlllel 


Tout  est  content,  Ic  coeur,  Iob  ypui. 
VivanE,  aJmoQB  comme  noe  bona  niem! 
ItauD  man  besser  weilen,  at»  iin  Schosse  seiner  Familie  ? 
ist  befriedigt,   diis  He«,   die  Augen.     Leben  wir, 
1  wir,  wie  unare  guten  Voreltern!) 

TedE  Fi'fincois  Marmontels  (1 723—99)  am  5,  Januar 

IIb  BDBt  TtMti*,  et!  Joan  d«  fite, 

Sie  sind  vorbei,  des  Festes  Tage, 

aus  Anseaumes   am  20.  Sept.  17C9   zuerst  aiif- 
cTi  (iper  ,Le  Tableau  pai-lnnf.  — 

LVB  Hlr^H  af  tODChfnt 

Lnui^  f^ebastien  Merciers  (1740— 1814)   ,Tab!pnü 

6«flfle»lt«  Worte  «ns  fnunöiUchwi  adiriftrtelkm.        288 

,Lb  peine  eit  aux  Ueuz  qa'o  habite 

Et  le  bonheur  ou  Tod  n'eet  paso*. 

,Die  Qual  iit  überall,  wo  wir  aucb  bsiuen, 

Uod  wo  wir  Dicht  sind,  ist  da«  GlUck«. 
Dies  citieren  wir  mit  der  Schlusszeile  von  .Des  Fremd- 
lings Abendlied*,    daa  Schmidt  Ton  Labeck  1808 
im  , Taschenbuch  zum  geselUgen  Vergnügen"   veröffent- 
lichte, in  folgender  Form : 

D>,  wo  da  atekt  blit,  Itt  du  eitokl 

Zelter  komponiens  du  Lied   und  dirnn  Sohobert,  der  ee  ibei  ver- 
äcderte  and  „Dec  Wanderer"  betitelte.    Bei  ihm  echlieert  ea: 
„Dort,  wo  du  nicht  bist,  dort  Ist  du  OltlokI"  ^ 

Jean     Fran^ois     CollJn     (THarlevilles     (1755—1806) 

stolze  Redensart  in  ,Ma!ice  pour  malice"  (1793),  1,  8: 
ImpOBsible  est  un  mot  que  je  ne  dis  jamaii, 
, Unmöglich'  ist  ein  Wort,  dass  ich  nie  ausspreche, 
mochte  Napoleon  I.  vorschweben,  als  er  aus  Dresden 
am  9.  Juli  1813  (s.  ,Correspondance*)  an  den  Komman- 
danten von  Magdeburg,  Grafen  Lemarois,  achrieb:  ,'Ce 
n'est  pas  possible',  m'^erivez-vons:  cela  nest  pas 
fran^ais"  —  ,'Es  ist  nicht  möglieb',  schreiben  Sie  mir: 
Das  ist  unfrnnzßsisch*.  Hieraus  entsprang  das  ge- 
flügelte Wort 

iMpDiilble  B'eat  tu  aa  not  rraa;«!«.  — 

Änthelme  Brillat-Savarln  (1756 — 1826)  begann  seine 
„Physiologie  du  goüt'  (1825)  mit  den  ,Äphorisines  du 
professeur",  deren  viertes  lautet: 

Dla-vol  ee  qae  ta  nuge«,  Je  t*  dlrat  et  qn*  tn  e«. 

Sage  mir,  was  du  isst,  und  ich  lage  dir,  was  du  bist. 

t^.  Feoerbschs  „Der  Henich  iit,  was  er  isit". 

Pas  ganz  unverbürgt«  Wort  des  Müllers  von  Sanssouci 
an  Friedrieb  den  Grossen:  ,Ja,  wenn  das  Berliner  Kammer- 
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hdt  ist  vielmehr  höchst  sittlicher  Natar;   denn  (»tont 

comprendre  rend  tr^s-indnlgent*)  Alles  richtig  verstehen 

macht  sehr  nachsichtig  .  .  ."     Hieraus  scheint  der  stets 

auf  Frau  von  Sta6l   zorückgefährte   weiter   greifende 

Satz  gebildet  zu  sein: 

Tont  eomprendre  e'eit  tont  pardonaer« 
Alles  verstehen  ist  Alles  verzeihen.  — 

Fran^ois  Auguste  Vicomte  de  Chateaubriand  (1768 
— 1848)  schildert  am  Schluss  seines  Buches  „Les  Martyrs 
ou  le  triomphe  de  la  religion  chr^tienne*  (, Oeuvres* 
t.  21.  p.  132,  Paris  1836),  wie  Alles  in  Bom  donnert 
und  kracht,  als  ein  edles  Märtyrerpaar  den  Tigern 
in  der  Arena  preisgegeben  wird,  wie  die  Grötterbilder 
wanken  und  man,  wie  einst  in  Jerusalem,  eine  Stimme 
rufen  hört : 

Leu  dlenx  s'ent  Toat. 

Dies  Wort  brachte  Heine  bei  uns  auf,  der  1833 
(„Romantische  Schule*.  „Werke*.  Strodtmann.  VI,  101) 
schrieb :  „Les  dieux  s'en  vont,  Goethe  ist  todt.*  Chateau- 
briand  aber  schöpfte  aus  Flavius  Josephus,  der  („de 
hello  judaico*  VI,  5,  3)  unter  den  Vorzeichen  von 
Jerusalems  Untergang  anfährt,  die  Priester  hätten  zu 
Pfingsten  im  Tempel  ein  Getöse  verspürt  und  den  viel- 
stimmigen Ruf  gehört:   „Wir  gehen  fort  von  hier!*  — 

Das  in  Camille  Jordans  (1771—1821)  „Vrai  sens  du 

vote    national    sur    le    consulat   ä  vie"    (1802,   S.    46) 

enthaltene 

,Le  couronnement  de  r^difice** 
die  Kronnnf  des  Gebindet 

ist  durch  Napoleon  III.  zum  Schlagworte  geworden. 
Er  wendete  es  in  einem  Schreiben  an  den  Staatsminister 


,  e  1-  -.m,  das  sein  Dekret  über  vorzunehmende  Re- 
1    vom    20.    Januar  1867    begleitet«.      Schon   am 
jbr.   1853    hatte    er    in    seiner  Eröfiimngsrede  des 
üpnts  gesagt:  ,La  libertfi  n'a  jamais  aide  ä  l'onder 
;•■    politique    durable;    eile    le   couronne  quand  le 
l'n    consolide".      (Die    Freiheit    hat   niemals    ein 
lal'tes  Staatsgehande  gründen  helfen;  sie  krßnt  es, 
dif  Zeit  es  befestigt  haf.)  — 
IS  Mb  hüls  zuerst  1807  in  Pai-is  und  in  Deutach- 
.800  autgeführtem  .Joseph  in  Ägj-pten',  Text  von 
idj'e  Dtival  (1767—1842),  Akt  1  ist: 

Kh  i»r  JBuRlliif  noch  »  J.hrea.  

■tikel  MO  des  „Code  Napoläon'  (vom  20.  März  1804) 
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feminin  an  plariel  .  ."  und  Etienne  bedurfte  des  Jambenflasses  halber 
dieser  Aasnahme  von  der  Regel.  — 

Aus  Boieldieusl825  zuerst  aufgeführten  Oper  .Die 
weisse  Dame*,  deren  Text  von  Augustin  Eugene  Scrib6 
(1791—1861)  ist,  stammt: 

Ha!  welche  Last,  Soldat  im  sein! 

Aus  Scribes  und  Germain  Delavignes  (1790—1868)  von 
Hermann  Mendel  übersetztem  Texte  zu  Meyerbeers 
zuerst  in  Paris  1831  aufgeführtem  .Bobert  der  Teufel"  ist: 

{Ja)  das  Gold  ist  nur  Chlmlre, 

das  auch  den  Franzosen  in  der  Form  spruchhaft  wurde : 

Oui,  Por  est  une  chim^re.  — 
Refanche  fBr  Paria! 

ist  der  Nebentitel  des  Lustspiels  „Die  Erzählungen  der 
Königin  von  Navarra*  (1851)  von  Scribe  und  Ernest 
Legouv6  (geb.  1807).  — 

Les  enfants  terribles 

erfand  der  Satirenzeichner  Paul  GflVarni  (Sulpice  Guillaume 
Chevalier,  1801 — ^Q)  für  eine  seiner  komischen  Bilder- 
folgen. — 
Das  Lied: 

Reich  mit  des  Orients  Schitsen  beladen, 

ist  die  Übersetzung  von  L6on  Halfivys  (1802 — 82): 

„Un  beau  navire  k  la  riebe  car^ne  etc.*, 
die  der  Dresdener  Oberpfarrer  Karl  Kirsch  1829 
lieferte  (s.  „Troubadour,  eine  Sammlung  von  Romanzen, 
Liedern  und  Nocturnes,  Worte  von  Karl  Kirsch*.  Lpzg. 
0.  J.,  Lidustrie-Comptoir).  Den  Titel  „La  jeune  Lidienne* 
übertrug  er  mit  „das  Hindumädchen'' ;  die  erste  Zeile 
lautete  jedoch:  „Reich  mit  des  Orients  Segen  beladen*. 
Der  Komponist  Louis  Huth  veränderte  es  zu  der  oben 
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natnre*  (1780):  ,La  propri^t^  exdtisiYe  est  im  yoI  dang 
sa  natore*.  Übrigens  sagen  schon  im  18.  JahrL  die 
Weisbeitssprüche  hinter  Jehnda  Tibbons  Ermahnmigs* 
Schrift  (Berlin  1852),  dass  Eigentom,  d.  h.  Geld,  Dieb- 
stahl ist;  und  «Eigentum  ist  etwas  Abscheuliches*  heisst 
es  in  Morellys  .Le  Code  de  la  natore*  (Amsterd. 
1755).  — 

La  ipeeir«  ravgt  (d9  IMS) 
Dm  ratko  Gef f«Bit  {von  JSftS) 

ist  der  Titel  einer  Broschüre  M.  A.  Roaiieils  (i^  Edit 
Berlin  1851),  in  welcher  er  für  Frankreich  den  Bürger- 
krieg prophezeit.  — 

(Le)  Desl-soBde 
Halbwelt 

ist  der  Titel  eines  1855  veröffentlichten  Romans  von 
Alexandre  DURiaS  dem  Jüngeren  (geb.  1824).  -— 

A«f,  aaeii  Kretol 

ist  aus  Offenbachs  Operette  «Die  schöne  Helena*  (1865), 
deren  Text  von  Henry  Meilhac  (geb.  1832)  und  Ludovic 
Halfivy  (geb.  1834)  herrührt.  — 


Büchmann,  Qefiügdte  Worte»   19,  Aufi, 


19 


VI. 

;elte  Worte  aas  eugUschen  Schriftstellern. 

Ulopl» 

Nirgendreich  aus  dem  griecliischen  oi",  nicht,  und 
,    Ortj    nennen    wir    ein    von    der    Phantasie    ge- 
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berauben    oder    töten    oder    ihm   darin  Grewalt   anthan 

wollen*,  also  begründet: 

For  a  man's  housc  is  bis  Castle. 

Denn  eines  Mannes  Haus  ist  seine  Yeste. 

Er  sagt  femer  in  „Semaynes  Gase*  (5,  Report  91):  ,Das 
Hans  eines  Jeglichen  ist  ihm  gleich  wie  seine  Burg  vmd 
seine  Veste,  sowohl  zu  seiner  Verteidigung  gegen  Be- 
leidigung und  Gewalt  wie  zu  seiner  Ruhe*.  Doch  hätten 
wir  es  kaum  nötig,  diesen  alten  Rechtsspruch  englisch  zu 
eitleren,  da  er  im  Haimburger  Stadtrecht  von  1244  deutsch 
lautet:  „Wir  wollen  auch,  daz  einem  j egeleichen  purger 
sein  Haus  seine  Veste  sei*.  (Osenbrüggen„ Der  Haus- 
frieden*, Erlangen  1857,  S.  3  und  4.)  — 

Francis  Bacon  (1561 — 1626)  veröffentlichte ^Essayes. 
Religious  Meditations.  Plaies  of  perswasion  and  disswasion*. 
(Scene  and  allowed.  Print.  f.  H.  Hooper.  Chancery  Lane. 
1597.)  Der  besondere  Titel  der  zweiten,  auf  dem  Gesamt- 
titel als  „Religious  Meditations*  bezeichneten  Abteilung 
lautet:  „Meditationes  sacrae*.  (Londini.  Excud.  Job. 
Windel.)  Nur  diese  „Meditationes  sacrae*  erschienen  hier 
in  lateinischer  Sprache,  und  in  deren  11.  Artikel  „De 
Haeresibus*  st^ht  die  Stelle:  „nam  et  ipsa  scientia  po- 
testas  est*  (denn  die  Wissenschaft  selbst  ist  Macht). 
1598  wurde  dieser  Sammelband  bei  demselben  Verleger 
wieder  abgedruckt,  nur  dass  in  dieser  Ausgabe  die  „Reli- 
gious meditations*  auch  englisch  erschienen;  hier  im 
11.  Artikel  „Of  Heresies*  ist  Obiges  übersetzt:  for  (denn 

knowledge  iitadf)  li  power, 
Wisgemehaft  {9elbsO  Iit  Macht. 

Im  „novum  Organum*    1,  3  (vrgl.  2,  1  u.  3)  begründet 

es  Bacon  also: 

19* 


deatituiiuffectum' (Der Menschen Wiaaen und Mftchtfrillt 
1  zusauiiueii,  weU  UnkenDtniB  jeden  Erfolg  vereitelt).  — 
akespeare  (1564—1616),  der  hier  nach  der  soge- 
in Schlegel -TieckschenÜhersetzungcitiert  wird, 

■  jedoch  dreizehn   Dramen   von  Wolf  Graf  Bau- 
n  bearbeitet  sind,  bietet  im   ,Hamlet'    1,  2: 

Schiracfaktit,  driB  TiMm'  lit  n*ll>! 
Frallt),  thj  nUH  li  wobuI 

tn  übersetzte  Wieland: 

ÜebrnUlrUelt,  dein  Bu*  lit  Wi>lbl 

ach    (,üie  Schleichhändler",    Akt  2    geg.  Ende) 

■  daraus  die  Travestie: 

0  rcntclIiBg,  iIcIb  Sunt  ht  ElMkrbgMhl  — 
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^Hamlet"   2,  2  steht: 

KAne  Ist  dM  Wltses  Seele, 
Breritj  Is  tlie  so«l  of  wlt; 

auch  hört  man  die  Überaetznng:  „Kürze  ist  dei  Witzes  Würze"; 

Hehr  Inhalt^  wea'ger  Kauet; 
Höre  netter,  witli  lest  art: 

Zweifle  aa  der  Soaae  Klarlielty 
Zweifle  aa  der  Sterne  Lieht, 
Zweifl',  ob  Ifigea  kaaa  die  Wahrlieit, 
Nar  aa  neiaer  Liebe  alekt; 
Doabt  thoa,  the  stars  are  flre, 
Doabt  that  the  saa  doth  nore; 
Doabt  trath  to  be  a  llar; 
Bat  aerer  doabt,  I  lore; 

Ist  dies  gehoa  Tollheit,  hat  es  doch  Methode; 
Thongh  this  be  madness,  yet  there  is  method  la  it; 

KaTiar  für  das  Volk; 
CaTiare  to  the  geaeral; 

Behandelt  Jeden  Menschen  nach  seiaem  Yerdlenst,  aad  wer 

ist  Tor  Schlagen  sichert 
üse  eTery  man  alter  his  desert,  aad  who  shoald  'scape 

whippingt 

Was  ist  ihm  Hekaba,  was  ist  er  ihr, 
Dass  er  am  sie  soll  weinen! 

What  's  Hecnba  to  him,  or  he  to  Hecnba, 
That  he  shoald  weep  for  hert 

la  Homers  ,^Illade"  (G,  449  ff.)  sagt  Hektor  zu  Andromache,  dass  ihn  sogar 
der  Hekuba,  seiner  Mutter,  künftiges  Leid  minder  bekümmere,  als  ihres, 
der  Gattin. 

Aus  Hamlets  Monolog  in  3,  1  ist: 

Sein  oder  Nichtsein,  das  ist  hier  die  Frage. 
To  be  or  not  to  be,  that  is  the  qaestlon. 

(s'  ist)  ein  Ziel 
Aafs  innigste  za  wfinschen  (nänU.  der  TodesKhlaf). 

*tis  a  consammatioa 
DeToatly  to  be  wish'd; 
Der  angeborenen  Farbe  der  Entschliessaag 
Wird  des  fledankens  Blasse  angekrinkelt ; 

And  thns  the  aatiTe  hae  of  resolatloa 

Is  sicklied  o'er  with  the  pale  cast  of  thoaght. 


e  Werte  s.« 

TKlbchen  Schriftslelltm. 

ilets  ebenda 

riet  ihee  t 
(ifh'  in  eic 

a  nunoery, 
Kloater, 

n  der  Form  citiert: 

tltiL'  In- 

KiMtsr, 

!  Ophelias : 


■  Hmiiletri  Ausraf: 

Ach,  armer  Torlok! 
Uit,  poor  Yfirinkl 

TerufftDtlKhle  Hiu«  „Predigten"  (Loadnu  171»  und  llflö) 
b  keine  esrioK«  Scfameicheln  aipo, 


ik,  iJ«9KaDigiS| 


nrlkliltdl  EIntlllin' 


L  Hamlets  letzte  Worte  citiert; 
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(Wenn  Oründe)  lo  gCHelm  wie  Breab««reB  (««irefi), 
(XT  reaatms  werg^  m  pleaty  m  blMkbflnrlM; 

Hol'  die  Pest  Kumer  ud  SobAmb  I    Bi  blltt  oIbob  MoiMkeB 

a«f,  wfe  elBOB  SeklAmeli, 
A  plBgie  of  ilgblB«  «ad  grief ;  It  blowi  *  bmi  «p  llko  a  bladdor. 

Auch  fordert  Falstaff  dort  mehrfach  ,a  cnp  of  sack^, 
^ein  Glas  Sekt",  worunter  ein  südlicher  Wein  zu  verstehen 
ist.     Das  Wort 

Sekt  {oder  Sxt) 

• 

soll  zuerst  in  Berlin  und  bald  in  ganz  Deutschland  die 
Bedeutung  , Champagner"  dadurch  bekommen  haben, 
dass  sich  Ludwig  Devrient,  die  Bolle  des  Falstaff 
weiter  spielend,  in  der  Weinstube  von  Lutter  und 
Wegener  in  Berlin  (Charlottenstr.  49)  also  sein  schäumendes 
Lieblingsgetränk  zu  bestellen  pflegte. 

4,  2  bietet  Falstaffs 

Fmtter  ffir  Palrer  {oder:  KanoBeaftitter), 
Food  for  powder. 

5,  1  gegen  Ende  finden  wir  Falstaffs: 

Ick  woUte,  ei  wire  Soklafeasielt,  Helai,  aad  AUes  gmU 
I  woald  it  were  bedtlne,  Hai,  aad  aU  weU. 

5,  4  sagt  Prinz  Heinrich,  als  er  den  sich  tot  stellenden 
Falstaff  unter  den  Gefallenen  auf  dem  Schlachtfelde 
erblickt : 

Ick  konate  besser  eiaea  Bessern  aüssea, 
1  coald  kare  better  spared  a  ketter  aiaBf 

und  ebenda  sagt  Falstaff: 

Das  bessere  Teil  der  Tapferkeit  ist  Torsiekt. 
Tke  better  part  of  ? aloar  is  dlseretioa. 

Im  zweiten  Teil  von  Shakespeares,  «König  Hein- 
rich IV.",  4,  4  haben  wir  des  Königs  Worte: 

Dein  Wansck  war  des  Oedaakeas  Tater,  Hoiarlek. 
Tby  wlsk  was  fktker,  Harry,  to  tkat  tkoafkt. 
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MM  biol,  dio  Din 

Im  Demnxtheagi  aeduke 
lOvfl'  &iamoc  Jini  oitiai*. 

lorado  Form  frslp.  — 

akespeare 

s   .Julius  Cäsa 

r',  1,  2  sagt  Cäsar: 

Er  denkt  n  IUI,  dU  L»tF  ■ 
He  thiaki  tonBchiiHhaieii 

lud  gefUrUeh. 

3,  1   vorkommende  Wort  des  Antonius: 

^ulelKt.  iäoch  nicht  der  lutrte 
rbo'  iHBt,  not  Icaat  in  love, 

meinem  Hereen, 

der  Form,  in 

der  CS  Lear,  ] 

,,  1  zu  Cordelia  spricht 

■  (Shakespeare    fand    es    bereits    in  Spensers 
I   .Colin  Clout*,  444  vor). 
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Houekold  words 

(AUttigaufOfie) 

gel&ufiges  Wort  an.  Es  ist  dadurch  so  bekannt  geworden, 
dass  Charles  Dickens  es  zum  Titel  eines  viel  gelesenen 
Utterariscben  Unterhaltungsblattes  wählte.  — 

In  Shakespeares  „Richard  III.*,  1,  1  steht: 

iht  wlnt«r  of  o«r  dlseonteat, 

Der  Winter  uuerM  HlisrergBlgens ; 

5,  4: 

Ein  Pferd l  ein  Pferd!  (m)eln  KSnlgrelek  fttr'n  Pferd 
A  horsel  n  horsel  mj  kin^om  for  a  körte  I 

Beim  Citieren   wird   dieses  Wort  h&ufig  travestiert,   so 

dass   statt  „ein  Pferd*  der  jedesmalige  Gegenstand  des 

Wunsches  gesetzt  wird.  — 

Aus  Shakespeares   „Heinrich  VIII.*,  4 ,  2   stammt : 

Men*B  eril  mannen  Ure  in  braas;  tbeir  Tirtnes 
We  write  in  water. 

Der  Menschen  Sünden  leben  fort  in  Erz; 
Ihr  edles  Wirken  schreiben  wir  ins  Wasser. 

Shakespeare  hat  hier  offenbar  Thomas  Mores  „History  of  Richard  UI.'S 
1557,  8.  57  benutzt:  „Men  use,  if  they  have  an  eyil  tarne,  to  write  it  in 
inarble,  and  who3o  doth  us  a  good  a  tonme,  we  write  it  in  duste".  (Hat 
man  ein  Ungemach  erfahren,  so  pflegt  man  es  in  Marmor  za  schreiben, 
und  jede  uns  erwiesene  Wohlthat  schreiben  wir  in  den  Staub).  ^— 

Aus  Shakespeares  „Sommemachtstraum*  5,  1  ent- 
nehmen wir: 

De§  Dichters  Aag*  in  sehSnem  Wahnsinn  rollend, 
The  poets  eye,  in  a  flne  ftreniy*)  rolling; 

femer  des  die  Satzglieder  verdrehenden  Prologusspielers 
Worte  ^That  is  the  true  beginning  of  our  end*  (,,Das 
ist  das  wahre  Beginnen  unseres  Endes*,  anstatt  »Das  ist 
das  wahre  Endziel  unseres  Beginnens*),  die  wir  in  der 
Form: 

DaH  ist  der  Anfang  Tom  Ende, 

*)  Horaz,  Od.  III,  4:  aroabilis  insania. 
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Wm  Ist  ein  Namet    Wu  «ns  Rese  kelist, 
Wie  es  aseli  hiessey  würde  llebUeli  dsltea ; 
What  's  In  a  namet  that  which  we  caU  a  rose, 
By  any  other  aame  woald  smell  as  sweet; 


aus  3,  5 


Es  war  die  Nachtigall  and  nicht  die  Lerche; 
It  was  the  nlghtlngale  and  not  the  lark; 

aus  5,  3: 

0,  wackrer  Apotheker  l 
Dein  Trank  wirkt  schnell. 

0,  trae  apothecaryl 
Thy  dmgs  are  qalck.  ^— 

Aus  Shakespeares  ^Macbeth",  1,  3,  ist  anzuführen 
(diesmal  nach  Schillers  Übersetzung,  nur  dass  er 
, rennt"   statt   „rinnt**   nahm): 

Komme,  was  kommen  mag, 
Die  Stunde  rinnt  auch  durch  den  ranh'sten  Tag; 

Come  what  come  may, 
Time  and  the  hoar  rnns  throngh  the  ronghest  day; 

aus    1.5: 

Za  Toll  Ton  Xilch  der  Menschenliebe, 

Too  fall  of  the  milk  of  haman  kindness. 

(vrgl.  Schillers  „Teil**  4,  3).  Hat  Shakespeare  dabei 
an  1.  Petri  2,  2  gedacht:  „Und  seid  begierig  nach  der 
vernünftigen  lauteren  Milch,  als  die  jetzt  geborenen  Kind- 
lein, auf  dass  ihr  durch  dieselbige  zunehmet?** 

Aus   „Macbeth**   5,  1   wird  citiert: 

Alle  Wohlgerfiche  Arabiens, 
All  the  perfumes  of  Arabla.  ^— 

In  Shakespeares   „Mass  für  Mass**   5,  1  kommt 

tooth  of  tlme 

vor,  was  W  i  e  1  a  n  d  („ Abderiten",  im  „Teutschen  Merkur", 
1774,  1  u.  2,  IV,  12  u.  „Peregrinus  Proteus«,  1791,  3)  mit 

Zahn  der  Zelt 

in   Deutschland    einbürgerte.     Übrigens    findet   sich    die 
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Ja,  Jeder  ZoU  el«  Kdnigl 

Aj,  erery  iaeli  e  klag! 
und: 

Harr  dea  Glleks. 

Pool  of  fortaae. 

Letzteres  kommt  auch  in  „Timon  von  Athen*,  3,  6  und 
in  der  Form  ,fortune*s  fool*  in  «Romeo  und  Julia*,  8,  1 
vor.  — 

In  der  ersten  Folio-Ausgabe  Shakespeares  (London 
1623)  folgt  dem  Vorworte  eine  Reihe  von  Gedichten,  zu- 
nächst Ben  Jontons  (1574—1637):  , Dem  Gedächtnisse 
des  Autors,  meines  geliebten  William  Shakespeare*  u.s.  w. 
In  diesem  Gedichte  steht: 

He  waa  not  of  oae  age,  bat  for  aU  tlaiei, 

Nicht  seiner  Zeit  nur,  allen  Zeiten  lebt  er, 

sowie  die  unsterblich  gewordene  Bezeichnung  des  zu 
Stratfort  am  Avon  geborenen  Shakespeares: 

iweet  swan  of  Atob, 
sBgger  Schwaa  Tom  Area, 

welche  Jonson  wohl  Horaz  nachbildete,  der  (»Od.*  4,  2,  26) 
Pindar  —  „Dircaeum  cycnum**  —  «den  Schwan  vom  Dirke - 
quell"  nennt,  weil  dieser  in  des  Dichters  Heimat  floss 
und  der  singende  Schwan  dem  Apoll  geweiht  war.  — 
Henry  More  (1614 — 87)  behauptet  im  ,Encheiridion 
metaphysicum*  (1671),  ^die  Körper  hätten  bloss  drei 
Dimensionen,  die  Geister  aber  vier*.     Diese 

Tlerte  Dlmeasion, 

worunter  wir  jetzt  gewöhnlich  blühenden  Unsinn  verstehen, 
ist  uns  besonders  durch  Friedrich  Zöllners  (1834 — 82) 
,Die  transcendentale  Physik  und  die  sogenannte  Philo- 
sophie*  (Lpz.  1879)  in  tiefstem  Ernst  verkündet  worden. 

Er  spricht  dort  vom  Württembergischen  Prälaten  Friedr.  Christ.  0© tinger 
(1702—82.    Sämtl    Schriften,  hrsg.  v.  Eh  mann,  Pfarrer  in  Unteriesingen 


Oeflflgolte  Worte  au  en^lisehoB  SohiiMellem.  808 

_^ - — ^        — 

John  Bnll*  (1712).  Ein  Hoforganist  John  Ball  kom- 
ponierte i.  J.  1605  das  Volkslied  «Gk>d  save  the  king* 
(yrgl.  Heil  Dir  im  Siegerkranz).  Weil  dieser  Tondichter 
so  Yolksthümliches  schuf,  mag  Arbnthnot  darauf  ver- 
fallen sein,  dessen  Namen  auf  das  Volk  im  Gkmzen  an- 
zuwenden. Greorge  Golmans  Schauspiel, « John  Bull* 
(1805),  das  in  Karl  Blums  Übertragung  bei  uns  (1825) 
aufgeführt  wurde,  gab  aber  wohl  erst  dem  Worte  FlügeL  — 
Alexander  Pope  (1688 — 1744)  sang  in  seiner  .Ode 
on  St.  CeciUas  day*  (1708): 

y  .  .  .  .  'tis  no  crime  to  love* 
(Lieben  ut  kein  Verbrechen). 

In  Gallerts  Lustspiel  „Die  zärtlichen  Schwestern* 
(1747)  sagt  Lottchen  (1,  11),  sie  halte  „die  vernünftige 
Liebe  fiir  kein  grösser  Verbrechen,  als  die  vernünftige 
Freundschaft*^,  und  Siegmund  ruft  aus  (2,  10):  „Julchen 
widersteht  ja  seiner  Liebe.  Ist  es  ein  Verbrechen? 
was  kann  ich  dafür,  dass  sie  mich  rührt  ?''  Dann  sagt 
Marwood  in  Leasings  „Miss  Sara  Sampson*  (1755; 
4,  8):  „Es  ist  kein  Verbrechen  geliebt  haben;  noch  viel 
weniger  ist  es  eines,  geliebt  worden  sein,  aber  die 
Flatterhaftigkeit  ist  ein  Verbrechen*.  Und  ebenda  (5, 10) 
spricht  die  sterbende  Sara:  „Noch  liebe  ich  Sie,  Mellefont, 
und  wenn  Sie  lieben  ein  Verbrechen  ist,  wie  schuldig 
werde  ich  in  jener  Welt  erscheinen!*  In  Wielands 
„Grazien*  (1770;  2.  B.)  spricht  Amor:  „Ist  euch  lieben 
ein  so  gross  Verbrechen?*  und  C.  F.  Weisse  übersetzt 
Pop  es  Worte  in  seinen  „kleinen  lyrischen  Gtedichten* 
(Lpz.  1772;  Bd.  3,  5.  183)  mit:  „Ist  Lieben  ein  Ver- 
brechen?* So  entstand  der  Anfangsvers  des  schon  1810 
bekannten  Liedes  eines  Unbekannten: 
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Bodaan,  doM  ,BentiineiitBl'  ein  neue«  Wort  iit.  War  ea 
Sterne  erlaubt,  ücb  ein  neues  Wort  zu  bilden,  so  muuIeB 
eben  darum  auch  seinem  Übersetzer  erlaubt  sein.  Die  Eng- 
länder hatten  gar  kein  Adjectivtini  von  ,Bentiment',  wir 
haben  von  , Empfindung'  mehr  als  eines;  ,empfindlich,  em- 
pfindbar, empfindungsrelcb' ,  aber  diese  sagen  alle  etwas 
anderes.  Wagen  Sie  .empfindsam'!  wenn  eine  mühsame 
Reise  heisst,  bei  der  viel  Mühe  ist,  so  kann  ja  auch  eine 
empfindsame  Reise  heisaen,  bei  der  viel  Empfindang  war; 
ich  will  nicht  sagen,  dass  Sie  die  Analogie  guiz  auf  Ihrer 
Seite  haben  dürften.  Aber  was  sich  die  Leser  vor's  erste 
bei  dem  Worte  noch  nicht  denken,  mögen  sie  sieb  nach 
und  nach  dabei  zn  denken  gewöhnen'. 
Lessing  bildete  also  das  Wort: 

(npflBdiiB 
nach   .sentimental",  das  er  irrtttralich  für  eine  Erfindung 
Sternes    hielt.     Noch  1769    braucht  Herder  in  seinen 
.Kritischen  Wäldern'   stets   „Empfindbarkeit".  ^ 

Aus  Benjamin  Franklins  (1706—90)   ,Weg   zum 
K  eich  tum  *    ist : 


Earl;  to  llcd  Ind  Mrlj  IB  rlic, 

Mkkm  B  DBB  bcBltbf,  vultkr  aad  wlsa. 

Früh  zu  Bett,  früh  auf  der  Reise, 
Macht  gesuud  und  reich  und  weise.  — 

Das  gelegentlich  einmal  von  Samuel  JohniOII  (1709 
— 84)  gebrauchte  und  von  seinem  Biographen  Bos  well 
(im  66.  Lebensjahre  Johnsons)  mitgeteilte 
Utill  1»  pBitd  witb  good  InttBtloBi, 
Die  Hölle  Ist  mit  ^l«B  TotsititB  g«vflBitart, 

fuhrt   Walter    Scott    in    seinem  Werke    ,Die    Braut 


moür"     (1819),    B.  1,    Kap. 

,  Gtflüg^t  WoTit.    19.  Aufi. 
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während  Young  schon  in  »Nightthoughts*  (1741)  14, 118 
sagt: 

Man  wants  but  little,  nor  that  Utile  long.  — — 

William  Cowper  (1731 — 1800)  ist  zu  nennen  wegen 
der  im  Gedichte  »The  task*  (1785)  Buch  4  enthaltenen 
Bezeichnung  des  Thees: 

The  evps, 
That  cheer,  bat  not  laebriate. 

Die  Schalen, 
Die  erheitern,  nicht  berauschen«"— — 

Richard  Brinsley  Sheridan  (1751—1816)  liefert  uns 
den  Titel  seiner  berühmten  Komödie  (1777),  der  auf  so 
yiele  gesellige  Vereinigungen  angewendet  wird: 

The  tchool  for  tcandal. 
Die  Lasterschale.  — 

Das  bei  Robert  Burns  (1759 — 96)  in  dem  Gedichte: 
„Is  there  for  honest  poverty*  vorkommende 

For  a'  that  and  a'  that 
übersetzt  Freiligrath  mit: 

Trotz  alledem  and  alledem. 

Schmidt-Weissernfels  sagt  in  einem  biographischen 
Bei-  und  Nachtrag:  „Lassalle  und  Freiligrath*  („Gegen- 
wart**  vom  26.  Mai  1877): 

^Wenn  aus  dem  Briefwechsel  in  dieser  Zeit  noch  etwas 
erwähnenswert  ist,  so  ist  es  die  sichtliche  Liebhaberei,  mit 
welcher  Lassalle  das  Lieblingswort  Freiligraths :  'Trotz  alle- 
dem und  alledem'  darin  mehrfach  citiert.  Freiligrath  führte 
es  schon  in  der  glücklichen  Poetenzeit,  die  er  früher  am 
Rhein  verlebte,  im  Munde,  hatte  es  dann  nach  Barns  zum 
Titel   und    Gedankengang   eines   seiner   leidenschaftlichsten 

20* 


Qeflfigttlte  Worte  ws  engUiehan  Sehriftitrtlwn.  809 

nnd  aus  «Childe  Harold*,  4,  79  citiert  man  die  Bezeich- 
nung als: 

Hiebe  ef  HetleBt. 

Niobe  der  Nationen. 

In  seinem  ,Don  Juan*  (11,  45  und  18,  49;  ersch. 
1823)  giebt  Byron  als  Zahl  der  Londoner  höheren 
Schichte  reicher  hochnäsiger  Nichtsthuer  ,etwa  Vier- 
tausend* («about  twice  to  thousand*)  an  und  so  (11,  54), 
auch  nach  Lanne,  als  die  Zahl  der  ,  lebenden  Schrift- 
steller* :  etwa  , Zehntausend*  («ten  thousand*).  Vor 
ihm  bezeichnete  man  die  obere  Schichte  mit  ,the  upper- 
crust*,  dann  aber  sagte  man,  wohl  die  erwähnten  beiden 
Stellen  des  elften  „Don  Juan*  -  Gresanges  vermengend, 
meistens : 

The  opper  tea  thoesaad,  oder  The  epper  tea, 
Die  oberes  ZebntenteBd. 

Oder  wäre  schon  Edmund  Burke  hier  als  Quelle  an- 
zusehen? Dieser  versteht  nämlich  (1793.  „Remarks  on 
the  policy  of  the  allies  ....*;  „Works*,  Lond.  1815 
ATI,  p.  140—1)  „ganz  England*  unter  dessen  35000 
Grundbesitzern  und  spricht  von  10000  adligen  Kaval- 
leristen als  von  der  Kraft  Preussens,  die  1792  gegen 
Fi'ankreich  zog.  — 

Washington  Irving  (1783—1859)  veröffentüchte  1837 
eine  Skizze  „The  Creole  Village*,  in  der  er  den  Wunsch 
ausspricht,  es  möge  unter  den  unschuldigen  Bewohnern 
dieses  Dorfes 

„the  ahnighty  dollar" 
der  eUmlehtlge  Dellar 

immer  verachtet  bleiben.  In  „Wolfert's  Boost  and  other 
Papers*    (1855)   brachte   er   dann  die  kleine  Erzählung 
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ToUi  der  Dichter  ud  D«Bker. 

Vielleicht  weckte  diesen  Gedanken  Fran  von  Stafil,  die  in  der  Voizede 
▼om  1.  Oktober  1818  an  ihrem  Bnohe  |j)e  TAllemagne''  schreibt,  sie  habe 
Tor  drei  Jahren  Prenssen  und  die  nmlie^nden  nordischen  Linder  ,4a 
patrie  de  U  pens^e**  genannt.  — 

Aus  dem  Titel  von  Charles  Darwins  (1809—82)  Werk 
,0n  the  origin  of  species  by  means  of  natural  selection 
or  the  preseiTation  of  favoured  races  in  the 

stmgfle  tot  liflB** 

(1859)  sind  die  letzten  Worte: 

Kampf  uns  DMeiii 

ins  Leben  übergegangen.  Angeregt  zu  diesem  Schlag- 
worte wurde  Darwin  dui'ch  Malthus,  der  schon  in 
seinem  ,  Essay  on  the  principles  of  population*  (London 
1798)   von    „stmggle   for   existence*    gesprochen  hatte. 

In  der  alten  fUnfaktigen  Einteilung  von  Schillers  „WaUensteins  Tod'' 
endete  der  dritte  Akt  mit  einem,  bei  der  neuen  Einteilung  fortgebliebenen 
Monologe  ButtlerK,  in  dem  die  Worte  vorkommen: 

,.Nicht  Grossmut  ist  der  Geist  der  Welt, 

Krieg  führt  der  Mensch,  er  liegt  zu  Feld, 

Muss  nm  des  Daseins  schmalen  Boden  fechten".  — 


vn. 

Oeflägelt«  Worte 
nus  italienischen  Scliriftstellern. 

■stf  Yi'i-s  von  Dante  Alighieris  {1265—1321) 
eher   Komödie"    (.HßUe*    1,   1)   lautet: 
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Rodomonte,  wovon  man 

fiodomovtade 
ableitete,  ist  der  Name  eines  heidnischen  Helden  in 
Lodovico  AriOStOs  (1474—1533)  »Rasendem  Roland* 
(ersch.  1515).  Er  ist  dem  des  »Rodamonte*  (Berg- 
zertrünmierer)  in  Bojardos  »Verliebtem Roland''  (ersch. 
1495)  sinnzerstörend  nachgebildet.  — 

Foria  Fraaeese 

französischer  Ungestüm 

erscheint  zuerst  bei  Antonius  de  Arena  (t  1544)  »Ad 
compagnones*,  S.  11  und  entstand  wohl  aus  dem 

ftaror  t«otoiiicat 

deutscher  Ungestüm 

bei  Lucanus  (f  65  v.  Chr.)  »Pharsalia^  1,  255.  256. 
Auch  Petrarca  (f  1374),  Canzone  5 ,  v.  53  spricht 
von   „tedesco  furor**.  — 

8e  non  e  rero,  h  (molio)  ben  trorato 

(Wenn  es  nicht  wahr  ist,   ist  es  sehr  gut  erfunden) 

steht  in  Giordano  BrunOs  (1550—1600)  »Gli  eroici 
furori**  (Paris  1585,  2.  T.,  3.  Dialog,  vrgl.  »Opere  di 
Giordano  Bruno**,  hrsg.  von  Ad.  Wagner,  Leipz.  1830, 
Bd.  1,  S.  415).  Doch  gab  hiermit  Bruno  nur  einer 
schon  vor  ihm  üblichen  Wendung  die  knappere  Form 
(s.  Fumagalli   ,Chi  l'ha  detto?«^    1895.    S.  349).  — 

Aus  Mozarts  zuerst  1787  aufgeführtem  »Don  Juan", 
dessen  italienischer  Text  von  Lorenzo  Daponte  (1749 
— 1838)  verfasst  und  durch  Friedr.  Rochlitz  ver- 
deutscht wurde,  stammt  1,  1  (s.  »Gefl.  Worte  aus  der 
Bibeln  Offenb.  Job.): 

Keine  Bok*  bei  Tag  oad  Nacht 
und  :  Das  ertrage,  wem^s  geflllt; 


I 


1,    d  :         Beleb*  »Ir  die  Sand  mein  Lehen! 
6  :       Heiter  (Sonst)  bmM  du  keine  Scbnenesl 

ch  in  der  Form  citiert  wird: 

HhI  dB  ■OB»!  Boek  ScbmeneBl  — 
CobI  ba  tBtte 

(So  machen's  alle  Weiber) 
Titel    einer    zuerst  1790  in  Wien  aufgeführt«!! 
i™  Oper  Mozarts,  deren  Text  aucli  von  Lorenzo 
ate   heiTÜhrt.  — 

XIek  Sieben  alle  Frindea, 

t    travestiert  wird,    ist  der  Anfang  eines  Liedes 
in    koiuisehen    Singspiele    ,Die    schöne  Müllerin" 
■Hnara)    von    Giovanni    PaeiiellO    (1741—1816), 
i'iuutlieh    Christian    Gottlob  Neefe    (1748—98) 

vni. 

Geflügelte  Worte  ans  spanischen  Schriftstellern. 

JCiinen  närrischen  Verfechter  veralteter  Anschauungen 
nennen  wir  einen 

Don  QaJJote, 

nach  dem  Titelhelden  des  Romanes  von  Miguel  de 
Cervantes  (1547—1616):  „El  ingenioso  hidalgo  Don 
Quijote  de  la  Mancha«  (1.  T.  1605.  2.  T.  1615).  Nach 
dem  Kampfross  des  Don  Quijote  nennen  wir  einen  elenden 
Gaul  eine  (richtiger  einen) 

Botinftiite 

(spanisch:  „Rocinante*,  zusammengesetzt  aus  „rocin", 
Klepper  und  „antes",  früher).  Don  Quijote  gab  dem  Pferde 
diesen  Namen,  weil  dadui'ch  ausgedrückt  würde,  was  es 
einst  als  blosser  Reitklepper  gewesen,  und  was  es  jetzt 
als  die  Perle  aller  Rosse  der  Welt  geworden  wäre. 
Nach  der  Erkorenen  Don  Quijotes  bezeichnen  wir  eine 
Geliebte  als 

Dulcine»; 

wir  lassen  verblendete  Draufgänger,  die  Windmühlen  fär 
Riesen  halten,  wie  Don  Quijote  (I,  8), 

mit  Wlndmfihlen  kimpfen, 

(molinos  de  viento  acometer) 


Goflfieelte  Worte  ins  Bp»nisrhBn  Schriftilsllpni. 

men  einen  Kopfhanger,  wie  Saneho  Pansa  (l,  19) 
lon  Schlägen  zerhlSatcn  Herrn,  einen 

Bitter  TOB  d«r  tT.Brlsen  fiMtalt 

lEI  Caballero  de  la  Triste  Pigura),  — 

Titel  eines  Lustspiels  von  Don  Pedro  Carderon 
-81)  i^t: 

,El  aeoreto  i  TOCes', 
Carlo  Gozzi  (Venezia.   Colombani  1772,  Tom.  4) 
Modena  hereits  1769  gegebenes  Stück 

,11  pubblieo  eecreto' 
E,    diis    zuen9t    (1781)    F.  Vf.  Gotter    für    uns 
ete.  unter  dem  Titel; 

„Das  ÖfTeiilllehe  Behclmnl»', 

Geflügelte  Worte  aus  spanischexi  Schriftstellern. 
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welche  durch  Beschluss  der  Assembl^e  vom  17.  Aug.  1796 
verpönt  wurde.  —  In  Preussen  tritt  nach  Preuss  (, Oeuvres 
de  Fr6d6ric-le-Grand**  XI,  p.  118) 

ültimA  ratio  reyls 

seit  1742  als  Kanonen-Inschrift  auf.  Alle  Bronzegeschütze 
Friedrichs  des  Grossen  trugen  sie,  die  eisernen  aus  Halt- 
barkeitsrücksichten nicht;  weshalb  sie  bei  den  meistens 
eisernen  Festungsgeschützen  ganz  fortblieb.  Daher  rührt 
es,  dass  heut  die  Inschrift  nur  bei  preussischen  Feld- 
geschützen vorkommt  und  nicht  bei  Festungsgeschützen, 
gleichviel  ob  sie  aus  Bronze,  Eisen  oder  Stahl  sind.  — 


IX. 
?lte  Worte  aus  russlscheu  Schriftstellern. 

irgenjew  (1818—83)  schreibt  m  den  .Literatur- 
btiis  - EriimeruDgen"    (VI.  —    .Deutsche    Rund- 
Fehr.  1884.     S.  249  u.  253)  über  den  Helden 
Lomnns   , Vater  und  Söhne"   (1862):    ,Die  Figm- 
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wie   das  Wort  ^Nihilismus*.     Schon  i.  J.  1799  schrieb 

Fr.  H.  J  a  c  0  b  i  (, Werke*  3,  44)  an  Fichte,  dass  er  den 

Idealismus  in  der  Philosophie  ,,Nihilismus*  schelte;  1804 

schrieb  Jean  Paul  (^Vorschule  der  Aesthetik*  Abt.  I,  §  4) : 

,Wenn  der  Nihilist  das  Besondere  in  das  Allgemeine  durch- 
sichtig zerlasset  und  der  Materialist  das  Allgemeine  in  das 
Besondere  versteinert  und  verknöchert,  so  muss  die  lebendige 
Poesie  eine  solche  Vereinigung  beider  verstehen  und  erreichen, 
dass  jedes  Individuum  sich  in  ihr  wiederfindet", 

und  1838  lehrte  Krug  in  seinem  „Handwörterbuch 
der  philosophischen  Wissenschaften*  („Supplem.*  2.  Abt. 
S.  83): 

^Im  Französischen  heisst  auch  der  ein  ,Nihiliste^,  der  in  der 
Gesellschaft,  und  besonders  in  der  bürgerlichen,  nichts  von 
Bedeutung  ist  (nur  zählt,  nicht  wiegt  oder  gilt),  desgl.  in 
Religionssachen  nichts  glaubt.  *)  Solcher  socialen  oder  poli- 
tischen oder  religiösen  Nihilisten  giebt  es  freilich  weit  mehr, 
als  jener  philosophischen  oder  metaphysischen,  die  alles 
Seiende  vernichten  wollen'*. 

In  der  ersten  Ausgabe  v.  J.  1828  (3,  58)  erklärte 
Krug  „Nihilismus"  noch  kurzweg  als  „eine  in  sich  selbst 
zerfallende  Behauptung*,  so  dass  inzwischen  die  politische 
Bedeutung  des  Wortes  in  Frankreich  entstanden  sein  wird. 


*)  Im  Jahrü  184(3  spricht  Meinhold  in  der  Vorrede  zur  zweiten  Auflage 
seiner  Novelle  „Maria  Schweidler  die  Bemsteinhexe"  (p.  XXIV)  von  der 
„nihilistischen  Kritik"  der  Evangelien.  -^ 


X. 

Geflügelte  Worte 
ans  griechischen  Schriftstellern. 

•  vei flanken  wir  den  Ausdruck: 

««■BBuHtr  Worte. 

Geflflgalt«  Wort»  »m  griacbiwbwi  SehriftiteMeni.         321 

Achill  untertbänig  ist,  gab  ans  fär  jede,  mit  dem  Schwert«, 
der    Feder    oder   der   Zunge    kampfbereite    Gefolgschaft 

Beinen  Namen  : 

H;rBldDliia.  — - 

.lüade"   1,  599  und  .Odyssee"  8,  326  steht: 

äaßtmas  ;-£l»$; 
.Odyssee"    20,  346: 

öaßvnm  j-ütu. 
■BinalSukllckN  fl>liehl«r, 

woraus  wir 

hOBCrlichM  6«li«htor 

gemacht  haben,  was  sich  vielleicht  zuerst  als  ,rire  hom^- 
rique'  in  Frankreich  findet,  wie  2.  B.  io  den  aus  den 
achtziger  Jahren  des  achtzehnteo  Jahrhunderts  stammen- 
den .Memoires  de  la  Baronne  d'Oberkircb'  (cap.  29): 
,on  partit  d'nn  eclat  de  rire  homerique".  — ; 
.Iliade"    2,  204  und  205  steht: 

(/ix   äya&ov   nokvxoiQavir},    eI^   xoigavoe  ^Tto, 

Eh  ßactXtvg  .  .  . 

NicmaU  frommt  Vielherrschaft  im  Volk;  nur  Einer 
sei  Herrscher, 

Giner  König  allein  .  .  . 

So  schliesst  Aristoteles  (Metaph.  12.  10  gegen  Ende) 
seine  Theologie  im  Gegensatz  zu  der  Speusippischen  Son- 
derung  der  Wesenklassen.  — 

.Iliade"  2.  212—277  schildert  uns  das  Urbild  eines 
boshaften  Schwätzers,  den  .hässlichsten  Mann  vor  Ilion", 

ThenItH, 
wie    er    zeternd  den  Agamemnon  frech  verleumdet  und 
vom  Odysseus  mit  Worten  und  Sehlägen  unter  dem  hei- 
teren Beifall  der  Acbaier  zum  Schweigen  gebracht  wird.  — 

Buch  mann,  Gefttigtl'f  Wollt.    IS.  Aufl.  21 


liade-   2,  408,  563  u.  567  uod  sonst  aoch  22mal 
impnde   ßoijy  äj-aSÖs  (im  SchUfbtruf  tüchtig),  ein 
■t  des  Menelaus  und  des  Dioinedes,    hat  Voss') 
.ersetzt   niit 

BafCr  In  Btnit.  

liade'-  4,  164,  165  nnd  6,  448.  U?  ist: 
fdirerat   »V«p,   (ö'    är  nox'  oiwi»,  "llioi;  ip^  — ) 
Ott  ntrd  konnra  der  T»g,  (rfo  die  hatigt  Jlum  hinünkl) 

.;,  lier  so  laut  schreieB  konnte  wie  fünfzig  andere*, 
?",  5,  785)  nennen  wir  eine  ungewöhnlich  laute 

ade'    li,  142    werden    die  Menschen    harmlos  als 
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In  der  „Iliade*  15,  496  lesen  wir: 

. .  ,0V  Ol  äeixhg  äfivvofiivtp  negl  nargriq  TB&väfiiv 

Nicht  ruhmlos  isfs,  für  des  Vaterlandes  Errettung  sterben. 

Dies  erweiterte  Tyrtäus  (s.  Bergk  „Poet.  lyr.  graec* 
p.  397  frgm.  10)  also: 

JB'&wafiBvai  yctQ  naXov  ivi  nQOfiaxoiai  netrona 

Schön   ist  der  Tod  für  den  tapferen  Mann,  der  unter 

den  Kämpfern 
Fiel  in  den  vordersten  Reih'n,  als  er  fürs  Vaterland  focht. 

Wir  eitleren  aber  die  kürzere  Form,  welche  Horaz 
(,0d.*  ITL,  2,  13)  dieser  Empfindung  lieh: 

Dulce  et  derornm  eHt  pro  pttrla  raori, 

Glorreich  und  süss  ist  sterben  fürs  Vaterland.  — 

Jliade"    21,  107  steht: 

xaTi^ove  xo*  IJajQoxXog^   otzsq   trto  noXXov  afieivcjv^ 
Aach  Patroklus  int  geHtorben  und  war  mehr  als  du, 

(s.  Schillers  „Fiesko*'  3,  5).  Es  war  nach  Diog. 
Laertius  (IX,  11,  n.  6,  67)  ein  Lieblingsvers  des  Philo- 
sophen r  V r r h  0 n ,  und  nach  Plutarch  („ Alexander **  54) 
soll  Kallisthenes  diesen  Vers  wiederholt  ausgesprochen 
haben,  als  er  bei  Alexander  in  Ungnade  gefallen  war.  — 

Ferner  wird  citiert  das  Jliade«  17,  514;  20,  435; 
/Jdyssee*^    1,   267;   1,  400:  16,  129  vorkommende: 

Oaojv  kv  yovvaaL  xsiraiy 

Das  llegrt  od^ii'  ruht  Im  Schosne  der  Gotter. 

Der  dritte  Vers  der  ^Odyssee*   kündet  von  dem  ge- 
reisten Manne,  der 

TioXXwv  ö'ävO'gwTtcüP  idev  äatea  xai  vcov  iyvo), 

vieler  MenKchen  Städte  gesehn  utid  SiUen  gelernt  htU.  — 

21* 
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,Nie  wird  ganz  ein  GerUcht  dch  verlieren,  das  yielerlei 

Volkes 
Häufig  im  Munde  geftihrt;  denn  ein  Gott  ist  auch  das 

GerUcht  selbst". 

Aesehines  („c.  Tim.''  129)  wendet  diese  Stelle  «n,  Demoathenes 
Cd.  fals.  legat"  843)  ftntwortet  darauf  und  Aesehines  („d.  fals.  legat." 
144)  entgegnet  ihm  wiedemm.  Aneh  Aristoteles  (^»Nikom.  EÜiik** 
115Sb87),  Dio  Chrysostomns  (87extr.)  n.  A.dtiere&  die  VeraeHesiods, 
die  also  im  Altertham  ein  „geflQgeltes  Wort"  waren.  Schon  Aloaln  (785 
—804  n.  Chr.)  bekämpft  das  „Vox  popnU,  tox  Del"  GfCapitolare  admoni- 
tionis  ad  Carolum".  Balosai  MisoeU.  I,  p.  876,  Paris  1<78)  also:  Anf  die- 
jenigen mass  man  nicht  hOren,  die  an  sagen  pflegen  ,Volkes  Stimmei 
Oottes  StimmeS  da  die  Lärmsacht  des  Pöbels  immer  dem  Wahnsinn  sehr 
nahe  kommt**.  «— 

Der  als  Führer  und  Batgeber  des  Telemach  aus  der 
„  Odyssee  *  und  wohl  noch  mehr  aus  F^n^lons  « T^ld- 
maque"  bekannte 

Mentor 

gilt  als  Bezeichnung  eines  Erziehers.  — 

, Odyssee«*  4,  349,  365,  384  und  401  taucht  Proteus 
aiif  als 

Meergreis. 

(vrgl.  die  Vossische  Übersetzung:  der  .untrügliche  Greis 
des  Meeres*;  des  „meerdurchwallenden  Greises*;  „ein 
Greis  des  salzigen  Abgrunds*  ;  „der  untrügliche  M e e r - 

greis.  *')  — 

, Odyssee ••   6,  208  und  14,  58  steht: 

S6(7ig  9  okiyrj  t«  (pikti  re, 

So  gering  die  Gabe  auch  ist,  so  angenehm  ist  sie  doch.  — 

Aus  der  Erzählung  von  der  Hadesstrafe  des  Sisyphus 
(„Odyssee*  11,  593—600.  S.  unt.  Kap.  H,  „Sisyphus- 
arbeit") citiert  man  V.  598: 


Febblouk, 

des    in    lauter  Daktylen  dahiiistürzenden  Heia- 
ulso  wiedergeben  zu  müssen  glaubte: 

;  drei  ersten  im  griechiscben  Texte  gar  nicht  vor- 
:n  Wörter  dieser  Übersetzung  zum  Citate  gewor- 
d. 

l,f,l€n  l'..r,,.,  wi«  »<•  «a  Briet  von  Voss  f.P  Gloitn  von,  «7-  JUrz 
■«■«hrl.  lindoD  wir: 

li;t  ].iDiü  {.HomoM  OdysaeB  von  J.  H.  Vdh",  Stallg.  1881,  S.  LH): 
lipr  litniurkl,  rtüss  «lu'h  P"po  dLeie  Von«  mit  liEsonderer  An- 
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, Odyssee*^   17,  218  steht: 

(xcatog  xaxoy  fjj^Xafäßi), 
(L^  ahl  jov  ofiolov  ayei  '&86g  tag  jov  ofAoiov, 

(Ein  Taugenichts  führet  den  andern), 
Wie  doch  stets  den  Gleichen  ein  Grott  gesellet  zum  Gleichen ! 

Hieraus  mag  den  Griechen  das  von  Plato  (Symp.  195b.) 
überlieferte  Sprichwort  ^ag  ofioiov  oftolt^  alal  nBldtüi'^^  ent- 
sprungen sein,  was  von  Cicero  (Cato  M.  3,  7)  mit  „pares 
cum  paribus  facillime  congregantur*  wiedergegeben  wird 
und  von  uns  mit: 

Gleich  ud  gleich  gesellt  sich  gem.  «- 
Das  Trostwoi-t  , Odyssee"   20,  18  lautet: 

(Thla'&i  dri  nQuiUrj.)  xal  xvvTBQOV  äi.Xa  noT   ivXfig. 

Dulde  nur  still,  mein  Herz!     Schon  Schnöderes  hast  du 

erduldet ! 

Horaz  „Od/  1,  7,  30:  „0  fortes  peioraque  passi  Mecnm  saepe  viri,  Nunc 
vino  pellite  cnras**;  „Sat."  2,  5,  21:  „Et  quondam  maiora  tuli";  u.  Ovid. 
„Trist."  5,  11,  7:  „Perfer  et  obdura".  —^ 

Serdonlsches  Lechen 

Stammt  aus  Odyssee**    20,  301—2: 

jffieidrjaB  öi  -dvfiu    Sagöaviov  fidXa  xoioy'^^ 

„er  lächelte  so  recht  sardonisch  in  sich  hinein*. 

Pausanias  (X,  17,  7)  meint,  auf  der  Insel  Sardo  wachse  ein  Kraut,  nach 
dessen  Genuss  man  vor  Lachen  sterbe.  — 

Hesiod  (9.  Jahrh.  v.  Chr.)  gebraucht: 

liXiov  T]fii(TV  nmrtog 

Die  Hälfte  Ist  mehr  als  das  Oanxe, 

(Vei"s  40,  Ausg.  Goettling,  des  an  seinen  Bruder  Perses 
gerichteten  Gedichtes  „Werke  und  Tage*.)  Hesiod  und 
Perses  hatten  das  väterliche  Erbe  unter  sich  geteilt ;  die 
ungerechten  Richter,  die  den  armen  Poeten  nötigten,  die 
Hälfte  seines  Eigentums  dem  Perees  zu  überlassen,  nennt 


aeSügelte  Worte  am  griMhiuhen  BchriftiteUem. 

iiem  Verse:  ,Thoren!  Sie  wissen  nicht,  um  wieriel 
Ifte  mehr  ist  als  das  Ganze !"    Denn  Heaiod  Ver- 
den liest  seiner  Habe  so  weise,   dass  er  nichts 
sst    zu  haben  schien,    während  sieh  des  Bruders 
ren  durch  Trägheit  mehr  und  mehr  verringert«.  — 
,  289,  bietet  Hesiod: 

nVoioi   .  /laxeos  3i  Kai  öpfl-ios  ol(iog  in'   avirir), 

ivi'iss   verlangen   die  Götter,   bevor   wir   die  Tugend 
erreichen ; 

p  und  Hteil  ist  der  Pfad,  der  an«  zu  dem  Gipfel  hinan- 
führt. — 

,  309.  sagt  Hesiod: 

'E^}-oy  3' Ol  Sit  ÖreiBoi. 
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wird  TOnPlntareh  (,De  defecta  oracolomm*,  3)  anf 
AI^US  (bl.  am  610  t.  Chr.),  Ton  Laoian  (.Hermoti- 
mos*,  54)  anfPhidiaa  (geb.  am  500  t.  Chr.)  zurück- 
gefUirt  Es  findet  sieb  spriehwOrtlich  schon  bei  dem 
Uimendicbter  S  o  p  h  r  o  n  aas  Syrakos  (5.  JahriL  t.  Chr.).  — 
Alcäns  bezeichnet  es  zwar  ala  Sprichwort,  ist  aber 
für  ans  die  Qaelle  von 

!■  W<d»  (ItotfO  dia  Wakifedt, 
was  noch  Öfter  in  der  lateinischen  (nicht  antiken)  Form 
citiert  wird: 

denn  er  zuerst  singt  (frgm.  16,  Bergk):  ,eWc  .  .  är- 
9lfänoit  Slttmffoi^  —  ,der  Wein  ist  ein  Spiegel  fÖr  die 
Menschen*  nnd  (frgm.  57):  o&oc,  u  iflU  not,  xoi  öhi- 
*«a  ,  .  ,'    .Wein,   liebes  Kind,   (wird)  auch  Wahrheit 

(genannt)". 

Vrgl.  Theonni»  (SOO)i  .ör^ö;  .  .  oÄw(  Haifa  vöoi^  —  „Wain 
DffiBDisit  deg  Heisoheo  Siaii"i  Jucfaflui  [fr^m.  19):  ,KiiT0nt(0v  alSovC 
Xalulif  im',  ohot  ^  voü'  —  „da  Wuefaw  Spiua]  IiC  du  En,  dst 
Wein  des  Sbog-;^  Ion  [bei  Atfaas.  X,  p.  4T1):  ,T(ü»  ayaSwi  jSuffiiUvf 
«ifOC  I3li(a  (pvva'''  —  „Wsin,  dar  die  Edlen  behamslit.  deckte  du 
Innente  inf;  Plilo  („Synip."  SS)  nennt  ili  Spllohwort:  ,<lb«C  .  .  ^ 
aX^S^t'  —  „der  Wain  itt  wahr*  (d.  h.  nMU,  dui  man  die  Wehrheit 
1^);  Ttaeolmt  (19,  1)  ebenfilli  mit  Aalelionng  u  Alelu: 
,0^C,  u  ifli*  Rot,   Xijttat  Not   äläSma' 

„Wahrheit  nennet  man  inch,  o  geliehtaiter  Enab',  dan  Walu 
Und  so  mOuieD  wir  nun,  wie  Betrunkene,  wahr  du  hId". 


Ein  Freudengesang  des  A 1  c  a  u  s  (12,  Schneidewin  20.  B.) 
aof  den  Tod  des  Tjraimen  von  Lesbos,  Ujrsilos,  beginnt ; 


iv  iiaLh  Horaz  (Od.  I,  37,  1)  lateinisch  citierpn: 

jL'tzt  mnsB  getrunken  werden!  — 
kannte  Worte  sind  die  Inschriften  des  Apollot«nipel8 
plii,   das: 

yvwä-i  aeavTÖv, 

Brkmae  dteh  ««Itat, 

(NoKe  te, 

cro,  TiiscuJ,  1.  22,  52  übersetzt),  dns  Einem  der 
Weiwii,  hald  dem  ThfÜes  (um  620—543  t.  Chr.), 

leiii  Chilon,  bald  andeien  zugeschrieben  wird,  und 
m   Tcreriz   (.Andria"    I,   1,   34)   durch 
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Epimenides  aus  Kreta  (nm  596  y.  Chr.)  galt  den 
Alten  als  der  Verfasser  des  Verses: 

den  Luther  in  der  .Epistel  S.  Pauli  an  Titum*  (1,  12) 
also  übersetzt:  «Die  Creter  sind  immer  Lügner,  böse 
Tiere  und  faule  Bäuche*'.  Danach  sagen  wir  von  einem 
trägen  Schlemmer,  er  sei  ein 

fJMler  Baaeh.  ^ 

In  Xsops  (6.  Jahrh.  v.  Chr.)*)  Fabel  27:  J)er  flöte- 
blasende Fischer*  (citiert  wird  hier  stets  die  Halmsche 
Ausgabe)  versucht  ein  Fischer  erst  vergeblich  durch  Flöten- 
spiel die  Fische  an  sich  zu  locken:  dann  greift  er  zum 
Netz  und  spricht,  als  sie  nun  vor  ihm  auf  dem  Strande 
hüpfen :  ^o  »axima  {oJa^  ifiBig,  ot«  fih  ffilavp^  aiu  la^ladaf 
PVP  öi  ora  ntnavfitti,  lavro  ngartatB*  —  ,0  ihr  schlechtes 
Getier,  als  ich  flötete,  wolltet  ihr  nicht  tanzen,  nun  ich 
aber  aufhöre,  thut  ihrs!*  Diese  Fabel  erzählte  Cyrus  in 
Sardes  höhnend  den  Gesandten  der  loner  und  Äoler, 
weil  die  loner,  als  er  sie  bitten  liess,  vom  Krösus  ab- 
zufallen, nicht  auf  ihn  hörten,  nun  aber,  da  er  die  Herr- 
schaft erlangt,  gehorsamst  bereit  waren.  Er  schliesst: 
^Ilaveir&i  fioi  oQx^ofitPOiy  inal  avf  ifiio  itiXiopJog  ff-d^aXna 
ixßaipBip  oQx^ofABPoi*  —  ,  Höret  auf  vor  mir  zu  tanzen, 
denn  als  ich  euch  flötete,  da  wolltet  ihr  nicht  heraus- 
kommen und  tanzen  !**  (Herodot  I,  141.)  Der  Evan- 
gelist Matthäus  ai,  17;  vrgl.  Luk.  7,  82)  kürzt  das 


*)  Die  „geflGgelten  Worte*'  aas  griechiiKrhen  Fabeln  siud  xwar  dem 
6.  Jahrh.  unter  Ä!»op  eingereiht,  aber  es  ist  wolil  m^irlieb,  daat  keines 
von  ihnen  dem  Fabel erzähler  Äsop  sein  Dasein  verdankt,  da  die  auf  uns 
gekommene  Sammlung  «.ä&opisi-her**  Fabeln  diesen  Namen  mit  keinem 
be!M»eren  Hechte  fChrt,  ^Is  die  der  ,,anakreontisehen"  Gedichte  den  des 
Anakreon. 


ir  entiiehnien  aas  Lathers  Übersetzung  .Wir  haben 
reptifföD  uud  ihr  wolltet  nicht  tanzen"  unser: 

Nirb  JrmiBde.  prcth  tamien  .lolUii 

PI-  Fuchs  in  Asyps  Fabel  (33  u.  3^^)  .Der  Fuchs 
ie    TraTiben'    sagen    wii-,    das    MissUngen    unserer 
niL-ht  der  eigenen  Unzulänglichkeit,    sondern  den 
iden  mschreihend : 

VI*  TmbiR  sltid  unar, 

iie  für  uns  zu  hoch  hängen.  — 

sijps  Fabel  97    ,Der  Bauer    imd   die  Schlange" 

''  ,Dpr  Wanderer  imd  die  Natter*  entlehnen  wir: 
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beruft  sich  auf  die  Zeugen,  welche  es  dort  mit  an- 
gesehen hätten.  Einer  der  Umstehenden  antwortet  ihm: 
, Freund,  wenn's  wahr  ist,  brauchst  du  keine  Zeugen, 
Hier  istRhodus,  hier  springe*  (Idov  r}  'Podoq, 
idov  xal  To  nrfirifin)^  was  lateinisch  in  der  Form  citiert  wird : 

Hie  Bhodas,  hie  sftlta.  — — 

Aus  Äsops  Fabel  (232)  „Der  Hund  und  der  Koch* 
wird  kurz  herausgegriffen: 

Leiden  sind  Lehren. 

vrgl.  Paulus  im  Ebräerbriefe  5, 8:  ^efÄU'&ev  oiq>*  (av  Bita&B  T^  VfffltXOljf" 
—  „er  lernte  an  dem,  was  er  litt,  Gehorsam".  — 

Die  237^.  Fabel  „Die  Hasen  und  die  Frösche"  schliesst: 
„0  fix&og  örjXol  '  OTi  ol  dvgixfxovvxeg  ^{  hd^v  /ai^oyor  naa- 
xortav  nnQafiv^ovrtai^  ^  „die  Fabel  lehrt,  dass  die  un- 
glücklichen aus  den  schlimmeren  Leiden  Anderer  Trost 
schöpfen"  (vrgl.  Thucyd.  7,  75;  Seneca  „Über  den  Trost, 
an  Polybius"  31).  Mit  einer  leichten  Veränderung  des 
Sinnes  wurde  hieraus  im  Mittelalter  ein  Hexameter  ge- 
bildet, den  wir  beiDominicus  deGravina  („Chronic, 
de  reb.  in  Apul.  gest.  ab  anno  1333 — 50",  s.  „Raccolta  di 
varie  croniche  etc."  Nap.  1781.  II,  220)  also  citiei*t 
linden:  ,iuxta  illud  verbum  poöticum:  gaudium  est  miseris 
soc'ios  habuisse  poenarum" ,  „nach  jenem  Dichterwort: 
Wonne  für  Jeden  im  Leid  ist  Leidensgefährten  zu  haben". 
Dann  bietet  Marlowes  „Faustus"  (1580):  „Solamen 
miseris  socios  habuisse  doloris",  „Trost  für  Jeden  im  Leid 
ist  Schmerzensgefährten  zu  haben";  während  die  heute 
übliche,  schon  von  Spinoza  („Ethik"  4,  57;  ersch.  1677) 

als  sprichwörtlich  bezeichnete  Form  lautet: 

Solamen  miseris  socios  habnlsse  malonun. 
Trost  für  Jeden  im  Leid  ist  ÜDglUcksgefahrten  zu  haben.  — 


ReHiicPlle  Worte  8i>s  eriechbcliBn  ScbrifWetlen. 

sops  Fahel    (240)  .Die  Löwin    und  der  Fuchs* 
40'')   ,Üie  Löwin'  stammt: 

Ein«,  iibtr  ts  Ist  eis  LShc. 
(Fko  .   .   ,   nillo  i«««.)  — 

246.  Fabel    antwortet   der    Fuchs    dem    in    der 
krüiik  liegenden  Löwen  auf  dessen  Frage,  warum 
lit     tKihci-    trete:    ,Öt(    öptü    T^tTj    nollmv   eliriörraiv, 
Si  y^ioiTöif",  ,weil  ich  die  Spuren  vieler  Hinein- 
en.    aber  weniger  Hinausgehenden  sebe".     Schon 
,Äleib.'  J.  p.  123  A)  citiert  diese  Stelle  und  Horaz 
'1.1,74  nach  Luciliua  bei  Nonius  p.  303  u.  402) 
,gt  sie  alao:   .Quis  me  vestigia  terrenf,   ,Omnia 
ersum  spectantia,  nulla  relrorsmu*',   woraus  sich 
r>flfi^p]tc   Wnrf    cnhvickeltp: 
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der  eine  Teilnehmer  allen  Nachteil  trägt,  der  andere  allen 
Nutzen  zieht,  eine 

soeletM  leoBlüA.  «- 

Fabel  304  „Der  verschwenderische  Jüngling  und  die 
Schwalbe*  erzählt,  wie  ein  Jüngling,  der  seine  Habe  bis 
auf  einen  Mantel  verthan,  auch  diesen  verkaufte,  als  er  die 
erste  Schwalbe  heimkehren  sah,  weil  es  nun  schon  Sommer 
sei  (oiofiBvog  tjöti  ^e^o;  ahoi).  Danach  aber  fror  es  noch 
so,  dass  die  Schwalbe  tot  blieb  und  der  frierende  Ver- 
schwender ihr  Worte  des  Zornes  über  die  Täuschung  nach- 
rief. Hieraus  stammt  wohl  das  von  Aristoteles  (Nik.  Eth. 
I,  6)  überlieferte  Wort:  ,/u/a  /aJUdcjy  mq  ov  notaT^  „Eine 
Schwalbe  macht  keinen  Frühling*,  welches  wir,  auf  Äsop 
zurückgreifend,  also  citieren: 

Eine  Schwalbe  nacht  noch  keinen  Sommer.  — — 

Nach  Athen  aus,  14,  p.  616  E  (vrgl.  Plutarch  „Age- 
silaos"  36)  sagte  der  Ägypterkönig  Tachos  zum 
Spartanerkönig  Agesilaos:  "Sldiyev  ogog^  Zevg  d'ifpoßetio, 
tö  ö'tTBxey  fitv  (der  Berg  kreisste,  Zeus  geriet  in  Angst, 
der  Berg  aber  gebar  eine  Maus).  H  o  r  a  z  machte  daraus 
(,,Ars  po^tica",  139)  auf  die  hochtrabend  beginnenden 
Dichterlinge  den  Spottvers: 

Parturlnnt  monten,  nascetnr  rldicnlnii  mos. 

Wie  das  Grebirg'  auch  kreisst,  es  kommt  nur  'ne  schnurrige 

Maus  ^raus, 

(vrgl.  Phädrus  „Fabeln*  IV.  22).  Die  erste  Anwen- 
dung dieses  wohl  ursprünglich  Äsopischen  Wortes  im 
Deutschen  scheint  am  Ende  des  12.  Jahrb.  in  Hart- 
manns  von  der  Aue  „Erec*,  9048,  vorzukommen.  — 
Ein  Wort  des  griechischen,  ohne  Habe  aus  seinem 
Vaterlande    fliehenden    Philosophen   BiflS    (bl.    um    570 


GeflilKflte  Worte  aus  grioihlachen  SchriftsteLem. 

nahm  der  ,Wandsbecker  Bote»  in  der  lateinischen 

Allps  Meinige  trage  ieh  bei  mir 
.10.  tu  a  u  d  i  u  B  veranstaltete  dann  eine  Sammlung 

Verke  unter  dem  Titel  ,Asmus  omnia  sua  seciim 
oder:  Saaitliehe  Werke  des  Wandsbeeker  Boten", 
Hamburg  1774—1812.    Cicero  .Paradoxa",  1, 
It  die  Worte  so:  .Oranis  meenra  porto  mea".    Bei 
isMnsimus  7,  2,  externa,  Sheisstes:  ,ego,  inqait, 
a  mea  mecnm  porto".  Seneca  legt  einen  fast  Wort- 
1  ^^iniip  nach  ganz  gleichen  Ausspruch  dem  Philo- 

Stilpon  (bl.  um  300  V.  Clir.)  hei,  ira  9.  Briefe  und 
S.hrift    .Über   diP   Rtandhaftigkeit  der  Weisen», 
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citiert  wurde  bei  Erforschung  des  Vesuvausbruchs,  wobei 
er  trotzdem  sein  Leben  verlor. 

▼Tgl.  auch  Ennins  bei  Macrobios  6,  6;  Vergil  „Aen.'<  10,  i84;  Tiball 
1,  2,  16  G»forte8  adiavat  ipsa  Vmiiu*0;  Livias  8,  S9;  Ovid  J^  am.'* 
1,  606;  Jlet**  10,  586;  f^FuL**  8,  78S,  Seneoa  »Epift«  M  and  oben 
Schillers  ,Dem  MnÜgen  hilft  Gott".  — 

Femer  nannte  Simonides  (nach  Plutarch:  ,De  Gloria 
Atheniensium*  8)  jjr^  (Up  ütjr^a^piap  nohprof  aumäaeof^  tifw 
dt  nolri<nv  i»]rgcupiap  laZovffoi^,  worüber  Lessing  in  der 
Vorrede  seines  «Laokoon  oder  Über  die  Grenzen  der 
Malerei  und  Poesie*  bemerkt:  «Die  blendende  Antithese 
des  griechischen  Voltaire,  dass 

die  Malerei  eine  itunme  PoSiie  nnd  die  PoCde  eime  redeade  Malerei 

sei,  stand  wohl  in  keinem  Lehrbuche.  Es  war  ein  Ein- 
fall, wie  Simonides  mehrere  hatte,  dessen  wahrer  Teil 
so  einleuchtend  ist,  dass  man  das  unbestimmte  und 
Falsche,  welches  er  mit  sich  führt,  übersehen  zu  müssen 
glaubt*. 

Schon  Plutarch  gab  (a.  a.  0.)  die  Erlftaternng,  beide  Künste  seien 
{^vlfj  xal  j^onotg  fitfiriCBfag*)  »in  den  Oegenstinden  wie  in  der  Art 
der  Nachahmnng''  verschieden. 

Goethes  Satz  (s.  Eckermann  «Gesprftche*  28.  M&rz 
1829),  dass 

die  Banknnit  elae  erttnrrfte  Mnaik 

sei,  hat  wohl  in  des  Simonides  Worten  seine  Wurzel, 
wenn  er  auch  ininächst  durch  M^™*  de  Staöls  ,Corinne* 
(1807)  angeregt  sein  mag,  die  (4,  8)  vor  dem  St.  Peters- 
dom ausruft:  „La  vue  d'un  tel  monument  est  comme 
une  musique  continuelle  et  fix6e  .  .  .*  Nach  Schelling 
(„Vorlesungen  über  Philosophie  der  Kunst*  S.  576  und 
598)  würde  der  Satz  lauten: 

Die  Architektur  iit  die  entwrrte  MhUl, 
Büehmann,  Qefiügdle  Worte.  19.  Aufl.  22 


bnpenhauer  Ifisst  sich  („Die  Welt  als  W.  u.  ¥.' 
über  das   .Witzwort'  aus,  dass 

1  lies  Pythagoras  (geb.  um  582  v.  Chr.)  Annahme 
neu    der    sieh    im   Räume    bewegenden  Planeton. 
r  ,Dip  Philos.  d.  Griech.  in  ihrer  gesch.  Entw." 
,),s  ff.     4.  Aufl.     Lpzg.  1876).  — 

FUloiophle 

technischer  Ausdruck  für  die  Wissenschaft  der 
!]hie  (nach  einer  Angabe  des  Plato- Schülers  Hera- 
Bus  Pontus,   deren   historische  Wahrheit  jedoch 
;lt    ivirdj    auch    dem    Pythagoras   sehie  Ent- 
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fiberliefert,  womit  die  Schüler  des  Pythagoraa  des  Meisters 
Lehren  priesen,  ist  uns  in  der  lateinischen  Form  ebenso 
zur  Hand,  wie  das  griechische : 

das  der  Scholiast  zu  Vers  196  der  „Wolken*  des  Aristo - 
phanes  erhalten  hat.  — 

Theognis  (bl.  um  540  v.  Chr.)  bringt  uns  zuerst  den 
Gedanken  (V.  327—8): 

tifiai/tul.ai  .   .   .   ir  iySffünouinr  htonai  ^ijtok  .   .   . 

Fehltritte  haften  den  Bterblicheo  MeaBcheu  an. 
Sophokles  .Autig."  1023— 4,  Euripides.Hippol."  615 
und  ein  unbekannter  Tragiker  (bei  Nauck  „frgm.  poBt. 
trag."  261)  sagen  dasselbe  mit  ähnlichen  Worten,  während 
es  in  dem  Epigramm  auf  die  bei  Chäronea  Gefallenen 
(\.  9  beim  Bemostbenes  ,pro  corona*  §  289)  heisst:  tfinSer 
ä/tai/i»lr  taii  üaäy  . .'  —  ,In  nichts  irren  ist  eine  Eigen- 
schaft der  fiötter".  Dann  bietet  Cicero  (.Philipp." 
12,  2):  .Cuiusvis  hominis  est  errare,  nullius  uisi  insi- 
pientis  in  errore  perseverare'  —  .Jeder  Mensch  kann 
in-en ,  nur  der  Dumme  im  Irrtum  verharren".  Wir 
pflegen  hiemach  zu  sagen : 


buDiantim  e. 

Irrem  lat 

RhatOt  COOttOTBH.   4,  s 

ond  Hieronrinn»  «plaC.  5T,  11 : 

...^ 

Des  The 

iOgnis 

(398): 

gab  wohj 
knappen: 

1  Horaz 

(,Epist.' 

I,  2, 

40) 

wieder  mit 

seinem 
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gleich  anf  L.  Crassns  an,  der  st&rb,  knrz  nachdem  er 
eine  Rede  gehalten:  .Ela  tanqnam  cfcnea  fnit  diTÜii 
hominis  vox*  —  ,Das  war  gleichfalls  die  Schwanen- 
stimme des  göttlichen  Menschen*,  und  so  nennen 
wir  die  letzte  SchSptiing  eines  dahiogeschwiindeiien 
Geistes  sein 

Sehinu*Bli«i 
oder  seinen 

Pindw  (521—441  T.  Chr.)  bietet  die  Wort«  (»Olymp.' 
1,  1): 

'AQiarov  ftiv  iSiug, 
Das  Beste  ist  das  WaMer; 
und  {.Pyth."  8,  136,  vrgl.  unten  Horaz  ,0d.'  IV,  7,  16 
mit  Anm.) : 

2xtäq  SvoQ  äv&pwnotf 
Eines  Schattens  Traum  (und)  die  Menschen.  ^ 
Aus  einem  nns  verlorenen  Gesänge  Pindars  hat  sich 
ein  Bruchstück  erhalten  (s,  Boeckh:  ,Frgm.'  151  und 
Plato:  „Gorgias"  484  b),  worin  es  mit  Bezng  anf  die 
Tötung  und  Beraubung  des  Geryon  durch  Herknies 
heisst : 

Syaiäy  t»   na!   äSttrattm 
äjtt  Sixaiüv  TO   ßtatötatof 

,Das  Gesetz  (sc,  der  Natur,  das  dem  Stärkeren  Recht  giebt), 
dor  König  Über  alle  Sterblichen  und  Unsterblichen,  waltet 
mit  allmüchtigcr  Hand,  das  Gewaltsamste  billigend'. 
Herodot    (3,  38)    citiert   ausser  dem  Zusammenhang: 


ictIÜKette  Worte  aui  giiachlschoD  Schriftstellern. 

ffi'.  —  ,Pindar  scheint  mir  in  seineni  Dichten 
1    hüben ,    wenn    er   sagt :    ,dfts    Herkommen   ist 
aber    Alle'*;    and    wiederum    anders    (7,  104): 

fn'g    cfipi    fleunoiijs  röfios  .  .  .    {Jnaifajnir  ij    önoUii- 

-  „über  ihnen  steht  nämlich  als  Despot  das  Ge- 
siegeii  oder  zu  sterben)".     Diesen  Steilen  ect- 
3as   Wort: 

CnBH  tir*BBBI>, 

Der  Brauch  ist  TyraBii, 

Hinblick  anf  des  Horaz  (,A.  P."  71—72) 
ueni    ppnes    arhitrium    est    et    ins  et  norma  lo- 

,Über  die  Sprache  verfBgt  der  Gehranch,  Recht 
■  und  Regel",  gewöhnlich  auf  Sprachliches  he- 
ird.  wie  denn  schon  Lnther  (29,  S.  258)  sagt: 
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(vrgl.  dasselbe  bei  Cicero  „Pbilipp."  Ü,  2?  ohne 
Quellenangabe  und  Plaatas  ^oenolog"  4,  2,  22: 
.Uale  partum,  male  disperit")  nad  auf  Deatach,  aber 
aas  den  .Sprüchen  Salomonis*  10,  2  schSpfeud,  in 
der  Form: 

VatceU  flat  BCditkt  Blckt.  — 

Auch  eitleren  wir  den  Anfang  des  herrlichsten  Qiors 
der  , Antigene"  (331 — 2)  des  Sophokles: 

IloXXü  rä  Suva,  xovSiv  itv- 

&QMnov  SeivöiBQOv  niKu, 

Vielea  Gewalt'ge  lebt,  und  nichts 

Ist  gewaltiger,  als  der  Mensch; 
sowie  der  Titelheldin  sanftes  Wort  (516): 

Ov  TOI  avvi-^d'tiv,  aXXtt  avfttfiXtiv  ^<pw, 

Mebt  nltzohunn,  Bltimlleban  bin  Ick  aa.  ^ 

Die  in  dem  Seholion  7n  des  Sophokles  .Antigone",  620, 

angeführten  Verse  eines  unbekauntengriechischen 

Tragikers: 

Qiav  S  0  Saiimty  oi^Hifl  not/m/y;}  uaxo, 
Tor  fovy  t'^lotp«  n^mor,   if   §ovlt\etai, 

eitleren  wir  in  der  schlecht  lateinischen  Form : 

Qaoa  D«u  pirdcrc  tdU,  deHaatat  prlai. 
Die,  welche  Gott  verderben  will,  verblendet  er  vorher. 
(VelleiusPaterculusU,  118:  .Ita  se  res  habet,  ut 
plerninrjue  fortunam  mutatunis  deus  eonsilia  corrumpat". 
I'ubliliua  Syrus,  490  bei  Eibbeck:  ,Stultum  facit 
Fortuna,  (|ueiii  vult  pcrdere".)  Em  Fragment  bei  Lykurg 
advers.  Lcoci'ateni  §  92  lautet  ähnlich : 

otay  jo^  "(T'l  ioiftoyay  ßkanT^  iiva, 
lot'l  (nTO  npbiior  ^{mpoipsTiai  (fqtv^v 
Tay  yoir  töv  ArWoy.  — 
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wu  das  Grigeban  „gafllgall^  wsids:  dana  AilrtoUlH  (Jükam.  Sth." 
T,  15}  ciÜBit:  .^bwMhMliuif  In  du  AUnuRBBabnuto,  vis  itt  Dldblra 
mtV  (^finaßoli]  Si  nvnttr  j'hmiiaror  «enä  tÖ»  RMi|rtiir''). 
Als  Überseizimg  dies«»  Wort«s  lOast  sich  ans  der  nach- 
christlichen römischen  Litteratcr  (g,  Valeriiu  Haziinns  II, 
10  ext.  I;  Phftdrus  IT,  Prolog  10  j  JnstimiB  ,Prae&tdo') 

T&rietu  delectat*) 
herleiten;  wir  aber  citieren: 

niUtis  dalMtatt 
Abwechfelnng  ergStst, 
was  sich  nirgends  findet    Der  muntere  Dichter  tmd  Eoin- 
ponist  AogoBt  Sch&ffer  (f  1879)  irrt,  wenn  er  eins  seiner 
Lieder  beginnt: 

,DeIectat  variatio 
Da»  eteht  KhoD  im  Horatio*.  — 
In    des    Earipides    Jpfaigenie   in  Tanris*  (568)    sa^ 
Orest,  er  lebe  nngiachlich: 

Mtvdofioi  M»  Ttmrte^cov, 
Sowohl  nirgend!  ab  aueli  überall; 
8eneca  schreibt  (,epist*   2,  2): 

Nusqnam  est,  qui  nbiqne  est. 
Nirgend«  lebt,  wer  Überall  lebt; 
Martial  (7,  73,  6): 

Quisquia  ubique  habitat,  .  .  ,  uiuqnam  habitat. 
Wer  Überall  haust,  hautt  nirgend«; 
Und  so  sagen  wir  denn: 

Cbarall  ■■!  alntaadi  «!■•  — 
Ein  Vers  des  Dichters  and   pTthagoHüschen  Philo- 
sophen Epicbarmus  (5.  Jahrh.   v.  Chr.)  findet  sich   im 

■)  So  wird  »s  richtig  citiart  io  Hu»  Clnirti  .wsTaklkhen  BWoiiao* 
(ISfl,  Cup.  XV)  DDd  mit  dem  ZdbIz  TeiMhen:  ,Wis  dn  TenHal  ai«t>  da 
ar  ButteimiLch  mit  aioa  UlMgabel  us*. 
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jlatonischen  ,AsiochTis"  366  und  in  des  Äsehines 
;en"    III,  6  also  verstümmelt: 

:>ie  Hund    wuscht   di(^  H&nd:   Gicb  etwas  und  nimm 

inn   den  Schluss  mit  C.  Fr.  Hermann  (.Gesch.  d. 
hilos.'^   S.  306)  ,lo(9ois  il  %a.'  ,ao  magst  du  auch 
kriegen",    so    ergiebt    sich    der    gute    Sinn    des 
ithen  „Wie  dn  mir,  so  ich  dir'.     Schon  bei  den 
n    wurde     .j^sip    jfB'f    «'nrei"    geflügeltes    Wort 
ander  ,Monostich."  543    und    die  Stellen  S.  274 
jiübarm.-   von  Lorenz  Berl.  1884).     Wir  citieren 
1    Sonecas  ,VerkürbiBSung    des   Claudius *■    und 
i^^JWiityiiiiscl^i^pMiJora^^^^^^^^^^ 
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Bnmos   Lustspiel    ,11    candelajo'    (.Der   Lichtzielier'' , 
1582)  m,  6  finden; 

.Gutta  cavat  lapidem,  non  bis  sed  saepe  cadeDdo; 

Sic  homo  fit  lapieni,  bis  non  sed  saepe  legendo*. 
(.Der  Tropfen   höhlt   den  Stein,   nicht  durch   Eweinudigen, 
sondern  durch  öfteren  Fall;  »o  wird  der  Menach  weiie,  nicht 
durch  zweimaliges,  sondern  durch  Öfteres  Lesen*).  — 

Ein  Wort  ■  des  Sokrates  (469—399  v.  Chr.)  in 
Xenophons  Jlemorabilien  1,  3,  5,  das  Cicero  ,de 
finibus'  2,  2S,  90  in  der  Form  ,cibi  condimentiim  est 
fames"  (Hanger  ist  der  Speise  Würze)  mitteilt,  erscheint 
si-hon  im  13.  Jnhrh.  im  Deutschen.  In  Freidanks 
,Besclipii3enheit'  (Wilb.  Grimms  ^Vridanc',  39)  heisat 
es  bereits  unter  ,Von  dem  Hunger' : 

D*r  lln■;^^  tat  dar  btaU  Koch.  ^— 
Xath    Sokrates    (s.  Comificius    ,ad.  Herenn."   4,    28, 
'i9 ;  Quintilian  9,  3,  85 ;  Aulus  Gellius  19,  2 ;  Athenäus 
,Ueii>nos.'  4,  p.  158  V;  Diog.  Latrtius  II,  5,  n.  16,  34; 

^FiU^e,    lov;  pif    äklov!    aydfirLnovg   {r^v,   'ir    iaSiot»y   '    atti»' 

ii  ia&iuy,  'ira  iüt/'  ,cr  siigte,  andere  Leute  lebten,  um 
zu  essen;  er  aber  esse,  um  zu  leben")  eitleren  wir  auch 
n'<r  leben  nlcbt,  um  n  »aieit  wir  «mcd,  am  im  \tbn.  — 
Hippokrates  (um  460—370  v.  Chr.)  bat  im  Anfange 
der  Schrift  ,  Prognostik on'  ein  ilenschenantütz,  auf  dem 
sich  die  Kennzeichen  des  nahenden  Todes  einstellen,  so 
vortrefflich  zu  schildern  gewusst,  dass  man  noch  jetzt 
ein  solches  Gesicht 


nennt.     Wer  aber  nannte  es  zuerst  so  ?  — 

ben  Anfang  der  , Aphorismen"  des  Hippokrates  , 
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SO  viele  sind*^ ;  denn  die  Eule,  kein  seltener  Vogel  dort, 
war  Athenes  Wappentier  und  prangte  anf  den  Münzen 
der  Stadt,  die  (nach  Y.  1106:  „rXailx«;  i^a;  ovncn^  inüiBi- 
yfowri*  ...  „An  Eulen  wird  es  euch  nie  mangeln **) 
schlechtweg  , Eulen*  hiessen.     So  ward  denn  wohl 

Evlen  aMh  Athea  (ir»9«B) 

im  Sinne  von  „etwas  Überflüssiges  leisten*  ein  griechisches 
Sprichwort  (vrgl.  Soidas :  ^riavna  bU  *A'är,vag*^)^  welches 
uns  zum  „geflügelten  Wort*  wurde  durch  Aristo - 
phanes  und  Cicero  (^rlav*  eig  *A'^aq^  v.  „Fam." 
6,  3;  9,  3;  „Quint.  fr.*  2,  16).  — 

V.  376  der  „Vögel*  des  Aristophanes: 

aUi    an'   i^^Q^  drira  nolla  fiar&apovatp  oi  <ro(pol^ 
aber  wer  klug  ist,  der  lernt  fUrwahr  von  dem  Feinde 

gar  Vieles 

kürzt  Ovid  („Metam*  4,    428)  zu  dem  Schlagwort  ab: 

Fm  est  et  ab  hoste  d'oeeri 

Recht  ist's,  auch  vom  Feinde  zu  lernen.  — 

Ebenfalls   in  des  Aristophanes  „Vögeln"  (V.  821  u. 

sonst)    wird   die   von   den  Vögeln   in   die  Luft  gebaute 

Stadt 

vaq)eXoxoxxvjria 
WolkenkakaksheiBi 

genannt,  was  gleichbedeutend  mit  „Phantasiegebilde*  ge- 
braucht wird.  — 

In  des  Aristophanes  „Plutos*  steht  (1151): 

nai(^lg  j^ag  iaii  naa*  \v    av  nqaixrj  ug  bv 

Ein  Vaterland  ist  jedes  (Land),  wo  es  einem  gut  geht. 

(vrgl.  die  Parallelstellen  bei  Nauck:  „Tragic.  graec. 
fragm/  S.  691).  Dies  lautet  bei  Cicero  „Tusc*  5,  37 
(venn.  herrührend  vom  Tragiker  Pacuvius,tl30v.  Chr.) 


'iiina  (■st,  ubicunquE  eat  bene, 

)as  VatiTland  ist  allenthalben,  wo  es  gat  ist; 

erin  sehen  ft-ir    die  Quelle    des  als  Kehrreim  des 

,Pioh  bin  ich  und  überall  zn  Hause"  (, Gedichte" 

.  Hückstiidt,  Rostock  1806.    S.  144—5)  bekannten 

EM  b.»f,  Ibl  pllri.. 

M's  mir)  gut  (geht),  da  (ist  mein)  Vaterland.  — 

to  (um  427—347  y.  Chr.)  sagt  im  .Phaedon'  91  c: 

Kvroi,  nr  tuai  neiffijuffB,   a/iaQOf  iffOrjiixarti(  l'owpa- 
]i  3f  «iiiffEi'a?  noli  fiälloy',    ,weiin   ihr   mir  folget, 
imort  ihf  euch  um  Sokrates  ein  wenig,  viel  mehr 
11  diij  Wahrheit'.     Dieses  Wort    überliefert    uns 
jnius  („Leben  d.  Aristot.')   in  der  zugespitzten 
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fibenetzt«,  indem  er  auf  den  glaiohen  Gobnooli  in  des 
Aristoteles  ,Po6tdk'  }iiiiwiea.  Vor  ihm  hatte  schon  G.  E. 
Leasing  (.VossiBohe  Zettang*  t.  12.  Juni  1761)  ,Er- 
dicbtung  and  Wahrheit*  und  J.  G.  Jacobi  Qu  ^  Anfe. 
(Dichtkunst.  Ton  der  poetischen  Wahrheit*.  8.  9  n. 
17,  mit  dem  er  im  Cid;.  1774  die  .Iris'  erOffiiete)  den 
Ansdrnck 

Wakrkdt  mai  DliiMat 

angewendet.  Goethe  nannte  dann  (1811)  seine  Leben»- 
besohreibnng  , Dichtung  und  Wahrheit*,  welcher  Tit«l 
nach  seinem  Tode  durch  Biemer  and  Eckermann 
in  ,  Wahrheit  nnd  Dichtung'  keck  verAndert  wurde.  — 
Ans  Piatos  .Gorgias',  1,  citieren  wir  das  damals  schon 
sprichwortliche  ,Ncrtoni»  iofiin'  stets  in  der  lateinischen 
Form: 

|HMt  iMtaa, 

nach  dem  Fest, 
d.  h.  ,za  spät,  wenn  alles,  weswegen  man  kommt,  vorüber 
ist'  ;    ol^leich    sich  die  Römer  dieses  Aoadmcks  selbst 
nicht  bedienten.  — 

Ptihmltck*  Litte 
nennt  man  diejenige,  welche  sich  zu  der  geliebten  Per- 
son nicht  durch  Sinnenreiz  hingezogen  iShlt,  sondern 
durch  die  Schönheit  der  Seele  and  des  Charakten;  pla- 
tooiscb  beisst  sie,  weil  Flato  im  .Gastmahl'  sie  von 
Paoganias  also  erklären  lässt.  — 

Um  n  Buklaa 
beruht   aof  Plato,    der   („Kratylos",  p.  425,  D)    den 
Sokrates    sagen    lässt:    .wir   müssten  ans  denn  auch 
nnsererseits  mit  der  Sache  so  abfinden,  wie  die  TragO- 
diendichter,  die  ihre  Zofluoht  zu  den  Haschinen  nehmen. 
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Cicero  erzählt  („Tasc.'^  &>  S7,  108):  j,Als  Sokrates  gefragt  wurde,  ans 
welchem  Lande  er  sei,  antwortete  er:  ,Aiis  der  Welt^  Denn  er  hielt  sich 
fQr  einen  Einwohner  und  BtLrger  der  ganzen  Welt^^  Dass  dies  Wort 
mit  Unrecht  auf  Sokrates  znrtlckgefQhrt  wird,  darüber  vrgl.  Zell  er  11,  1, 
p.  160«  und  277*.    (3.  Aufl.,  Lpz.  1875.) 

Aristoteles  (384 — 322  y.  Chr.)  sagt  uns,  der  Mensch 
(ay^Qomog)  sei  von  Natur  (qtvaei)  ein 

noXiTiXüv  C^ov  („Polit.*  1,  2),  fqSov  Ttokirixov  (3,  6), 

politisches  OeschSpf,  geselliges  Wesen,  geselliges  Tier, 

„Der  Mensch  ein  gesellicht  Thier**  ist  die  Überschrift  eines  Verses  von 
Friedrich  von  Logau  (Salomons  von  Golau  Deutscher  Sinngetichte.  Drey 
Tausend.  Breslau.  In  Verlegung  Caspar  Klossmanns.  1654  ersch.  Jedoch 
ohne  Jahrcsangabe.    3.  Tausend,  10.  Hundert  No.  95).  -^ 

Aristoteles  spricht  (^Hist.  animal. **  6,  3)  davon, 
dass  sich  im  Weissen  des  Eies  das  Herz  des  werdenden 
Vogels  „als  ein  Blutfleck**  anzeige,  „welcher  Punkt,  wie 
ein  Lebewesen,  hüpfe  und  springe"  („3r^/iiy  aifjictjlyrj  iv 
TcJ  il8t;xa>  7)  xagöia '  lovto  öi  to  atjfiBiov  nffd^  nal  xivBitai^ 
bjaneg  t^t/w/ov**).  Theodonas  Gaza  (f  1478)  übertrug 
die  letzten  Worte  also:  „quod  punctum  salit  iam 
et  movetur  ut  animal".  Volcher  Coiter  („Exercitat. 
anatom."  Norib.  1573)  citiert  dies:  „punctum  salit*,  und 
dann  nennen  Aldovrandi  („Ornithol/  Frcf.  1610;  L.  14 
c.  1)  und  W.  Harvey  („Exercit.  d.  gener.  anim.*  17; 
Lond.  1651)  „den  hüpfenden  Punkt**,  der  sich  (s.  Schiller 
,Der  Genius**   1795)   „verborgen  im  Ei  reget**: 

panctam  sallens, 

welch' 

RpriDgeader  Punkt 

(„der  Lebenspunkt,  der  Punkt,  auf  den  Alles  ankommt**) 
von  uns  meistens  übertragen  auf  das  in  geistiger  Be- 
ziehung   als    Hauptsache    Hervorspringende    angewandt 

wird.  — 

Büchmann,  Geflügelte  Worte.  19.  Auft,  23 


it'h   der  Satz  ,Die  Natur  macht  Nichts   vergeh-     . 
(pvffif  oiSit  nouii  ^a'nj»')  (natura  nihil  frustra  facit) 
srheinf,    als    habe    man  zerstreute rweiäe  hieraua 

n  viel  gebraucht*  Wort,  mit  völlig  anderer  Be- 

:   ^rebiLdet: 

Uli'  Tiitnr  macht  kPinen  Sprang  {v-örtL.  fieine  Sprünge/ 

_,inne    ,Philosophia    botanica'    1751    unter    77); 
wird  (cup.  8)   bald  darauf  das  Springen  (Sims, 
)  der  Tiere  besprochen. 

a„|.T.MJuH  Isilel  OS  irrie  in  «inot  EiolsUnnB  Yoil  Sflhofon. 

lüill.  Werkeln"  (S.  ii.    S.  A<iB.    Lyt.   1«7!)  hnnwBg  «oa  obigBr             1 
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abgewischt«  Schreibtafel; 
waa  nach  Pranü  (.Gesch.  d.  Logik')  zuerst  bei  ÄgidiaB 
&  Colntuüis  (t  1316)  vorkommt. 

„Tibsllie  Tuae"  1b*mi  wir  nru  lahan  M  Orid  („An  Amutdi"  1,  UT) 

tbei  ohna  Jene  fi«[alinDg  int  Oeimge!.  — 

Aristoteles  (,Froblem&ta*  30, 1)  friigt:  fJii  ti  nänts 
otroi  napiTTot  ^■^ovavu'  av^c,  i)  vnö  ^idoaiif'in',  f    rojL- 

,Woher  kommt  es,  dass  all'  die  Leate,  die  sich  in  der 
Philosophie,  oder  in  der  Politik,  oder  in  der  Poesie,  oder 
in  den  Künsten  auszeichneten,  offenbar  Melancholiker 
eiDd?"      Hieraus   bildet«  8eneca  (.de  tranqnüL  anim.* 

17,  10)  den  uns  geläufigen  Satz; 

NalliM  MafiBa  iBgmlaa  ■■■■  BlitBra  4nieitlic  fall. 

Es  hat  keinen  grosaeii  Gieist  ohne  eine  Beimischang 
Ton  WahDsinD  gegeben.  — 
Im    Aristoteles   (,Oekonom."  1,  6)  lesen  wir:    ,Ä«i 
lo  Tov  nitfaov,  nal  tö  Aißvot  aaö(f99j'/ia  »v  ö»  ^0« '  o  H*» 
joQ   (qnnif9Bti  tl  fiäLitna  'innar  malm, 

ö  rov  ötanoTov  wf&aXfLos 
ikfti'    0   Si   jUßiw,    {faTtidtit  not«  »öttgos  ä^tnij,    ta   tov 
Hiimöjofi  i/v)j,  £)nj.*    .Sowohl  des  Persers,  wie  des  Libyers 
Ausspruch  ist  gut,  denn  Jener  sagte  auf  die  Frage,  was 
ein  Pferd  am  Besten  mftste: 

Du  Aag*  d*i  B«na  | 

während  der  Libyer  auf  die  Frage,  welcher  Dünger  am 
Besten  sei,  sagte:  des  Herrn  Fnssstapfen*.  Columella 
(4, 18)  vermengt  diese  Worte,  indem  er  schreibt:  ,ocnlos 
et  vestigia  domini  res  agro  saluberrimas' ,  ,die  Angen 
und  Fussätapfen  des  Herrn  seien  die  heilsamsten  Dinge 


Acker",  und  Plinina  (,Nat.  bist.',  18,  2)  kürzt 
3;    .majores  fertilissimnm  in  agro 

omUb  dOBlnl 

errnit''.  —   ,Die  Altvordern  sngten,  am  ihicht- 
hU-n   für  den  Acker  sei  das  Auge  des  Herrn».  — 
istoteles  (.Aaalyt,"    prior.    B.  18    p.  66    ed. 
steht:    ,'0  dt  ytufl^j  XÖfot  jrmiai  no^o  jö  nffÜTor 
,der  Mache  Satz  entspringt  dem  falschen  Grund - 
Ti"    oder    ,die    falsche    Conelusion    der    falschen 
e'.     Hieraus  «iteaimt  flir  ,Unindirrtum" 

Dm  ngiZTov  mvSog, 
jr.'dwh  uach  dem  Sprachgebrauch,  der  .t^fviog' 
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Aelian  ,Tariae  hist.*  7,  7)  von  den  Beden  des  TOn  ihm 
nnanfhOrlich  angefeindeten  Demosthenes,  daes  sie  .nach 
Lampen dochten  röchen*  (ältgTAm  ö£wr)  und  noct  heut« 
sagen  wir 

■■ch  in  Itmp»  riMhra 

von  jeder  litt«rariBchen  Arbeit,  welche  ohne  Anmut  der 
Fonn  nächtliches  Stndinm  Terr&t.*  ^ 

Bei   StobäQB  (Senn.  LZVI,  p.  419.  Oesn.)  finden 
wir  des  Menander  (342—290  y.  Chr.): 

Tö  j-afitui,  ün  ttf  tt^  «uLiJ^m«»  mton^ 

Jimo»  /lif  imiT,  aH    ampaüof  Ktmot. 

Heiraten  ist,  weno  man  die  Wahrheit  prüft, 

EiD  Übel,  aber  cid 

motwüBdlB«  übrL 

Malnm  ne? eiturium,  dia  Ut. Übinetiiuig,  iMbl  In  dei  L^mprUln* 
(1.  Jahrh.  d.  Chr.J  .^leiinder  Sevenu"  U.  — 

Pltitarch  überliefert  uns  in  der  , Trostrede  an  Apol- 
lonins",  dessen  Sohn  gestorben  war,  (p.  119*;  cap.  34) 
den  Vere  des  Menander; 

,"0v  Ol  &ioi  (piXavötv  äno&mjexu  fiog*, 
den  Plaatns  (.Bacch."  4,  7, 18)  also  Übersetzt: 

,quem  di  diligunl  adolesceni  moritur' 
und  der  bei  uns  zu  lauten  pflegt: 

Wn  11«  «StUr  lltbim,  der  rtlrbt  Jus-  ^ 

Menaoders  Wort  ^än^§l<pOa  nßos*  (.der  Wflrfel 
falle!»  —  Überl.  v.  Athenftua  XIII,  p.  559  c.)  citierte 
Cäsar,  als  er  49  v,  Chr.  den  Enbioon  tlberachritt,  in 
gi-iechischer  Sprache,  wie  Plntareh  (.Pompeins",  60  nnd 
.Ausspr.  T.  Kön.  n.  Feldh.*)  aosdrficUich  hervorhebt. 
Sncton  hingen  ISsgt  Ihn  lateinisch  sagen  (.Caesar'  82)  *. 


Gi(t!üeelte  Worte  &iu  gTiecfalioliBn  Boluitlitdlsrii. 

U«  IhU  uti 

Der  WirfBI  lit  sefUlenl 

IS    vorbessert;    ,Iacta  esto  alea!'      ,Dei-  Würfel 
Huttens  Wahlsprach    (s.  Kap.  TU)    ,Jacta   est 
at  hier  seine  Quelle.  — 

i.  Gliome  der  ^Monostichen"  des  Menander 
0  fu]  d'a^Btg  äv&oainog  ov  naiSsvtTai 

Wer  ukht  neBChnndOD  «Ird,  wird  nicht  Bnogcn 

i  0  e  r  h  e  fils  Motto  vor  den  1.  TeU  seiner  Selbst- 

hic-  — 

mnöa\c  Menanders 

'EavTOV  TiftbiQovfitvog 
f  uns  dui-ch  des  Terenz  Komödie 
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Am  Schlüsse  jeder  Beweisführung  des  Mathematikers 
Euklid  (bl.  nm  300  y.  Chr.)  heisst  es: 

q«od  eimt  denoBitniBdwB) 
was  zu  beweisen  war.  — 

Des  (lim  270  y.  Chr.  bl.)  Philosophen  Bion  Witz: 
^ECxoXop  TTfP  Big  "Aidav  6ö6v  '  »mtetfivortag  ^oZv  Kcrricrac*, 
9 der  Weg  zum  Hades  ist  leicht;  man  konmit  ja  mit  ge- 
schlossenen Augen  hinab*  (s.  Diog.  La^rt.  IV,  c.  7,  n. 
3,  §  49)  wird  yon  uns  in  der  kürzeren  Form  des  Vergil 
citiert  („Aen.*   6,  126): 

FmUIi  desMBivi  ATerao, 
Das  Hinabsteigen  in  die  Unterwelt  ist  leicht; 

worauf  dann   folgt,   dass  das  Wiederauftauchen  daraus 
schwer  sei.  — 

Philo  Judaeus  (f  54  n.  Chr.)  sagt  (,pde  migr.  Abra- 
ham!* 15,  p.  449,  Mangey)  von  den  ägyptischen  Zauberern: 
^nnajay  öoxovneg  inatartai'^  (sie  glaubten  zu  betrügen 
und  wurden  betrogen).  Danach  schreibt  der  gern  citierende 
Apostel  Paulus  im  2.  Briefe  an  Thimotheus  3,  13  auch 
von  den  Magiern  Ägyptens:  »Mit  den  bösen  Menschen 
aber  und  verführerischen  wird  es  je  länger  je  ärger, 
, verführen  und  werden  verführt"  (»»rJlawyieff  *al  nlaw}- 
fABvoi*").  Dann  sagt  Porphyrius  in  seines  Lehrers 
Plotln  Leben  (16):  ^ot  —  H^tinaxunf  xai  ovroi  rinaxri- 
jbievoi'^  (n^e  betrogen  und  selbst  betrogen  waren")  und 
Augustinus  (, Bekenntnisse*  7,  2):  »deceptos  illos 
et  deceptores",  und  G.  E.  Lessing  (»Nathan"  3,  7) 
verdeutschte    in    der  Parabel   von   den  drei  Ringen  das 

Wort  also : 

Betrogene  Betrüger. 


Gsflligolte  WortB  Bu»  griBChUchen  SohrUtalellBm. 

,  li,  i:>.  33,  S5,  S(i.*r.,  Bl.  Bfi  Cari»nn>[tiB7e)„Do»abtiiiU:lc", 
,  s.'.l;  Cervuntei  „Don  <Jiii]DMi"  S,  3S  (1818)  n-  >■  w.i  Uosei 
iHDiiT,  l„Gei,  9diT.",  IM3,in,115!  BtlBfT™9.».l7TO.oBonii*l 
SslttL'.:  „WollBD  wir  aagBD,dui  lUla  ihre  Zeugen  BMroffen«  nnd 
iiiod?"    Ehe  komischB  Opoi  Tun  Onilel  el  Oiveini  (1196)  heliit 

■  ius    Josephua    (37    n.    Chr.    —    nach    93)    sagt 
:■!■  Scbrift   .Gegen  Apion"   (IT,  16)  von  Moses  im 
tt/e    7U   Minos:     ,'0   Sc   ijfrtT^oe  vofio&dirii  ak  ftir 
oi'Joriori'    ÖTtBiSe»,    ü>;   Snv   ui   Bfiroi    ßiaaäfisroi;   löc 

)-.•')■  (i<<('i:?L;eber  richtete  jedoch  suf  Alles  Dieses 
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seiner  Freunde:  «Ist  sie  denn  nicht  sittsam?  Nicht 
schön  von  Gestalt?  Schenkte  sie  Dir  denn  keine  Kinder?" 
ihnen  seinen  Schnh  hingestreckt  und  gefragt:  «Ist  er 
nicht  fein  ?  Ist  er  nicht  neu  ?  Aber  Niemand  von  Euch 
sieht,  an  welcher  Stelle  mein  Fuss  gedrückt  wird. 
{oix  a»  tUidfi  %\g  vfiSp,  »aO^  ort  d-Ußnai  fUQog  oifioQ 
noCqy,  Hierauf  fusst  die  Stelle  des  Hieronjmus 
(adv.  Jovin.  1,  48):  «Legimus  quendam  apud  Romanos 
nobilem,  cum  eum  amici  arguerent,  quare  uzorem  for- 
mosam  et  castam  et  divitem  repudiasset,  protendisse 
pedem  et  dixisse  eis:  Et  hie  soccus,  quem  cemitis,  vi- 
dctur  Yobis  novus  et  elegans,  sed  nemo  seit  praeter  me, 
ubi  me  premat/  Hier  findet  sich  zuerst  das  bekannt« 
Bild  unseres  Sprachschatzes: 

Nlfht  wissen  xi^id  wissen,  wo  Einen  der  Sehnh  driekt.  — i 

Durch  Lucians  (um  160  n.  Chr.)  Abhandlung  «wie  man 
Geschichte  schreiben  müsse*  wurde  die  thracische  Stadt 

Abden 
für  immer  als  lächerlich  gebrandmarkt;  und  sie  wurde 
als  solche  in  Deutschland  berühmt  durch  Wielandsim 
«teutschen  Merkur*   1774,   1.  und  2.  erschienene  «Ge- 
schichte der 

Abderlten«*.  — 

Bei  Sextus  EmpiricUS  (Ende  des  2.  Jahrh.  n.  Chr.; 
«Adversus  mathematicos*,  287;  Imm.  Bekker,  Berl.  1842; 
S.  665)  steht: 

0^6  i^soJy  itXioviTi  fivXoi,  aliovei  di  Xajna, 
Lange  zwar  mahlen  die  Mühlen  der  Gtötter,  doch 
mahlen  sie  Feinmehl.  (Ahnlich  in  ,Orac  SibyU.* 
8,  14.  ed.  FriedUeb,  Lpz.  1852.) 

In  Eiseleins  «Sprichwörtern*  wird  das  Wort  ohne  jeglichen 
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VI  ed.  Ez.  Spanhemias,  1696,  p.  184),  ,es  dürfe  nicht 
Wunder  nehmen,  dass  wir  zn  der,  gleich  der  Wahrheit, 
einen  und  einzigen  Philosophie  auf  den  verschiedensten 
Wegen  gelangen.  Denn  auch  wenn  Einer  nach  Athen 
reisen  wolle,  so  könne  er  dahin  segeln  oder  gehen  und 
zwar  könne  er  als  Wanderer  die  Heerstrassen  benutzen 
oder  die  Fusssteige  und  Bichtwege  und  als  Schiffer  könne 
er  die  Küsten  entlang  fahren  oder  wie  Nestor  das  Meer 
durchschneiden*'.  Damals  galt  noch  Athen  als  Ziel  der 
Gebildeten,  später  wurde  es  Rom.  ,Es  führen  viele 
Wege  nach  Athen*'  liegt  im  obigen  Satz  und  mochte 
sich  in  das  uns  geläufige  Wort  verwandeln: 

Eb  ffihren  viele  Wege  oAch  Ron, 

wofür  jedoch  sichere  Belege  noch  zu  suchen  sind.  — 

Proclus  (412,  485  n.  Chr.)  nennt  in  seinem  Commentar 
zu  Piatos  „Timaeus*'  (154  c)  den  »oi^ofo?*  (Himmel)  die 


>   t 


TiBfimii  ovfTia 

Qnlntessens 

(Das  fünfte  Seiende) 

imd  auch  in  dem  ,Leben  des  Aristoteles"  von  Ammonius 
(Westermann,  „vitarum  scriptores  Graeci  minores",  1845, 
p.  401)  wird  die  „t  orcr/a"  erwähnt.  Damit  ist  nach 
Aristoteles  („De  mundo*,  Kap.  2)  der  Äther  gemeint, 
der  dort  „ein  anderes  Element  als  die  vier,  ein  gött- 
liches, unvergängliches*  genannt  wird.  (Aristot.  „Meteor.* 
1,  3;  „de  coelo*,  1,  3;  „de  gen.  an.*,  2,  3.)  Proclus 
ist  die  Quelle  für  das  Wort.  Viel  später  jedoch  wurde 
der  heut  damit  verknüpfte  Begriff  des  feinsten  Extrakts, 
der  innersten  Wesenheit  oder  des  Kerns  einer  Sache  in 
dies  Wort  hineingelegt.  Raimundus  Lullus  gab 
1541  sein  Buch  „De  secretis  naturae  sive  Quinta  essentia* 


,    in  dem  er  zu  Aniong  des  zweiten  Teiles  diese 
essen-/."  als  Allheilmittel  preist,  Mai  1570  erschien 
Lrt  Thurneysser  zum  Thums  .Quinta  essentia. 
.  die  höchste  Subtilitet,  Krafft  und  Wirkung  .... 
'diciua  und  Alchemia*  ....    In  der  Vorrede  stellt 
,guinta    Essenti    Oka*    neben    den  .Stein    der 
i",    Jen    »lapis    philofiophomm' .      Im    13.    Buch 
er    sich    einen  Schüler  des  Theophrastus  Para- 
s,    der    also    der  Tater    des  Schwindels    mit  der 
esseiiz"    sein    wird,    wie    er    so    macchen  anderen 
idels  Vater  gewesen  ist.  — 

XI. 


Geflügelte  Worte 
ans  lateinisclien  Sclirlftstelleni.  *) 

Jeder  ist  leinet  Glfleke«  Sehnied 

ist  nach  der  dem  Sallust  zugeschriebenen  Schrift  „de 
republica  ordinanda*  1, 1  ,wo  es  heisst:  „qaod  in  carmini- 
bus  Appius  ait,  fabnim  esse  suae  qnemque  fortunae*,  auf 
Appius  Claudius  (Consul  307  y.  Chr.)  zurückzuführen. 
PI  au  tu  s  („Trin.*  2,  2,  84:  „sapiens  ipse  fingit  for- 
tunam  sibi*)  schreibt  diese  Fähigkeit  nur  dem  Weisen 
zu;  während  ein  von  Cornelius  Nepos  (Atticus  11,  6) 
mitgeteilter  Jambus  eines  Unbekannten  wiederum  aussagt : 

8«!  cnlqse  inorei  UnfniBt  fortwiui  (jkominibus). 
Jedes  Menschen  Glück  schmiedet  ihm  sein  Charakter.  — 

Als  Citatenquelle  ist  Plautus  (um  254 — 184  y.  Chr.) 

zu  erwähnen  mit: 

Honen  atqne  one«) 
Name  und  zugleich  Vorbedeutung, 

aus  dem  „Persa*,  4,  4,  74,  und  mit  dem  ebenda  4,  7,  19 


*)  Aas  diesem  Kapitel  (15.  Aufl.)  ging  A.  Otto*B  Werk  hervor:  ^ie 
Sprichwörter  nnd  sprichwörtlichen  Redensarten  der  ROmer^  (J^Wt  Teabner, 
1890),  eine  yortreffliche  Arbeit,  der  diesea  Bach  manchen  wertvollen  Anf- 
schluss  verdankte. 


^^^^^^H     i^^^^^^^^^^^^l 

itiienden,    von    Tereiiz    im   ,Pbonnio'   3.    3,  8 

Für  den  Veretiindigen  genug  1 

Um  lied.irr  es  koiner  weilaren  EiklKinnK). 

Olrnm  et  opcran  prrcUdI 
<U  »od  Mühe  habe  ich  versehweudet 

in  des  Plantus  ,Poeiiulus"  1,  2,  119  vor  nnd 

itzen    und    salben    lassen,     Cicero    überträgt  es 
idintfren  (,Ad  familiäres"  7,  1);  dann  wird  damit 
s  versi.li wendete  Öl    der  Studierlampe   angespielt 

,Ad  Atticum"    13,  38:   „luvenal'   7,  99).  — 
ein  licknnnt  ist  Biich  dps  PI  antns  Koin5dientitpl 

CMaflte  WcrM  w«  latelidwbw  Sthriftrti 


Ennint  (239 — 169  t.  Chr.)  wird  in  CiceroB  ,Luliiis* 
17,  64  citiert  mit: 

isleat  MitM  !■  r<  iBurta  canitu. 
Den  Bicheren  Freund  erkennt  mau  in  uiwicherer  Sache.  — 

Schon  Enripides  (Hec.  1226)  sagt  ähnlich: 

,DeuQ  in  der  Not  aind  gat«  Freund'  am  lichenten'.  — 
In  1, 1, 99  der  .Andria'  de8TereiH(185— 1B5  v.  Chr.) 
erzählt  Simo,  wie  er  sich  erst  ftber  des  Sohnes  PamphiloB 
Thränen  beim  Begi^bnis  einer  Nachbarin  gefreat,  dann 
aber  der  Verstorbenen  hfibsche  Schwester  nntor  den 
Leidtragenden  bemerkt  habe  ....  „Das  fiel  mir  gleich 
anf.     Haha!  Das  ist's! 

Hlag  lUu  iMIUMt" 
, Daher  jene  Tbränen!* 
Dies  Wort  wird  bereit#von  Cicero  (.pro  Caelio*,  e.  25) 
nnd  von  Horaz  (.Epistel'   1,  19,  41)  citiert  — 
Aus  1.  2,  23  der  ,Andria*  des  Terenz  ist  die  Antwort 
des  Davus : 

Dm»  na,  boh  0»4lf  m, 
DavuB  bin  ich,  nicht  Odipui, 
d.  h.  ,ich  verstehe  dich  nicht,    denn  ich  kann  nicht  so 
geschickt  Rütsel  lösen  wie  ödipus*.  — 
Aus  der  .Andria'   1,  3,  13: 

Inceptio  est  amentiiun,  haud  amaotimn, 
Ein  BegiDDcn  7on  Verdrehten  ist'R,  nicht  TOn  Ver- 
liebten, 
ist  in  den  Gebrauch  übergegangen: 

Verliebt,  yerdreht, 
was   wohl  zuerst  in  dem  Titel  des  1604  in  3.  Anflage 


■ 

^^^^^B 

loneii  Lustspiels  .Amantes  amentes"  von  Gabriel 
nhapen    vorkommt.     .Amens    amansque"    (ver- 
und    verliebt)    findet    sich    Übrigeiis    schon    bei 
US   ,Merc."   Prolog.  81.  — 
T   ,Andria*   2,  1,  10  und  14  ist: 

Tb  ■■  hie  all,  alllBr  itiitlu, 

t  du  IUI  meiner  St«lle,  du  wUrdeel  ADdem  denken ; 

iBUHm  at  leieentiieh-  fitO  JiUqnMi 
crdesar»  wird  sich  »ohon  irgend  etwa«  ereigoeo; 
Inulu'i  „Mart'flliic"  2,  4,  U  bellrt  ts:  ftliqnid  fiet}.  — 

a,  23  sind  die  Worte: 

imxnüm  tr»e  ■norU  latogratlo  (fil) 
lipT  Liebenden  Streit  die  Liebe  eroeut, 
.i-si-hönerung    des  Menandrischen    ,öjr^    qnXm'vrar 
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Es  liegt  hier  wohl  zweifellos  die  Übersetznng  eines, 
schon  im  Uenanderschen  Original  befindlich  gewesenen 
Wortes  vor.  — 

Aus  des  Terenz  .Adelphi"  4,  1,  21  eitleren  wir  den 
erschreckten  Buf  des  Syma,  als  er  Ctesiphos  Vater  plötz- 
lich erblickt,  fiher  den  er  gerade  mit  jenem  spricht: 

Lipu  In  IkbaUl 

(Cicero  ,ad.  Attic."  13,  33  wendet  das  Wort  an,  das 
schon  bei  Plautns  .Stich."  4,  1,  71  in  der  Form  ,ecce 
tibi  lupuni  in  sermone'  vorkommt.)  Zu  Übersetzen  wftre : 
.Wenn  man  vom  Wolf  spricht,  ist  er  nicht  weif;  doch 
wollen  andere  Ausleger  den  Volksglanben  der  Alten 
bineinriehen,  dass  man  beim  Anblick  eines  Wolfes  ver- 
stummen müsse  (s.  Voss  z,  Vergils  Ecl.  9,  54  n.  Meineke 
zu  Theokrits  Id.  14,  22),  da  ja  auch  die  plötzliche 
Ankunft  dessen,  von  dem  wir  reden,  uns  verstummen 
mache.  — 
.Adelphi"   4,  7.  21—23  heisst  es: 

,ll»  vita  est  homlDum,  quasi,  cum  ludas  tesseris; 

Si  illud,  quod  maxumc  opus  est  iactu,  nou  cadit, 

Illud  quod  cecidit  forte,  id  arte  ut  corrigaa". 

,So  gleicht  des  Menschen  Leben  einem  Wilrfpl- 

Wenn  just  der  Wurf,  den  man  am  meisten  braucht, 

nicht  fällt, 
So  korrigiert  man,  was  derZufall  gab,  durch  Kunst'. 

.Aus  dieser  Stelle  stammt 

corrlger  !■  forta» 

,das  Glück  verbessern",  d.  h.  .falsch  spielen*,  was  sich 
in  Hamiltons  1713  erschienenen  ,Meni.  d.  Grammonf 
K.  2,  in  Prevosts  ,Manon  Lescaut"  (1743)27,  1  und 
BfUhmaitn.  Gt/tüotUe  Worlt.    19.  A«/l.  24 


l^b^^H 

n  Lcssings   .Minna  von  Barnhelm'  {1767)4,  2 

0  iiSiW  „L'^polo  du  FemmM"  1,  8)  hjit  „<Mirrieor  le  hjuinl"  beim 

10  vraisn  Toütahu,  wenn'»  »in  nn».  „par  nn  poo  d'srtiflcB  d'uo 
jTieoi  i'orrigBi  !■  rnslire"!  Bod  in  G.  Fuiquhnm  „Sir  Hany 
r"  (17(11)  Akt  3  I.  A.  •igt  „Uoniienr  Usrqnis'-  in  HJuem  Kauder- 
„[■■..rtuDB  Bi.o  d«  Angli.  Uin  d«   llich«,   hnl  N»I«B  giva  de 

il.in  dr.  Pnlitiqno  to  Domol  undqBBl  DiatribiiSon''.  

Du»  cm  ruiHt  M«b,  Bau  «at  Idem, 
L-iiii  Kwci  dasselbe  tbun,  so  ist  es  oicht  daaaelbe, 
ß  Verkürzung  der  SteUo   .Adelphi^    5,  3.  37: 
Diiu  cum  idem  faciunt,  ,  .  ,  , 
Huf  licet  impune  facere  huic,  illi  non  licet. 
\V.Tui   zwei   dasselbe   tbun,  ....  ho  darf  der  Eine 
i'H  uiigi'atraft  thuQ,  der  Andere  nicht.  — 

Geflfigtlte  Worte  «lu  lit^Iieliui  ScbriftMellarn. 


Aas  des  Terenz  .Phormio'  2,  2,  4  ist: 

Tilc  \ot  litriill;  tlU  OBuc  nt  »xtitainm, 
Du  hast  ea  eingerührt;  Du  muset  es  auch  gaDZ 
aus  2,  4,  14: 

qaot  hoBlBN,  tot  ■•■tantlaa. 
So  viel  Leute,  bo  viel  AneichteD, 

was  schon  Cicero  (.De  fin."  1,  5,  15)  aaßibi-t. 
anten:  Horaz   „Bat*   2,  1,  27.)  — 


Mögen  sie  hassen,  wenn  sie  nur  fUrchten, 
aus  der  Tragödie  .Atreus'  des  Accius  (170—104  v.  Chr.), 
citierten  bereits  Cicero  (1.  .Philipp.'  14,  34,  ,pr. 
Sesf  48.  ,de  offic."  1,  28)  und  Seneca  .Üb.  d. 
Zorn-  1,  20,  i;  ,Üb.  d.  Gnade'  1,  12,  4  u.  2.  2,  2), 
Kach  Sueton  (,Calig.'  30)  war  es  ein  Liebllugswort 
des  Kaisers  Oaligula.  — 

Bei  Luciliut    (t    103  v.  Chr.)   steht   (ed.  Lachmann, 
Berl.  1877,  v.  2,  ebenso  bei  Persius  1,  2): 
Qili  legft  hiPti 
Wer  wird  das  (Zeug)  lesen?  •— 
Auch  stammt  nach  Macrobiiis  (,Satumalien',  6,  1,  35) 

wir  können  nicht  Alle  Alles 
vou  Lucilius  her  und  wurde  von  Furius  Antias 
citiert.  Vergil  verwendete  es  Ec löge  8,  63.  Homer 
mag  des  Gedankens  Vater  sein ,  denn ,  dass  einem 
Menschen  nicht  al!e  Gaben  verliehen  seien ,  spricht  er 
ßfters  aus  (s.  ,Iliade"  4.  320;  13,  729  u.  .Odyssee"  8, 
167).  — 

Varro  (116—27  v.  Chr.)  .De  lingua  latina'  VII,  32 
(n.  Otfr.  Müllers  Ausg.)  sagt:   ,Sed  canes,  quod  latratu 
24« 


Oeflfigelta  Wai^  «n*  UWidtchaD  8clutiUI«lleni. 


Tldeut  BtBnlM  ■«  qald  na  pnbllu  dttrlBCatl  eaplit, 

Die  KouBoln  mögen  dafUr  sorgen,  daes  die  Bepnblik  keinen 

SchndeD  leidet 
bildete,  seit  man  vom  6.  Jahrh.  an  die  Diktator  nicht 
mehr  in  Born  anwenden  wollte,  das  sogenannte  senatns- 
consnltum  ultimum,  welches  die  Eonsulargewalt  zn  einer 
diktatorischen  machte  (s.  Cicero  ,pr.  Mil."  26,  70, 
,in  Cfttil.*  I,  2,  4,  .Phü."  5,  12,  34,  .Fam."  16,  11,  3; 
Cäsar  ,de  bell,  civ."  1,  5,  3;  1,  7,  4;  Liv.  3,  4, 
Sftllust  ,Catil.'  29,  Plutaroh  ,C.  Gracch.'  14  o. 
.Cic."  15.)  — 
Aas  Ciceros  ,de  fin."    5,  25,  74  stammt: 

ConiKtido  (quasi)  altera  aatara. 
Dl«  Oavokahelt  ist  (i/teicitaamj  ela*  tntit»  Hatmr) 

Galenas  (,De  tuenda  valetndine",  cap.  1)  bietet  die 
heute  übliche  Form:  „Consuetudo  est  altera  natura". 
Schon  in  des  Aristoteles  .Rhetorik',  1370a  6 
(Bi'kker)  heisst  es:  ,die  Gewohnheit  ist  der  Natnr  ge- 
wissermassen  ähnlich"  (tö  it^icfiifor  üantf  ntqrmöt  ijSii 
j-ij-rBiai).  — 
In  Ciceros   .Tuscul."    1,  17,  39  heisst  es: 

Errarr  .  .  nalo  can  PlaUaa,  .  .  qaaB  eiai  litli  ran  leatlr*, 

Lit'Iier  will  ich  mit  Plato  irren,   als  mit  denen  (den  Pytha- 

goreern)  das  Wahre  denken.  — 

m  ■Inonn  gcatliB 

(wörtlich:  , Götter  aus  den  geringeren  Geschlechtern") 
nennen  wir  die  untergeordnete  Schicht  einer  Klasse 
Menschen  mit  Beziehung  auf  das  ,maiorum  gentium 
di'  (d.  h.  ,die  oberen  zwölf  Götter'  bei  Cicero  ,Tusc.' 
1.  13,  29,  Bezeichnungen,  die  daraus  entsprangen,  daas 
Tar(ininius  ausser  den  von  Roroulus  berufenen  .patres 
maidiura  gentium*  (, Senatoren  aus  den  hervorragenden 


OeflBgelts  Worts  ana  Utelnlieh«»  8cbrift>taU«Ri. 


eil  boaol 

(WOEU?) 
(A  qa*l  btal) 

eigeDtlich:  ,Wem  zum  Nntzeu?'  ausdrücklich  als  ein 
Wort  des  L.  Cassiut  bezeichnet.  Ans  der  zuletzt  an- 
geführten Stelle  ersehcD  wir,  dass  L.  Caasius,  ein  Mann 
von  äusserster  Strenge ,  bei  den  Untersuchungen  über 
Mord  den  Richtern  einschärfte,  nachzuforschen,  ,cai 
bono',    wem    zum  Nutzen   das  Ableben  des  Ermordeten 

Cicero    spricht    in  seiner  Rede  ,pro  Roscio  Amer.*   16, 

47:  ,Homines  uotos  snmere  odiosnm  est,  cum  et  illud 
incertum  sit,  velintue  hi  sese  nominari*  (.angesehene 
Leute  nennen,  ist  eine  heikle  Sache,  da  es  auch  zweifel- 
haft ist,  ob  sie  selbst  genannt  werden  wollen').  Daher 
sagen    wir,    wenn    es    gescheidter    ist,    keine  Namen  zn 

ünmiN»  sunt  odlo», 

Namen  sind  verpönt.  — 

Ans   Ciceros  Rede   ,pro  Milone"    4,  10    ist    bekannt: 

SlUat  Wgtt  IbUt  u«. 
Im  Waffeolänn  Bchwcigen  die  Gcsetie. 
Lueanus    ahmt   diese  Worte  (.Pharsalia*  I,  277)  also 
niich:   „Leges  hello  ailuero  coaetne".  — 
nie    altrijmische    Formel    des  Richters,    der    nicht  ent- 
scheiden   kann,    ob  Schuld  oder  Unschuld  vorliegt,    das 

^Ot  llq*«t 

citieren  wir  aus  Cicero  .pro  Olnentio"  28 ,  76  (vrgl. 
UeUins  14,  2.  g.  E.  und  das  ,iir|uet"  bei  Cicero  .Caecin." 
10;  Quiatilian  Jnstit."  3,  6,  12):  ,Deinde  homines 
sapientes,  et  es  vetere  illa  disciplina  iudiciorum ,  qui 
nfijue  ahsolvere  homiiiem  nocentissimimi  possent,  neque 


^^H^H    t^^^^^^^^^^H 

le  i|Uo  esset  orta  suspioio,    pecunia  oppugustam, 
tncognitii,  primo  cimdemnare  vellent,  non  liquere 
il,'      .Darauf  gaben  einsichtige    Manner  von  der 
clmle  der  Geschwomengerichte,  die  weder  solchen 
i'her  freisprechen  konnten,    noch  ihn,  gegen  Den, 
un    munkelte,    mit  Bestechung    der  Richter    vor- 
en  "iu-,  vor  Untersuchung  dieser  Sache  im  erstfln 
vriu-teilen  wollten,  folgenden  Sprach  ab:    .es 
cht  aufgeklärt'  — 

iL-ero  seine  Reden  gegen  Antonios  im  Vergleich 
■n    gewaltigen  Reden  des  Demosthenes  gegen 
1  von  Macedonien  .Pbilippische'  nannte,  so  nennt 
)ih  heute  Jede  Donnerrede  eine 

Qeflttgelta  Worte  «u  ImttlnbcbBO  Schriftrtallarn. 


{IHtm  du  B>lu) 
finden  wir  bei  Cicero  ,de  offic'  1,  5;  ,de  natar.  deor." 
3,  15,  38;  ,de  leg."  1,  6,  19;    (vrgl.  Taeitus:   ,An- 
nalen',  4,  35,  Plinius:    , Natar.  hist."   14,  6,  8  und 
den    gbalichen  Gedanken    bei  Tbeognis   332  a.  546). 

Jie  flnibot"  5.  13,  6T  eagl  CicBrn:  „luilitii  in  idd  colqne  tribatodo 
«mitnc",  „Die  aeiechti^keit   eikecol   man  dünn,  dua   Bis  Jsdem  du 

(„Cdi]!.  im.  ciT."  „Digest."  I,  1  „de  iDiIitia  et  in»"  I  10);  dih«  es  io 
ShakeBpeiies  „AndroDicm"  1,  S  beiut:  „Snom  cnlqn«  ipricbl  dsi 
Kamen  Recbl".  V'riedricta  I.  tdd  Preiiuen  wtblts  du  „Saum  eniqoe"  ni 
InKhrift  visler  Medaillen  und  UDdud  und  mm  Uotlo  dei  un  11.  Junit 
1701  (•estifteten  Ordsn»  Tom  «cbwaneo  Adlei,  nnd  iBlIdem  bli 


Das  von  Cicero  ,de  offic'  1,  10,  33  als  .abge- 
droschenes Sprichwort'   citierte 

Banns«  tat,  («nK»  lalarlk 
Das  höchste  Becfat  (ist)  das  höchste  Unrecht 

scheint  eine  spätere  Fassung  des  Sprichwortes  in  des 
Terenz   „Heautootimorumenos*   4,  5  zu  sein: 

DicuDt;  iuB  Bummum  aaepe  Bumma  est  malitia. 

Man  pflegt  zu  sagen :  Das  höchste  Becht  ist  oft  die 
höchste  Bosheit. 
Lnlhei  21,  SM  scbieibt:  „Wis  der  Heide  Teieotins  »gt:  ,Daa  atTBngeat 
UBL'bt  ist  dm  illergrotsest  UDT«ht"'.    (33,  t»b  fDbrt  LnCbu  dit  Wort  anf 

Aus  Ciceros  ,de  offic'  1,  16,  52,  wo  es  sich  um 
allgemeine  Gefälligkeiten  gegen  Jedermann  handelt,  wie 
z.  B.  dass  wir  es  Jedem  gestatten  müssen,  sich  an  unserem 
Feuer  das  seinige  anzuzünden,  citieren  ranchende  Ge- 
lehrte   um  Feuer  bittend; 


Sc'    1.  22,  77  enthalt    den  von  Cicero  selbst 
^'ten   Ver^: 
Oilint  Braia  togM,  eoBCtdkt  Inr»  Indl, 
Es  railgen  die  Waffen  der  Toga,  d.  h.  dem  Friedens- 

gpwHüde,  nachstehen,  der  Lorbeer  der  IBbKchea 

Thiu, 
■  er  sich  in  der  Rede   .in  Pisonem"   29  und  SO 
'eiteren  aiasläsflt,    wahrend  er  nnr  ,cedant  onna 
in  der  2.  .Philippica"  8  schreibt,  — 
e  offic."  1,  31,  110    kennen  wir  das  schon  hier 
eero  als  Sprichwort  citierte,  in  ,ad  familiäres" 
il   12,  25  wieder  vorkommende  und  von  Horaz 
„Kunst  zu  dichten',  385,  angewendete 

iBTlta  HlHm; 
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.Suavis  labonim  est  praeteritorom  memoria*,  was  in 
dessen  ,Andromeda*  (nach  Stobaeus:  .Florib."  29,  57) 
also  lautete:  ^-^^3^  t,Si,  tot  aadäna  iiafiiif,(r9<n  nöttm'^ .  ^— 
Aus  Ciceros   ,de  natur.  deor."   3,  40  citieren  wir: 

(Kampf)  u 

In  ,pro  MiloDe'  29,  79  sagt  Cicero:  ,Liberae  sunt 
nristrae  cogitationes''  (Frei  sind  unsere  Gedanken),  und 
L.  48  der  .Digesten"  19, 18  heisst  es  aus  Ulpians  lih.III 
ad  Edictum:  ,Cogitationis  poenam  nemo  patitnr'  (Für 
seinen  Gedanken  wird  niemand  bestraft).  Das  ist  umge- 
wandelt worden  zu  dem  sprichwörtlichen : 

««dankcB  (lad  lolirrel, 

was  sich  wohl  zuerst  bei  Luther  (»Von  weltlicher  Ober- 
ktfit,  wie  man  ihr  Gehorsam  schuldig  sei'.  1523)  findet.  — 
Aus  Ciceros  ,pro  Sestio"  eap.  45  stammt: 

Otlin  lim  dlSBiUt«, 

Miwse  mit  Würde, 
oder,  wie  dort  steht:  ,cum  dignitate  otium".  Der  Sinn 
ist:  ,hehagliche  Ruhe,  verbunden  mit  einer  angesehenen 
Stellung".  Auch  im  Anfange  der  Schrift  ,de  oratore' 
ist  es  zu  finden  und  in  Ciceros  Briefen  ,ad.  famil.'  1,  9, 
21  wii-d  ^s  als  ein  häutig  von  ihm  angewendetes  Wort 
erwilhnt.  — 
In  diesen  Briefen  Ciceros  ,ad  famil."    5,  12  steht: 


Epistola  non  urubescit, 
Ein  Brief  errötet  nicht, 


igestellt  i 


5eflagell6  Worts  »aa  litelnfsehen  Schriftatellern. 

lni|»nui«tllb>rUi.-) 

Herreehaft  uiid  Freiheit 
aus  Ciceros  4,  Eede  gegen  CatUina,  IX,  19,  wo 
Sr-Dat  zuruft:  .Bedenket,   wie  in  einer  Naeht  die 
inm  befestigte  Herrschaft  (quantis  laboribus  fnn- 
mperium)  und  die  so  trefflich  begründete  Frei- 
lanta    virtute    stabilitam    libertatem)  fast  zu 
ging!'     Die  Rede  sehlieast  mit  der  Forderung, 
r  Senat    ,über    die  Herrschaft  und  die  Freiheit 
■  (de  imperio,  de  libertat e  Italiae)  die  Ent- 
ig trefien  möge.  — 

tt  («BiCBtru  tteerlt,  Ita  urt« 
Wie  du  geeHet,  so  wirst  du  ernten, 
(.rt    des    M.    Pinarius    Rufus    st«ht    bei  Cicero 
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ernten",   dann  Sprüche  Sal.   22,  8;  2.  Cor.  9,  6  und 
,Gefl.  Worte  a.  d.  Bibel'  Hosea  8,  7.)  — 

Ans  einigen  Hexametern  des  Jolius  CälBT  (100 — 44 
V.  Chr )  über  Terenz ,  die  in  dessen  Biographie  von 
Sneton  (p.  294,  35,  ed.  Roth)  enthalten  sind,  hat 
man  vermittelst  eines  falsch  gesetzten  Kommas  die  Be- 
zeichnung 

Kraft  der  Komik 
herausgelesen.     Die  betreffenden  Verse  heissen: 

Lenibus  atque  utinam  scriptis  adinncta  foret  vis, 
Comica  ut  acquato  virtua  polieret  honore 

Wenn  sich  doch  Kraft  dir  lu  deinem  geffiUigen  Dich- 
ten gesellte, 
DasB  dein  Wort  iu  der  Komik  die  nämliche  t 

erreiche. 
Wie  nie  die  Griechen  besititen! 
Es    ist  in  ihnen  daher  von  einer  .vlrtus  comica",  nicht 
aber  von  einer  ,vis  comica'  die  Rede.    (.Klein.  Schrift, 
in    latein.    u.    deutscher  Sprache'  von  Fr.  Aug.  Wolf, 
herausg.  von  G.  Bernhaidy,  II,  p.  728).  — 

Aus  Lucretius  (98—55  v.  Chi-.)  .Über  die  Natur' 
ist  1,  102: 

Zu 

Aus  1,  149;  1,  205;  2,  287  wird  citiert: 


was  Persi  US  (.Satiren"  3,84)  wiederholt.  Lucretius  hatte 
seine  Ansicht  aus  Epikur  entlehnt,  der  (nach  Diog. 
Laj=rtias  10,  n.  24,  38)  an  die  Spitze  seiner  Physik  den 
Grundsatz  stellte:   ,oider  jimiai   in  loü  fi>)  öno;",   ,Nicbts 


1 

s  i3em  Nichtseienden'.     Vor  Epikur  hatte  schon 
u  s  (le^agi,  dass  aus  Nicbtseiendeni  nichts  werden 
h  e  r  w  e  g  „Geschichte  der  Philosophie  des  Älter- 
,  S.  63),  wie  auch  E  m  p  e  d  o  k  1  e  a  die  Ansicht  be- 
dnfis  Etwas,  was  vorher  nicht  war,  entstehen  könne 
1.  S,  66).    Aristoteles  (.Physik"  1,  i)  sagt, 
goras  habe  die  ühUche  Ansicht  der  Philosophen 
r  gchitlten,    dasa  aus  dem  Nichtseienden  Nichts 
le    [,o\    j-iro/tivov    oiötros   ix   ror  pr,  öno;').      In 
urels  (121—180  n.  Chr.)   „Sclbstbetrachlungen* 
«t  i;.?:   „denn  von  Nichts  kommt  Nichts,  so  wenig 
as   ii:   das   Nichts  übergeht".   — 
1   und  1  ist  berühmt: 

Gefl&ittlte  Worte  i 


ein  .Lacherbengeld*  vov  (vrgl.  Ban:  .Orondsfttze  der 
Finauzwisseoschaft',  5.  Ausgabe  1S64;  %  237,  S.  371 
Anm.  &)  nnd  Friedrich  vonLogan  schreibt  (Salomons 
von  Golau  Deutscher  Sinn  ■  Getichte  Drey  Tausend. 
Breslau.  In  Verlegung  Caspar  Klossmanns.  1654,  je- 
doch ohne  Jahresaugabe  erschienen.  Zweite  .Zugabe* 
znm  3.  Tausend  .unter  wehrendem  Druck  eingetroffen* 
No.  78  u.  79): 

.Lachende  Erben'. 
,'WaDD  Erben  reicher  T^eute  die  Äugen  wäurig  machen 
Sind  solcher  Leute  Thräüen  nur  Thräoen  von  dem  Lachen.* 

,Diu  RÜmur  brauchten  Weiber,  die  weinten  fUr  das  Geld; 
Obs  nicht  mit  inaiicliem  Erben  sich  ebeuBO  verhält?* 
Dann  heisst  es  in  Othos  .Evangelischem  Krankentrost" 
(1664),    S.  1034:    .Freu"  dich,    Uebes  Mütlein;  traure, 
schwarzes  Hütleln,  heisst's  bei  lachenden  Erben".  — 
Die  245.  Sentenz  des  Publilius  Syrus; 

Inopi  benoficium  bis  dat  qui  dat  coleriter 
Dem   Armen    gicbt    eine    doppelte   Wohlthat,    wer 
schnell  giebt, 
wird  verkürKt  zu: 

Bla  dlt  qnl  tltc  dM 

Doppelt  giebt,  wer  gleich  giebt.  — 
Vepgil  (70  v,  —19  n.  Chr.)  bietet  , Belogen'    1,  6, 
die  manchmal  als  Hausinsebrift  verwendeten  Worte  des 
behaglich  gelagerten  Hirten  Tityrus: 

Vp»  nobli  kuc  otla  tttU, 

Ein  Gült  hat  uns  diese  Müsse  geschaffen. 
,Ecl.*    2,   1: 

Fura 


Ge&ügehe  Worte  aus  [itsimschen  Schri<l3(«Uern. 

entlieh  durch  die  verdrehte  Übersetzung: 
'iLötor  CorydoD  briet  eineüi  wnnderechöopn  Hering 
;,  di^  Christian  Weise  in  seiner  vom  27.  Sept. 
itii^rton  Vorrede  kb  Zincgr  efs,Apophthegmata' 
.  11.  Leipz.  1693)  erwähnt. 

2.  65  sa^  Corydon  von  seiner  Liehe: 

Trihlt  lu  «iMnqiie  ToInpU*. 

.Tcdpu  reinst  eeinu  Leidenschaft  hin. 

3,  93  warnt  Damoetas  die  Blomen  iind  Erdbeeren 
□den  Knaben: 

LMiit  angBii  In  htrit«, 

Die  Schlange  lauert  im  Grase 

(ifircricii"  4,  4.'.7~4.'>9).  —  ,Ee].*'  3,  104  fordert 
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Vergils  .Georgica'  1,  30  bietet  die  Bezeidmnug  eines 
weit  entlegenen  Eilandes: 

HlUmm  Thal», 
Die  äuBserete  Thule.  — 
,Georgica*  1, 145  beisst  es:  ,Labor  onmiaTicit  inprobns", 
was  citiert  wird  in  der  Form: 

L(boT  omaU  iladt  layrobmi; 
Die  uDabläsaige  Arbeit  benegt  alles; 
,Georgioa-  2,  490: 

Pelli,  qal  potDlt  nimm  eogaoiMT«  CMiug 
Glücklich,  Wer  zu  erkennen  vermocht'  die  Gründe  der  Dinge! 

,Georgica"  3,  284: 

Sri  tagit  litBTU,  ragit  Impukblle  ttapai' 

Doch  unterdessen   entfliehet  die  Zeit,  flieht  unwieder- 
bringlich. — 

TiiUrn«  anlnli  DMleatlkng  Itm  I 

So  heftiger  Zorn  in  der  Seele  der  (Jötter! 
ruftVergil.AeneTde'l,  llausundiDShakespeares 
.Heinrich  VI'  T.  II,  Akt  2,  Sc.  2  ruft  es  Glocester  dem 
Kardinal   Beaufort  zu.  — 
Nach  ,Aen."   1,  26—7 

■»■et  alta  wbte  rcpottan 

bleibt  {der  Juno)  lief  in  die  Seele  gesenkt 
,das  Urteil   des  PariK"    (s.  Kap.  II),  weil  danach  Venas 
fär  die  Schönere  galt.  — 
,Aen.-   1,  33  heisst  es: 

Tuitac  raollii  erat  BoaiaaBD  eoadcre  Btateai. 
Solcherlei  Mühsal  war  es,  das  römische  Volk  zu 
begründen, 
was    Herder    dem     vierten    Teile    seiner    .Ideen    zur 
Philoso|ibie    der  Geschichte    der  Slenscbheif  (Biga  und 
Leipzig  1791)    in    der  Form:    .Tantae    motis  erat  Ger- 
manas cundere  gentes'  als  Motto  voranstellte. 

Büchmann,  Oeßiigtllt  WorU.    19-  Auft-  25 


GBÜüifßlte  Worte  hos  LAtflinücheu  ScluiltBtollerfu 

tc:  „Gonoimsni"  und  „eeotem",  iodam  gia  im  abtigeti  mit  der 

1,    118    lalltet: 

(A/ipartnl)  rarl  uanUs  In  tmrgit«  tmI« 

V'.'Migi'  (sieht  mRti)  nur  in  dem  ritwigeo  Plat- 
Bfhwall  Behflrimmen.  — 

1,    135    beschwichtigt   Neptun    die    Winde    mit 

Euch  werd'  ich  1  — 
tiect   wird  auch   ,Äeu."    1,  204: 

P,.r  ..rlo«  But»,  p*r  tot  dli>«rlnliia  nrui, 

h  «o  vrrsehied'ne  Geachicke,  so  viele  gefahrüche 

Orffigelte  Worte  wn  Utatnlichwt  8«brMhrtBll«m. 


zngefölirt,  wohl  nach  des  S  e  n  e  c  a  (.Ägam.*  624)  ,Di 
&tale  muntu*.  Vergil  mag  dabei  des  griechischen 
Sprichwortes  gedacht  haben,  das  Sophokles  (.Ajax* 
644)  also  nberliefert:  i^jr^pow  äda^  ^^f,  ""^  owiivtfut\ 
.Der  Feinde  falsche  Gaben  Bind  Nichte  wert*.  Als  die 
Trojaner  dennoch  das  hölzerne  Rose  in  die  Stadt  ziehen, 
fthrt  Vergil  {.Aen."  2,  247,  s.  aach  Aeschrlus: 
.Agamemnon"  1070  ff.)  fort: 

ToDC  «tiam  fatis  aperit  Cauaudra  futurla 
Ora.  Dei  inua  dod  nnqaam  credita  Tencria. 
Da  nun  thut  auch 


deo  Hund  auf,  Unheil  verkündend, 
Die  auf  Apollos  Gebeiss  nie  Glauben  gefunden  in  Troja.  — 

,Aen."  2,  274  mahnt  der  Dichter  an  den  aiegprangenden 
Hektor,  im  Hinblick  auf  den  nun  verwundeten,  mit  dem 

Ausruf: 

<{um(db  BBtitai  kb  lila  (Beetan)! 
Wb  andere  gegen  jenen  (Hektor  von  damals)!  — 

In  der  Schilderung  von  Trojos  Brande  beisst  es  ,Aen.* 
2,  311: 

Imn  proilBii  >rd«t  tealtsoa. 
Schon  brennt's  bei  dem  Nachbarn  Ucalegou, 

und  nach  dem  Brande  ,Aen."  2,  325: 


Trojan. 

FbIbh  Ti 
er  sind  wi: 

r  gewi 

ese 

n. 

und 

,Aen 

.-    2,  354: 

Ein 

Heil 

bleibt   den 

tIClIS  DIU» 

Besiegten 
hoffen. 

allein, 

>Ml 
kl 

mt™, 

nn  Heil  mehr 

2,  774   und  3,  48   schildert  Aeneas  also   i 


en  über  den  Anblick  der  Schatten  seiner  CrBusa 

s  Polydoras: 

lliotopnt,  uteUrgDliiBi!  can».  et  loi  ruaciba«  fa*eiilt. 

war  starr,  und  mir  hob  siph  du»  Haar,  und  die 
Stimme  versagte.  — 

3,  57  bietet: 

Aari  uon  ^nMl 

II,  fluchwürdiger  Hunger  nach  Gold!, 

-i.   175: 

VIrftqi»  MiiBlrit  «Biido, 

.   Kriifii:  bekommt  nie  (die  Fama)  durchs  Gehen, 

ch  geändert  wird  zn: 

FiDia  cr*i«lt  cando,  «Jer  nur  Cmiclt  raBdo, 

■■^  Grriiclit  »acbst,  indem  rs  sieb  vferbr.'ili-l.  — 
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lOBffO  led  proxUmu  iBtenraUt 
nach  langem  Zwischenraum,  doch  als  der  Nächste 

folgte.  Schon  Plinias  der  Jüngere  wendet  das  Wort 
in  den  „Briefen*^  (7,  20)  auf  seinen  eigenen  litterarischen 
Wert  im  Vergleich  zu  dem  des  Tacitus  an.  — 

„Aen.*  5,  814 — 815  yerheisst  Neptun,  Aeneas  und  die 
Seinen  würden  das  Land  erreichen,  bis  auf  Einen  .... 

,Unum  pro  multis  dabitur  caput*. 
„Ein  Haupt  wird  für  Viele  geopfert*. 

Und  wirklich:  Palinurus,  der  Steuermann,  wird  als  Sühne 
von  dem  Qott  in  die  Fluten  geworfen,  während  die 
Andern  entrinnen.     Daher  rührt  unser 

Ubu  pro  Mnltli, 
Einer  fiir  Tlele, 

was  wir  aber  im  Sinne  eines  Sichopfems,  eines  Öffent- 
lichen Eintretens  für  Meinungsgenossen,  zu  brauchen 
pflegen.  — 

„Aen."  6,  95  steht: 

Tu  ne  eede  malts,  sed  eontn  amdeatior  Ito. 

Weiche  dem  Unheil  nicht,  noch  mutiger  geh*  ihm 

entgegen!  ^ 

Des  Aeneas  Begleiter,  der 

lldvi  Aehatet, 
der  getreve  AekatM» 

«Aen.'^  1,  188  und  auch  sonst  erwähnt,  ist  zum  Muster 
eines  treuen  Freundes  geworden. 

Das  erste  deutsche  Reisehandbuch  erschien  za  Ulm  im  Verlage  Georg 
Wildeysers  anter  dem  Titel:  „Martini  Zeilleri  Fidos  Achates  oder  G«trener 
Reisegefert  u.  s.  w."  and  es  befindet  sich  ein  Exemplar  der  dritten  Anflage 
vom  Jsüire  1(>61  aaf  der  Giessener  Universitätsbibliothek.  Zeiller  war 
nach  Joechers  Gelehrtenlcxikon  ein  Pfarrersohn  in  Ulm,  Ephoros  des  Qym- 
nasiums,  Ins])ektor  der  deatschen  Schulen,  Censor  der  philosophisdien  und 
historischen  BClcher,  „aber  dabei  sehr  leichtgläubig".  ^-> 


1 

(;.   2()I   heisst  es: 

>UD(  snlnla  opii,  Amw,  bübc  pest»»  flmn! 
L'[jfiia,  bedarf  es  de»  Muts,  jetzt  kräftigen  Hi'raens.  — 

en."  G,  620  wird  eitierl.: 

OlicH<-  Inlitltlim  babIU,  et  non  Unocre  dUoi. 

gpwarnt,  recht  thun  und  nicht  miflsachten  die  Götter. 

en."  6,  727  ist: 

M.n.  >sl(.t  .«!..; 

Der  Geist  bewegt  die  Materie; 
BD."   6.   563: 

P»rc«rP  i«h[»et(ii  et  *»bell|ire  »perboi, 
'nftTWiirfe-nen  schonen,  die  Übprmüt'gen  besiegen; 
"n."   7,   312: 
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ist  entnommen: 


eltmM  iHeBtii 

tiefes  Schweigen.  «- 


^Aen.*"  10,  467  findet  sich: 

stet  sma  eelqae  dlM, 
Jedem  steht  sein  Tag  bevor!  «- 

Kxperte  eredlte, 

GlaubH  es  dem,  der  es  selbst  erfahr, 

steht  «Aen.*  11,  283.  Es  ist  anch  in  Ovid  «Ars  amandi* 
3,  511  zn  finden  und,  mngestellt  in  «crede  ezperto*, 
bei  Silin s  Italiens  «Punica*,  7,  395.  ,Experto 
crede*  heisst  es  in  des  heiligen  Bernhard  Ep.  106  nnd 
im  Prologus  zum  1.  Buche  des  „Policraticus"  von 
Johannes  von  Salesbury  (f  c.  1180).  Dann  kommt 
es  in  den  maccaronischen  Gedichten  des  Antonius  de 
Arena  (f  1544):  „Ad  compagnones*,  im  dritten  Verse 
des  „consilium  pro  dansatoribus*"  zu  „Experto  crede 
Roberto*  erweitert,  vor,  was  Neander  ,Ethice  vetus 
et  sapiens**  (Leipz.  1590,  S.  89)  als  sprichwörtlich  an- 
führt. Ed.  Fournier  „FEsprit  des  Autres*  (6.  Ausg. 
1881,  S.  32)  citiert  einen  mittelalterlichen  Vers:  „Quam 
subito,  quam  certo,  experto  crede  Roberto*.  Endlich 
wird  in  Moscheroschs  1643  erschienenen  „Gesichte 
Philanders  von  Sitte wald*  (in  „der  Welt  Wesen*)  als 
ratgebender  Führer  des  Autors  erwähnt: 

Expertvi  Bobertvs.  — 

Das  Wort  Vergils: 

Sie  TOS  BOii  Tobii, 

ist  uns  vom  jüngeren  D  o  n  a  t  u  s  („Leben  des  Vergil*,  17) 
also  überliefert:  Vergil  habe  einst  an  das  Thor  des  Augustus 


GellÜRolte  Worte  oiu  latainischan  SchriftotellBrn. 

di-n  Kaiser  schmeicbelhaftes  Distichon  anonym  an- 
;bei;.     Bathjll,  eiji  schlechter  Dichter,  habe  sieb 
VerfiiBser  ausgegeben  und  sei  deshalb  von  Augustus 
ii'n  mid  Gaben  bedacht  worden.    Um  die  Blosse 
,-prsihamten  Poeten  aufzudecken,  schrieb  Vergil 
den  obigen  Halbvers  viermal  unter  einander  an 
H-.     Augustns  forderte  die  Ergänzung  dieses  Vers- 
Vei-gebens  versuchten  sich  Einige  daran.     Da 
dlii.h  Vergil,  und  nachdem  er  unter  das  erst  er- 
Dinlicliiiu  die  Worte  gesetat  hatte:  ,Ho8  ego  ver- 
l'eci.  (ulit  alter  honores*  (Ich  schrieb  hier  diese 
m,  die  Ehren  ein  And'rer  davontrug)  ergänzte  er 
Ringe   so: 
ir   V.,-  i.nt.   voliU  niilificatlr-  ;ivi.-^. 
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I,  4,  15: 

TltM  laMm»  breTli  »pem  mof  reUt  bieho«ra  loagMB, 
Die  kurze  Summe  des  Lebens  verbietet  uns  eine  lange  Hoff- 
nung anzufangen; 

I,  9,  13: 

Qvld  Sit  ftatuum  crM,  ftige  4«Mrere, 

Was  morgen  sein  wird,  frage  nicht; 
I,  11,  8: 

Beute  den  Tag  aus; 

I,  16,  22: 

CoMpeiee  mtateM 

Beherrsche  deinen  Unmut; 

I,  22,  1: 

lateger  ritae  seelerlsqv«  panu, 

Der  im  Wandel  Beine  und  von  Schuld  Freie; 

I,  24,  7 : 

Nada  .  •  .  Teritai 
die  na«kt«  Wahrheit; 

I,  24,  9: 

Haitis  nie  boaii  llebilli  oecldlt, 

Von  vielen  Guten  beweint,  starb  er  hin; 

I,  28,  15: 

Omaei  ana  maaet  aox. 

Auf  Alle  harrt  ein  und  dieselbe  Nacht; 

I,  32,  1: 

Poielaiar, 

Wir  werden  vom  Geist  ergriffen; 
(vrgl.  Ovid,  „Metam."  6,  838).  ^ 

»Oden«  n,  3,  1: 

Aeqaam  meaieato  rebai  la  ardali 
Servare  Meatem, 

Bedenk^  es,  wie  du  standhaft  im  Ungemach 

Den  Gleichmut  wahrest; 

n,  3,  25: 

Oauiet  eodeM  cogiaiar, 

Zum  selben  Ort  hin  (d.  h.  zum  Orcus)  mtkssen  wir  Alle; 
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m,  16,  17: 

CrMMBteH  Mqvitnr  eir»  fMulm; 

Dem  wachsenden  G^ld  folgt  die  Sorge; 

m,  24,  6: 

dir»  BeMMltM; 

Die  fürchtbare  Notwendigkeit; 

m,  29,  55: 

Mea  Tirtate  mt  IbtoIto; 
leh  hllle  Mich  in  Meint  Tnvend  ein; 

m,  30,  1: 

Exegl  MonnMentam  aert  pereuüu; 

Ein  Denkmal  habe  ich  mir  gesetst,  dauernder  als  Erz: 

m,  30,  6: 

Non  onnli  moriar, 

Nicht  ganz  werde  ich  sterben.  ^ 
,Oden*  IV.  Buch  (ersch.  um  18  v.  Chr.)  1,  3: 

Non  ram  qn»lli  eram; 
leb  bin  nicht  mehr,  der  ich  war; 

(vrgl.  Ovid,  „Tristia'*  8,  11,  25:  „Non  som  qoi  faeram"); 

IV,  7,  16: 

PalTit  et  umbra  Hnnt; 

Staub  und  Schatten  sind  wir; 

(vrgl.  Kap.  X.  Pin  dar  ..Fyth."  8,  136,  ferner  Sophokles  „Elektra*  1159 
nnd  Enripides  „Meleagros**  Frg.  536,  ed.  Naack). 

Aus  IV.  9,  45: 

,Non  possidentem  multa  vocaveris 
Recte  beatum* 

, Nicht  den,   der  viel  besitzt,  wirst  du  mit  Recht  glücklich 

nennen* 

mag  der  Widerspruchsgeist 

Beatl  poasideateil 
Glücklich  die  Besitzenden! 

entwickelt   haben.     Dieser   Ausdruck   wurde   durch   die 
Juristen  üblich,  die  nicht  im  „Corpus  iuris*,  wohl  aber 


ObHUrdUo  Worte  «a  Utemisclifln  SchriftsWlorn. 

oft  von  „beatitudines  possessionis"  {.Vorteilen,  die 
!sit?,  gewähi-t*)  und  von  ,beati  possidentes'  reöeo. 

2,   28: 

Dnlon  tat  dulptr»  In  loco, 

Jfblicti   isl'B,  EU  Beiner  Zeit  den  Thorcn  spielen, 

■  eiieca  (,De  tranquiU.  anim."  15,  g.  End.)  in  der 
,aliquiLDdo    et    insanire    tucuadum  est'  auf  einen 
ischen  Dichter    zurückführt.     Vielleicht   meint    er 
Hitlers  .«Ol   avii/iai^ai  ffmo   3tl',    ,niaii  muss  mit 
n  auih  mal  thörioht  sein'  (bei  Clemens  Älexandrinus 
Hat."    Vi,    p.   204;    Bentley:    av/tfiav^rai    fEir    avii- 

Icn    ,Epoden''    (um    30    v.  Chr.)  des    Horaz    ist 
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I,  1,   106: 

Est  modas  in  rebus,  sont  eerti  deniqne  flnes; 
Es  ist  Mass  und  Ziel  in  den  Dingen,  es  giebt,  mit  einem 

Worte,  bestimmte  Grenzen; 

I,  3,  6: 

ab  CTO  nsqne  ad  mala; 

Vom  Ei  bis  zu  den  Äpfeln, 

d.  h.  vom  Anfange  des  Mahles,  wo  Eier  gereicht  wurden, 
bis  zu  dessen  Ende,  wo  man  die  Früchte  auftrug,  be- 
deutet: ,von  Anfang  bis  zu  Ende,  ohne  ünterlass,  ohne 
Unterbrechung  " . 

Aus   „Sat."  I,  4,  34: 

dummodo  risum 
Excutiat  sibi,  non  hie  cuiquam  parcet  amico, 
Wenn  er  nur  Lachou  für  sich  erweckt,  wird  er  keinen 

Freund  verschonen, 

entstand  wohl  das  schon  bei  Quintilian  „de  institut. 

erat."    6,    3,  28    als    sprichwörtlich    angeführte    (Propo- 

situm  illud: 

Potius  amicum,  quam  dictum  perdendi) 
Lieber  einen  Freund  verlieren,  als  einen  Witz. 

(Boileau,  Bat.  'J,  22  hat: 

Mais  o'est  nn  jeune  foa  qui  se  croit  tout  permis. 
Et  qui  pour  un  bon  mot  va  perdre  vingt  amis. 

Quitard  „Dictionnaire  des  proverbes",  Paris  1842,  p.  44  führt  auf:  „11 
vaut  mieux  perdre  un  bon  mot  qa'an  ami").  — 

,Sat."  1,  4,  62  sagt  Horaz,  nachdem  er  ein  klangvolles 
Fragment  des  E  n  n  i  u  s  angeführt  hat : 

„invenias  otiam  disiecti  membra  poetae**. 

(Nach  Wie  1  and:   ,lhr  werdet  auch  in  den  zerstückten 

Gliedern   den  Dichter  wieder  finden*).     Daraus  stammt 

unser : 

disiecta  membra  poetae. 


z  scheint  dies  Wort  dem  Polybins  zu  verdanken, 
liiBs    er    es    anders    verwendet.      Letzterer    meint 
wer  nur  Einzelforschungen  treibe,  könne  aus  den 
itücken  nicht  auf  den  grossen  Gang  und  Zusammen- 
Jer  Oesuhicbte  sehliesaen,    ebenso  wenig,  wie  Die, 

(')  eines  Körpers  vor  sich  sähen,  aus  dem  Einzelnen 
?isen  können,  wie  das  Gan/.e  in  seiner  lebendigen 
!  ffewesen  sei. 

Hlc  il^r  e>I.  hDBC  tu,  Bomlne,  riilito, 

ciiir  schwarze  Se.'le;   vor  ihm,  o  Römer,  htlte  dich; 

.00: 

(redst  tiiduDB  Ipclli, 

Q>flBylt»  Worte  »ni  IttohJiehan  BtlirifhrtBllTn.  8W 

,6atir.*  II,  (wabrsofaeinlich  SO  t.  Chr.)  1,  27  steht: 
,  .  .  .  .  quot  capitam  viToiit,  totidem  (tudiomin 
MUia'  — 
woraus  mit  Anlehnmig  an  dee  Terenz  (.Phonnio*  2,  4) 
iQuot  homises,  tot- sententiae*  gebildet  worde: 
<tmot  owlU,  tot  MU»I 
So  viel  Köpfe  (et  giebt),  lo  viele  Heinnngeii  (giebt  et); 
n,  2,  17  u.  18: 

—  cnm  aale  panii 
LatraDtem  ■tomachum  bene  lernet, 
,Brot  mit  Sals  wird  den  bellenden  Hagen  gat  beattnfiigeD*, 
woraus  wir  entnehmen: 

B*Il«Bder  oder  barratvr  Mkg«a. 

n,  3,  243  lesen  wir  von  den  Söhnen  eines  Reichen, 
die  das  Teuerste,  Nachtigallen,  massenhaft  zn  vertilgen 
liebten: 

Par  mobil«  frfttnH, 

Ein  edles  BrUderpaar,  so  wie  man  höhniich  sagt:  .ein  Paar 

nette  Burschen!* 

n,  6,  1  st«ht: 

Hm  erat  !■  toUs  { 
Dies  gehörte  za  meinen  Wilnscben! 
n,  6,  49: 

Fortunae  filiua, 
Sahn  dM  Ullcki  oder  «llcUUad.  — 
Die  .Episteln*    des   Horaz   bieten  I  (ersch.  20   od.  19 
T.  Chr.)  1,  14: 

Iirar«  !■  nrbk  BBtlilrl, 
A«f  dea  Meisten  Worte  schwören; 
I,  1,  54: 

(0  cires,  civcs,  quaerenda  pecnnia  primum  est;) 
TlrtNi  poit  »nnoit 
Bürger,  o  Bürger,  ihr  milsBetzunäcbat  Reichtümer  eratreben; 
Tugend  erat  nach  dem  Gelde! 


rß  neDnt  Horaz  das  römische  Volk: 
belua  multorum  caiiitam, 

:ie  wir  auch  übersetzen  hören: 

ciDcrlcUBtUgtiBuHe; 

■1: 

iiieli  immtT  die  Könige  (Agamemnon  und  Achille») 
dk'  GrUichen,    sie  bUssen'a  (d.  h.  da»  Volk  büsst  ei); 

6: 

lllaeoi  lutr*  nsro«  pHcatvr  et  fxtn; 

>v»-  drinnen  in  Diona  Burg  wird  drauBsen  gefrevelt; 

Dlmldlom  rartl,  qid  <rorp1t,  habpt; 

VIT  nur  lii'gnDn.  der  hat  sdion  halb  vollendet. 

0«ailg>lt»  Worte  »M  hteliJiahan  SdaWrtBltara. 


81  qmid  ■•Ttotl  neÜiM  IUI«, 
0u4Uu  iMvarttt  il  »i,  Ui  lU»  ■•<»■! 

Wenn  da  was  Bes«er«B  wsisit,  nU  diet  hier, 
Teil'  et  mir  redlich  mit;  wenn  nicht,  lo  bennt»,  wie 
ich,  diea; 
was  an  des  Isokrates  (436— 3S9  r.  Chr.)  Wort  an- 
klingt (,Ad  Nicocl.*  g  89):  j^ä  lolg  tifiifthws,  if  C^i« 
ßtXji»  TovTo»^.  (Benutze  das  Gesagte,  oder  gnche  etwas 
Besseres,  als  dies!* 
1.  10,  24: 

NBtiT>B  eipalUi  fUmg  !■■«■  Biqm«  rMurrt; 
Treibst  An  Natur  mit  dem  Knüppel  auch  aiu,  rie  kommt 

doch  lurilck  itetB, 
(9.  Ksp.  V :  „Ctuinaz  Ib  natnre)  etc.").  — 

I,  11,  27: 

CmIib  iob  ula»  nitaDt,  qml  ti*»  aar*  curaiti 

Wer  über  See  geht,  der  wechselt  das  Klima  und  nicht  deo 

Charakter; 

Horaz  entlehnte  diesen  Gedanken  den  Griechen. 

Schsn  Aeiiohioes  (io  „Ctcsipb."  T8)  nünte:  ,o(rTi;  tarir  otkoi  ipavloS) 
oiSinoT  rfH  h  ManaSonif  laiat  »äjra&öt  '  OV  J'äf  T(>  Tpönov 
iUn  lir  tü'tio»  fUT^XlaSsf'  -  ..Wrt  i.heim  «in  Feiüling  irt,  war 
Die  in  MacEdnnieD  ein  HsJil ;  ilf  nn  er  wei:h»lle  nicht  dsp  Chiriktor,  »oderD 
dBD  On".  Ind  vnr  il.iu  Bim  (s.  SlobHei«  „Ploril."  p.  _S1  ed.  ßeisnsr): 
^Tonur  fiBiaßoini  diu  f^oiigo'»'  diAntTKOUO'»',  ovjl  ä^oavr^ 
aq)aifovnni'  —  „Ortiwichsel  bclebit  ireder  den  Venttod,  nach  nimmt 
fr  Kinem  den  UnrBratand".  

1 ,  11 ,  28  bietet  (vielleicht  nach  des  Aristopbanes 
.Fröschen".  1498,  wo  ,Siaif,ßi,  ifj-ö^,  „faule  Thätigkeit* 
Torkommt):  ,strenua  ....  inertia',  woraus  unser 

Sttchiftl|«r  llxln"! 

entsprungen  ist,  wenn  mir  es  nicht  aus  des  Phaedrus 

2,  5  ,occQpata  in  otio"  oder  aus  Senecas  (,Üb.  d. 
Kurze  d.  Leb."  11.  g.  £.)  ,desidiosa  occupatio',  (ebenda 

Büchmanr,,Gtßüe^  Worte.    19.  Aufl.  26 


G^flÜgolt«  Worte  au»  lalMnisGhon  Sd<rift>Ml<ni. 

lers  uegotium",  and  (,Üb.  d.  Rahe  d.  Seele«  12) 
jtiini     mertiam"     herleiten     woUen.      Job.    Elias 
g  1?  1  s    Lustspiel  ,Der    geschäftige  Müssiggänger* 
i-tRD  m.  von  Gottscheds  .Deutscher  Schaubühne  . .  .' 
'i3)  itiuthte  das  Wort  b  Deutschland  geläufig.  — 

lilstoht: 

CDBcordlk  dlsoar» 

ZwielrÜchtige  Eintnieht, 

SS: 

Prinriplbiii.  »UcBlau  Tlrli,  mom  bIUob  lang  »«t, 
11  vorziifiUchBteu  Männern  gefiel,  deas  Ruhm  ist  gering 

L    s,>h,-ieb   Marcellinus    in    seinem    Leben    des 
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L  18,  71  steht: 

st  iem«l  emifsvM  T«Ut  irrtroMbll«  Ttrfcui; 

Und,  einmal  entsandt,  fliegt  unwiderruflich  das  Wort  hin.  ^ 

I,  18,  84  steht: 

Nun  tns  res  sffitor,  pftries  om  proxlBni  srdet; 
Brennet  des  Nachbars  Wand,  so  bist  du  selber  geföhrdet; 

I,  19,  19: 

0  Imitator«!,  lemun  pseas; 

0  Nachahmer,  sklavisches  Gkzücht!  — - 

Aus  dem  zweiten  Buch  der  ^Episteln",  das  in  den  letzten 
Lebensjahren  des  Horaz  erschien,  ist  2,  102: 

Genni  irritabile  ratam. 
Das  reizbare  Geschlecht  der  Dichter.  ^ 

Aus  der  ^Kunst  zu  dichten*  des  Horaz  entlehnen  wir  dem 
Verse  4  (mit  leichter  Umwandlung)  den  Vergleich  für 
eine  unharmonische  Dichtung: 

Deslntt  in  piieem  maller  formoia  laperne; 

In  einen  Fischschwanz  endet  das  oberhalb  prachtvolle 

Weibsbild; 

aus  Vers  5 : 

Bifum  teneatis,  amlclt 
Würdet  Ihr,  Freunde,  Euch  da  des  Lachens  erwehren? 

Vers  9  u.  10: 

Pietoribai  atqne  poStls 
Qaidllbet  aadeadi  lemper  fkit  aeqaa  potestas, 

Maler  und  Dichter,  erlaubt  war  stets  euch  jegliches  Wagstück; 

Vers  1 1 : 

Hanc  veniam  petimaiqae  damniqne  Tieiiilm; 

Diese  Vergünstigung  fordern  wir  selbst  und  gewähren  sie 

Ander'n ; 

als  Citat  wird  dies  ganz  allcremein  von  gegenseitigen  Diensten  gebraaoht; 
Horaz  bezieht  es  auf  die  dieliterischen  Freiheiten,  die  er  andern  Poeten 
gestatten  und  sich  selbst  erlaubt  wissen  will; 

aus  Vers  19: 

non  erat  hti  locas; 

Das  war  hier  nicht  am  Platze; 

26* 


QBflügeilB  Worto  ang  iRtaimicbeD  Schriftstollam. 

rs  25  u.  26: 

Breili  eil«  Isliora  obiieaniB  Qo; 

1  bemUhe  mich  kurz  zu  «ein  und  werde  dunkel; 
rs  39  u.  40: 

Turnte  <Ua,  qaid  rerre  rMB»»iit, 
Quill  »Icut  »gnert; 

ÜbiTlcgpt  euch  lang',  was  die  SchuIWrn  verweigern, 

Wiui  Bi.-  zu  tragen  Yermögeo; 

i: 
IGrammaliä  ariatil,  eCl  idbic  nb  Inillec  ]■■  fit, 
die  Fursuher  nicht  eins,  und  der  Streit  hüngt  noch 

vor  dem  Richter, 
das    übliühe  Scherzwort   entsprangen  sein  mag: 

llitrShrr  ilnd  die  Odshrten  noch  alcht  tltlgt 
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entlehnt.  Doch  irrt  sich  Horaz  in  seiner  Angabe,  da 
der  Wagen  der  ältesten  griechischen  Komödie  angehört, 
während  Thespis  der  älteste  attische  Tragödiendichter 
war.  — 

Vers  333  steht: 

Ant  prodeiie  Tolnnt  tat  deleetare  poetae. 

Entweder  wollen  die  Dichter  uns  nützlich  sein  oder  ergötzen. 

Vers  343  spricht  Horaz  vom  Dichter: 

(Omrie  ttdit  punctum  qtii  miscuit^  ntile  dmlcl 
Jeglichen  Beifall  errang,  wer  Lust  und  Nutzen  vereinte, 

woraus  die  Redensart  stammt: 

Das  Angenehme  mit  dem  Nfitilleheii  Terblnden. 

Diese    letzten  Worte    scheinen  aus  Polybius  entlehnt 

zu  sein,  der  (1,  4)  sagt,  man  könne   „aus  der  Greschichte 

zugleich    Nutzen    und  Vergnügen    schöpfen**   (wa/uo 

xai  TO  ;|f^f(j'//40>'  X«*  to  -ibqtivov  tu  jr^q  iaroffiag  laßBiv*^). 

(S.  auch  Lucian  „Wie  man  Geschichte  schreiben  muas"  9,  „Über  den 
Tanz**  X],  ,,Anacharsiä  C  u.  10.)  — 

Aus  Vers  359: 

Indignor,  quandoquo  bonus  dormitat  Homerus. 

Ich  ärgere  mich,   wenn  der  vortreffliche  Homer  auch 

einmal  schläft  (d.  h.  im  Ausdruck  nachlässig  ist) 

wird  fälschlich  als  eine  Entschuldigung  für  Schlummer- 
köpfe citiert: 

Qaandoqae  bona»  dormltftt  Homeros. 

Zuweilen   schlummert  ja  selbst  der  vortreffliche  Homer.  — 

Ebenso  irrig  ist  oft  aus  Vers  361  das 

rt  ptctara  poesls:  .  . 

(Ein  Gedicht  gleicht  darin  einem  Gemälde,  dass  .  .  .) 

herausgerissen  citiert  worden,  als  bedeute  es:  „Malerei 
und  Poesie  haben  die  gleichen  Gesetze*,     (vrgl.  Kap.  X: 

„Simonides*').  — 


ler  Schrift,  zn  deren  Lektüre  man  gern  mriick- 
iitiert  man  den  Ausgang  des  365.  Verses: 

Decl«  nip«tlt>  Ipoesi»  pluwblt. 
Z,'liiiraa!  Biederholt,  wird  sie  gefallen. 
Schrift  wird  zu  jenen  gehören,   deren  Verfasser 
ühmte: 

.   ins  neunte  Jahr  muss  sie  verborgen  bleiben  (d.  h. 

gefeilt  werden), 
sgang  des  388.  Verses,  beherzigt  haben.  — 
ncm,  der  sich  als  Mann  bewährt,  sagen  wir  mit 

Hulla  tollt,  rocllqov  piicr,  ».UTlt  «t  Unit, 

,  in   Hilzi'  und  Frost,  schon  als  Kind  er  gethan  und 
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Bei  Tibull  (54—19  v.  Chr.)  2,  5,  28  steht: 

Born»  Mtema. 
Dm  ewige  Bern.  — » 

Propertius  (48—16  v.  Chr.)  bietet  uns  2, 10,  5—6 : 

aQuod  si  deficiant  vires  audacia  certe 

Laus  erit :  1h  auigiils  et  Tolalsie  sftt  est,** 

Wenn  auch  die  Kräfte  versagen,  so  wird  doch  das  kühne 

Beginnen 
Rühmlich  sein:  schon  genügt*s,  hat  man  nur  Grosses  ge- 
wollt. 

Joh.  Agrirola  von  Eisleben  („Terent.  Andria"  BeiL  1544,  d.  4,  1)  nennt 
dies  eine  Sentenz  Piatonis.  Wieso?  —  Anklingt  Tibnlli  (4,  1,  7):  „Est 
nobis  volüisse  satis"  —  „Uns  genfiKt's,  gewollt  zn  haben*'.  —— 

Aus  des  Propertius  Pentameter  (3,  21,  10): 

Quantum  oculis,  animo  tam  procul  ibit  amor, 
Wie  aus  den  Augen  sie  schwand,  schwand  auch  die  Lieb' 

aus  dem  Sinn, 

scheint  herzurühren: 

Ans  den  Augen,  »ns  dem  Sinn.  ^— 

Aus  dem  Pentameter  des  Ovfd  (43  v.  —  17  n.  Chr.) 
^Heroiden"  13,  84:  „Bella  gerant  alii!  Protesilans  amet* 
ist  offenbar  das  berühmte  Distichon  entstanden: 

Bella  gerant  alii!  tu,  felix  Anitria,  nnbe! 

Kam  i|nae  Xari  aliis,  dat  tibi  regna  Yennat 
Kriegfuhr'n  lasse  die  Andren !  du,  glflekUehei  5iterreleh,  freie ! 
Mehrer  des  Reiches  ist  Mars  Anderen,  Venus  nur  dir! 

,^elix  Austria"  findet  sich  sohon  auf  einem  Siegel  Henog  Bndolfs  IV. 
vom  Jahre  13C3  (vrgl.  Dr.  Franz  Kflrschner:  „Herzog  Rudolfs  IV.  Schrift- 
denkmale**).  Dass,  wie  man  meinte,  Matthias  Corvinns  dea  Distichons 
Urheber  sei,  erwies  B<;lu  von  Toth  als  Irrtum  (s.  dessen  y^Ssl^ml  azjyjra" 
(von  Mund  zu  Munde),  Budapest  1895,  S.  28—25).  Bis  Jetzt  ist  der  ovid- 
kundige  Verfasser  der  Verse  noch  unerforscht.  — — 

Aus  Ovids  ,Amores*   3,  4,  17  stammt: 

Hltlmur  in  retitam  lemper,  enplmnsqne  aegatay 

Zu  dem  Verbotenen  neigen  wir  stets  und  begehren  Versagtes; 


ie  e=  iQ  einem  Altdorfer  SUmmbnch  T.  J.  1722 

2t    wird: 

.UoBer  Tichten.  Trachten,  Bingen 
fleht  nur  nach  rerbotnen  Dingen.* 

DpDtsche  Stammbücher'  von  den  Gebrüdern  Keil, 
ü,.  'JU).  — 

-    y.  S.  55  (und  .Fasti"    1,  217)  bieten: 

Ml  «am  t*Mm, 

Die  Einkünfte  geben  die  Ehren; 

■   3.   n,  7  YTgl.   .An  amandi'   2,  178: 

uiul  dulde;   dir  wirf   der  Schmera  dermaleinst  noch 
nützen. 
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wohl  eise  BeminiBoenz  ans  Demostheaes  (.Olyntlt.*) 
1,  23,  der  da  sprach:  .noUaNw  AmmI  to  ^fv^üat  xäfxt&i 
T«ü  xtTTatr&ai  zaüimTagov  ahnu*,  .oft  scheint  es  schwerer 
za  sein,  SchStze  zu  bewahren,  als  sie  zn  besitzen*.  — 
Der  91.  Vers  der  Ovidischen  .Mittel  gegen  die  Liebe' 
(,Remedia  amoris")  heisst: 


m  Beginn  (sn  ipSt  wird  bereitet  der 

Heiltrank). 

Anch  wird  .Principüs  obsta*  oft  ans  dem  Znsammenhange 
gerissen  nnd  .wehre  dich  gegen  Frindpieul*  darunter 
verstanden.  Ovid  mag  dabei  an  des  TheognisBath 
gedacht  haben  (v.  1133): 

.jXiJ^C,  nofovtii  iplionn  Mmo€  MojiataMKffim'  ^fgff, 
iiltäfiei'  S'cImi  tpa^ftoHa  iptjaithtf' 
.Heilen  wir,  wo  Freunde  weilen, 
BöflCB,  KyraoB,  gleich  bot  Stunde! 


ids    .Metamorphosen'    1,  7   ist  die   Bezeich- 
s  Chaos  verbreitet: 


.Met.'  2, 13  undl4,  bringt  die  Schilderung  der  Nymphen: 

FieliHi  mm  OBalbu  wat, 
Set  dlTFFH  tiMtH  (gualem  dtcrt  aac  Mrorum)  .- 

Nicht  gleich  sind  alle  von  Antlits, 
Und   doch  auch  nicht  venohteden  (eo  wie  lich'a 
gehöret  bei  Schwestern}; 
.Met.'   2,  137: 

i>  ikli 


"    3,   igfi  and  137: 

DlBltu  beatu 
Aul«  Dbll:!«  maus  nprsaaqB*  h»n  dtbrt, 

NieEnandeD  soll  man 
Glücklich    heisaen,   bevor  er  gestorben  und  eh'  er 
begraben. 

-  5.  411)^7: 

Nl  eninpaner«  utgnl*  p»»  mllil  ru  eit, 

PS  mir  LTlaubt  ist,  Kleinen  mit  Groesem  zu  vergleichen, 
X-.  Herodul  2,  10  und  *,  99.); 

-  6,  376    die    das  Quaken  der  Frösche  malenden 

(fniinrli  iiint  aab  •q»,  inb  iqua  nalrdlcere  tcnUnt, 
1  (liT  Tiefe  feie  quaken,  sie  quaken  doch,  nur  um  zn 
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und  ans  6,  5: 

Est  de«i  1b  BObls,  agtiante  ealeteinvs  Olo, 

In  uns  wohnet  ein  Gott,  wir  erglüh'n  durch  seine  Belebimg.  — - 

Aus  Ovids  »Tristia*  sind  bekannt  1,  9,  5  u.  6: 

D0B«e  erli  felis,  naltoi  BBaierabli  «arieos: 

Tempora  §1  ftierlBt  Bablla,  ioIbs  eris 
Freunde,  die  zählst  du  in  Menge,  so  lange  das  Glück 

dir  noch  hold  ist, 
Doch  sind  die  Zeiten  umwölkt,  bist  du  verlassen  allein; 

(vrgl.  Theognis  115,  643,  697,  857,  929  n.  PI  an  ins  „Stiohiis«' IV,  1,16.)  ^ 

, Trist.*  8,  4,  25:  „bene  qui  latnit,  bene  vixit*  Inder 
Form: 

Beae  Tixit,  qmi  beae  latait 

Glücklich  lebte,  wer  in  glücklicher  Verborgenheit  lebte, 

(nach  EpikuTs:  ^Xa^B  ßuuaag'^^  „bleibe  verborgen  im  Leben!"  s.  Plutarch 
p.  1128  ff.  u.  Useners  „Epicarea"  1887,  8.  326  a.  327.)  -^ 

, Trist."   4,  3,  37: 

Est  «aaedam  flere  TOlaptast 

Im  Weinen  liegt  eine  gewisse  Wonne; 

, Trist*   5,  10,  37: 

Barbaras  hie  ego  sam,  qaia  aoa  latelllgor  alU, 
Ein  Barbar  bin  ich  hier  zu  Land,  da  mich  keiner  ver- 

steh'n  kann.  — 

In  Ovids  „Briefen  aus  dem  Pontns"  1,  2,  143  stammt 
das  Wort: 

Besser  seta  als  seta  Baf, 

denn  er  sagt  dort  von  Claudia:  „ipsa  sna  melior  fama*, 
sie  sei  selbst  besser  als  ihr  Ruf.  Dann  erwidert  Figaro 
auf  ALmavivas  Vorwurf,  er  stehe  in  abscheulichem  Rufe 
(r6putation) ,  in  „Figaros  Hochzeit"  (1784)  3,3,  von 
Beaumarchais:  „Et  si  je  vaux  mieux  qu'elle ?*  »Und 
wenn  ich  nun  besser  bin,  als  mein  Ruf?*  Und  in 
Schillers   .Maria  Stuart"   (1801)  3,  4  heisst  es: 


Oi-Iliieelta  Worte  uu  latdaluhsii  SohrUbtaUeni. 

Ich  blD  b«»tr,  ü*  ucln  Bof. 

Goethe    verwendet    das  Wort   gegen  Ende    des 
fpn  Biicbes  TOD  , Dichtung  und  Wahrheit". 

{nyof,g  KgeliKrarj'   kun  aidil  nis  IJBell«  ugBSBbap  werden, 
r  Sinn  wosfntlifl,  «bueitht. 

la    bei    Ovid  3,  4,  79    (s.  oben:    Properz  2,  10, 
steht : 

VI  demnt  iir«a,  Ubm  eit  laadaBdi  idIbbIm, 

:i's  iiucb  aa  Kräften  gebricht,  bo  iat  doch  der  WiUe 

üu  loben.  — 
IS    dem    ei-sten    (um  12    t.  Chr.  Terf.)  Buche    der 
inomicLi'    des  ManilJUS  wui-de  V.  104,  der  von  der 
hlich(.'ii  VeiTinnft  aussagt: 
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St.  Lazare  in  Paris  (9.  Jnli  1794)  die  Urheberschaft  bei 
(s.  G.  Hiltl :  .Des  Frb.  t.  Trenck  letzte  Stnndeu.  Noch 
d.  Akt.  d.  Droit  pnbl.  n.  Archiv.  Mittheil, '  Osrtenlanbe 
1868.     No.  I).     Heute  wird  gewöhnlich  citiert: 

Erlpmll  «»16  falBCD,  Hcptnuq»  tfAmal».  — 


beruht  auf  folgendem  Satz  des  VerrluS  FlflCCüt  (nm 
Chr.  G.)    im  Auszüge    bei  Paulus  Diaconus  (p.  56,  15; 

Uüller):  ,classici  testes  dicebantur  qni  signandis  testa- 
mentis  adhibehantur'  —  ,klaasischa  Zangen  pflegte  man 
die  zur  Testamentsunterzeichnung  Verwendeten  zu  nennen'. 
Wir  aber  brauchen  das  Wort  verallgemeinernd,  wie 
, sicherer  Bürge" . 


Im  6.  Briefe    des  jüngeren  Seneca  (4 — 6.5   d.  Chr.) 

LoBRnm  Itar  nt  per  pisKCpU,  brei«  rl  «flloi  fn  einapU. 
Lang  ist  der  Weg  durch  Lehren,  kurz  und  erfolgreich  durch 
Beispiele  (s.  Phacdrus  2,  2,  2:  .eiemplis  discimus",  ,an 
Beispielen  lernen  wir").  — 

Auf  der  Stelle  des  7.  Briefes : 

Homines  dum  docent  diacant 
beruht : 

Vocfndo  diactt»,  oder:  Doond«  dlxlBii 
Durch  Lehren  lernen  wir,  — 

Im  23.  Briefe  heisst  es; 

l.Vihi  rrede.l  i 


lern   9Ci.  Briefe  wird  oitiert: 

VlK«!  (mi  Luciti)  MillUr.  tit. 

I.f1ii>n,  mein  Lucilius,  hei  est  kämpfeD, 
{H,  K«p,  V;  „mn  yle  e.l  i.n  foi>iUl"|.  

Uti.  Brief  schüeBst  mit  dem  vorwurfsvollen:   .Non 
si'd  soholae  discimus"   (leider  lenien  wir  nicht  fflr 
eben,  sondern  für  die  Schule).     Wir  stellen  es  um 
liliereii  belehrend: 

Non  KboU«.  Hd  iIIh  dlirlnii, 

für  di''  Schule,  Bondeni  tüi  dns  Leben  lernen  wir.  — 

07,    liviefe    wird    mit    Anlehnung    an    Verse    des 
,1-^  Klpanthes  (4.  Jahrh.  v.Chr.),  dieEpi'ktet 
i.  Ausg.  V.  Chr.  Gotti.  Heyne.     Lpzg.  1783)  über- 
1,  da?   Wort  geschaffen: 
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Dm  Waner  trilbeB 

beraht  auf  Phaedrus  (bl.  etwa  30  nach  Chr.),  B.  1,  Fab.  1, 

wo   der   am   oberen   Laufe   des   Baches  stehende  Wolf 

komischerweise  dem  weiter  unten  stehenden  Lamme  frech 

zuruft: 

Cur  (inquit),  turbulentam  fecisti  mihi 
Aquam  bibenti? 
Warum  hast  du  mir,  der  ich  trinke,  das  Wasser  trttbe 

gemacht? 

Von  „Schafen",  die  „schöne  BOrne''  durch  „darein  treten**  „trftbe  gemaohf* 
haben,  ist  flbri^ns  auch  die  Bede  Hesekiel  34,  18—19  (rrgL  SS,  t 
und  13).  — 

Die  Verse  des  Phaedrus  (I,  10): 

Quicumque  turpi  fraude  semel  innotuit, 
Etiamsi  verum  dicit,  amittit  fidem  .  .  . 

gab  von  Nicolay  (1737 — 1820)  in  seinem  (Gedichte 
„Der  Lügner*"  also  wieder: 

Man  glaubet  ihm  selbst  dann  noch  nicht. 
Wenn  er  einmal  die  Wahrheit  spricht. 

Danach  hat  sich  die  landläufig  gewordene  genauere  Über- 
tragimg gebildet: 

Wer  einnsl  lügt,  dem  glsiibt  nsn  nieht; 
Selbst  dsiiii,  wenn  er  die  Wshrhelt  sprleht. 

Dieser  Gedanke  wird  schon  dem  Demetrius  Phalereus  (4.  Jahrb. 
T.  Chr.)  zugeschrieben  von  Stobaeua  („Florileg."  18,  18).  ^^ 

Behandelt  ein  äusserst  Minderwertiger  eine  gefallene 
Grösse  schlecht,  so  reden  wir  vom 

Eselstritt; 

denn,  als  der  Esel  sah,  wie  Phaedrus  (1,  21)  erzählt, 
dass  £ber  und  Stier  den  sterbenden  Löwen  ungestraft 
missbandelten,  da  schlug  er  ihm  mit  den  Hufen  ein 
Loch  in  die  Stirn.  — 


!■  Fabel    des  Phaedrus    (1,  24)  ,Der  geplatzte 
.   und   der  Ochse"  (Bana  rupte  ot  bos)  heisst  es 
'rosuli,    dass    er,    ,voiD  Neid    über    solche  Grösse 
(tLkcta  invidia  tantae  magnitudinis),  sieb  so  lauge 
liiht  liabfi  (inilavit  pellem),  am  ihr  gieichziikommen, 
■    .mit    geplatatem    Leibe    dalag"     (rapto    iaeuit 
e).     Daher  sagen  wir  von  einem  Dflnkelbaften,  er 

;urzwpg,   er  sei 

über  stammt  auch  Martials  \d  sechs  Distichen           • 
:>    zw^'H'mnl    vnT-kommmdrs,    gü^cn    einen    Neider 
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was  zuerst  Opitz  (.Proeodia  Gennanica  oder  Baok  yon 
der  Tentscben  Poeterey*,  Kap.  5,  Brieg  1624)  gebraucht.  — 

In  des  älteren  PIMlIf  (23 — 79  n.  Chr.)  «Natur, 
hisf  23,  8  heisst  es  in  einem  Gegengiftrecept :  «addito 
salis  grano*  (unter  Hinraf&gong  eines  SalzkOinohens), 
was  citiert  wird  umgestaltet  in: 


(mit  einem  Sakkomdien,  d.  h.  mit  einem  Bischen  Witi). 

Ebenda  (29,  19)  meldet  Plinius  vom  Basilisken,  dass 

er  den  Menseben  tOdten  solle,  wenn  er  ihn  nur  ansehe 

(,bominem    si    aspiciat    tantum    dicitnr    interimere*). 

Daher  unser: 

BaaUUkmbltek. 

(vrgl.  unter  Jesaias  „Basiliskenei'Q.  ^ 

Ein  Wort,  das  Plinius  häufig  im  Munde  führte: 

NaUvs  eit  Itber  Um  MftlvB,  it  bob  bU^bb  part«  prodt» 
Kein  Buch  ist  so  schlecht,  dam  es  nicht  in  irgend  einer 

Besiebang  nütze, 

wird  vom  jüngeren  Plinius  in  B.  3,  Ep.  5  mitgeteilt. 

(vTgrl.  Varros  (fr.  241,  Bflcheler):  ,,neqQe  in  bona  segete  nollnm  est  Bpicnm 
oeqaain,  neqae  in  mala  non  aliqnod  boniun''  —  ,|Weder  giebt*s  gnte  Saut 
ohne  eine  schlechte  Ähre,  noch  schlechte  ohne  irgend  eine  gnte'^).  ^~ 

Persius  (34—62  n.  Chr.)  bietet  in  , Satire*   1,  1 : 

0  qBBBtBBi  est  Ib  rebBS  Ibbbo; 
0  wie  viel  Leeres  ist  in  der  Welt; 

in  1,  28: 

At  pBlehrBiB  est  digtto  moBstnurl  et  dteler:  Ue  est! 

Schön  ist*s  doch,  wenn  man  auf  dich  zeigt  und  der  Ruf 

tönt:  Der  ist's! 
(vrgl.  II 0 ras,  Od.  4,  3,  22:  ^^monstror  digito  praeterenntlnm^) ; 

und  in  , Satire*   1,  46,  wie  Juvenal  6,  164: 

BBTB  BTtS 

(Ein  seltener  Vogel) 
Büchmann,  Qefiügdte  Worte.   19.  Aufl»  27 


^nflltirnltA    Wnr+A    ■■!■    latAiriiJdnhnn    ^1tT<i fl^tfkl  1  dm 

vjDDUgeLn    rtono  ilub  inteiuiscuBii  j^uruiauiutiru- 

uns  geläufig  gewordenen  Sinn  für   .ein  seltenas 
überhaupt;    wOhrend  Horai  (.Saf   II,  2,  26) 
)rte    zwar    auch   sclioa   anwendet,    aber  in  nicht 
genar   fledeutung.  — 

ntilian  (um  35—95)  fragt  {,de  institutione  ora- 
1,  li):   .Dürfen  wir  eini-aumen,  dass  einige  Worte 

.  durch  Schatten  verdunkelt,  nicht  sehr  lieht  ist 
■J"      Diiher  rührt: 

Laei»  ■  BOB  IbcobiIo. 

i  wird   .lucus-  genaant,  weil  ea  darin  dunkel  ist 

(non  lucet), 
h  di'UL  Scholiasten  Lactantius  Placidus  (zu  Statius 
■!'■'  3.  197)  auf  einen  unbekannten  Grammatiker 
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Nach  ihm  mit:  Uaz  von  Schenkendorf  aus  (.Das 
eiserne  Krenz*): 

,Denn  Dur  Eisen  kann  udb  retten. 

Und  erlöcen  kaon  nur  Blut 

Von  der  Sünde  schweren  Ketten, 

Von  der  Bösen  Übermut*. 

und  in  einem  Aufsatz  SchneckenbnrgerB  ,Über 
Deatscbland  und  die  europäische  Eriegs&age*  (geschr. 
Ende  Okt.  1840,  auszügUch  abgedruckt  im  .Schwab. 
Merkur"  v.  30.  Äug.  1870)  lesen  wir:  .Der  bei  den 
Franzosen  obwaltende  Mangel  an  gediegener  Volksbildung 
und  echter  Religiosität,  das  reizbare,  oberflächliche,  aller 
Gründlichkeit  bare ,  leidenschaftsloser  Belehrung  unzu- 
gängliche ,  schnell  absprechende  Wesen  ihres  National- 
charakters, die  grobe  Entsittlichung  beinahe  aller  Klassen 
begründen  meine  Zweifel  und  scheinen  für  die  absolute 
Notwendigkeit  einer  ELsen-  und  Blutkur  zu  sprechen*. 
Otto  von  Bismarck  aber  verlieh  dem  Wort  erst 
Flügel,  als  er  am  30.  Sept.  1862  in  der  Abendsitzung 
der  Budgetkommission  des  preussischen  Abgeordneten- 
hauses sprach:  .Nicht  durch  Beden  und  Majoritätsbe- 
schlüsse werden  die  grossen  Fragen  der  Zeit  entschieden 
—  das  ist  der  Fehler  von  1848  und  1849  gewesen  — 
sondern 

dircb  EIbh  uti  BUt".  — 

Lucanus  (39—65  n.  Chr.),  .Pharealia*  1,  128  bietet: 

Tktrli  c»(>  Uli  piMHit,  ird  ileU  Catnl, 

Die  siegreiche  Sache  gefiel  den  Göttern,  aber  die 
unterliegende  dem  Cato, 
und  1,  135: 

Stst  hk^I  lonliU  ankn, 

Er  steht  da,  der  Schatten  eine»  growen  Namens, 

27» 


Gpflügelw  Worte  bdb  kteinbohea  BcbriftatelUrn. 

?h  vom  Pompejos  gesagt,  Terkürzt  in: 

SUt  ROBiBll  Dubn, 

Eines  NanieoB  Schattea  steht  da, 
to  der  .Juniusbriefe*  (ersch.  im  .Public.  Adver- 
üra   21.  Jan.   1769—12.  Mai  1772.    London), 
J'hursalia'  1,  256  stellt: 

onius  Arbiter  (1.  Jhrh.  d.  Chr.)  bringt  die  Sentenz: 

dominus,  talia  et  servus*,  die  wir  also  im  Munde 

IFfe  il«r  Herr,  ao  der  EBcekt.  

iial  (um  40—102  n.  Chr.)  lässt  6,  19  den  Advo- 

GeflBgdta  Wort«  mu  laMniMben  Schdlbtanwu. 


giebt  er  nch  den  Amchein,  alt  eei  er  von  der  OUte  eines 
Stuckes  Tucb,  das  er  in  dem  Laden  erblickt,  nie  geblendet. 
Er  sei  nicht  gekommen,  Dm  Einkäufe  zu  machen,  aber  der 
Gute  Bolcher  Waren  könne  er  nickt  widentehen,  und  wohl 
sehe  er,  das«  die  ersparten  GolditUcke,  die  er  zn  HauBe 
liegen  habe,  heran  müMten.  Der  Händler,  den  die  Aussicht 
auf  ein  vorteilhaftes  Geschäft  noch  mehr  fUr  Heren  Patelln 
einnimmt,  ist  sofort  bereit,  ihm  sechs  EUen  Tuch  mitzugeben, 
und  Herr  Patelin  ladet  ihn  ein,  sich  gleich  seine  Bciahlung 
zu  holen  und  bei  ihm  zu  speisen.  Der  TnchhSndler  kommt, 
vernimmt  aber  von  der  Frau  des  Advokaten  zu  seinem  Er- 
staunen ,  daas  der  Mann  schon  seit  elf  Wochen  gefährlich 
krank,  gerade  jetzt  im  Sterben  liegt  nnd  also  unmöglich 
heute  Tuch  gekauft  haben  kann.  Da  er  nun  gar  den  Kranken 
selbst  in  vcrscliiedenen  Sprachen  phantasieren  hört,  so  zieht 
fr  sich  endheb,  halb  überzeugt,  halb  zweifelnd  zurück. 
Bald  darauf  wird  derselbe  Tuchhiindler  von  seinem  Schäfer 
um  Hammel  betrogen  und  klagt.  Der  Schäfer  wendet  sich 
an  den  Advokaten  Patelin,  der  ihm  den  Uat  erteilt,  auf  alle 
FriLgen  des  Kichters  nichts  zu  antworten  als  ,Bäh*.  Im 
Tfrmin  erscheinen  nun  der  Tuchhändler  als  Kläger  und  der 
Schäfer  uls  Verklagter  in  Begleitung  seines  Anwalts.  Der 
Kluger  ist  über  das  unerwartete  Erscheinen  Patehns  so  be- 
stürzt, daas  er  seines  Prozesses  vergisst  und  den  Anwalt  be- 
schuldigt, ihn  um  sechs  Ellen  Tuch  betragen  zu  haben.  Der 
Richter  ruft  ihm  daher  zu : 

Sim,  rsTMont  k  tti  ■ONtoii')! 

Wohlan,  lasst  uns  auf  die  besagten  Hammel  EUrückkoromen! 
Dil  der  Kläger  trotzdem  fortfährt,  in  der  Auseinandersetzung 
des  ThatbcHtandes  das  gestohlene  Tuch  und  die  gestohlenen 
Hummel  zu  verwechseln ,  so  wird  er  mit  seiner  Klage  ab- 
gi'wieseo. 

•)  Sn  he[isl  «9  in  äer  Jetiien  AnsgsbB  de»  ,J'Adv(w»t  Patelin"  vom 
k  BDI  BOataul 
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entlehnt  (s.  Kap.  Xll:  ,Der  Starke  weicht  einen  Schritt 
zurück"). 

lastet  es  in  den  Sentenzen  der  unter  dem  Namen  .Dio- 
nysins  Cato"  schon  im  4.  Jahrh.  bekannten  Spmch- 
sammlung.  — 

Ans   Juvenal   (etwa   47 — 113   n.  Chr.)   wird   citiert 
Satire  1,  30: 

Dinctll*  «it  utlrui  ■«■  Krlberai 
Es  ist  achner,  (da)  keine  Satire  EU  schreiben; 

1,  74: 

ProMtB»  Indktar  et  alftt; 
Rechtschaffen  he  it  wird  gepriesen  und  friert  dabei; 

1,   79: 

{Si  natura  ntgat)  tttU  iallgDatlo  Tcnaa; 
Weua  das  Tülent  es  versagt,  so  schmiedet  EntrUstnng  die  Verse  j 

1,  168: 

lade  IrM  et  lieriB», 

Daher  Zorn  und  Thränen, 

was  mit  Anlehnung  an  Terenz,   .Andria',  1,  1: 

„Hine  lllu  Uerauel" 

nmgemodelt  wird  zu: 

lade  lila«  Irae,  oder  Hlae  lUae  Irae; 
(Daher  jener  Zorn). 

2.  24: 

IJaln  talrrlt  flracckos  de  ■edltloae  qaerenteat 
Wer   wohl   die   Gracchen   ertrügt,  die  um  Aufruhr  Klagen 

erheben? 
d.  h,  ver  hi>rt  not  den,  der  du,  woeegen  er  eifert,  eelbal  thm? 


Kat  lealan  eerils,  TCiat  «nnra  eslaaibail 

Alles   vi-rzeihcn    die   Krittler    den  Babeo   und  peinigen   die 

Tauben; 


Sitlfurichior  sind  miida  gagca  die  MÄnnor  und  »Ireng  gexta 

dift  Franun). 
.teht : 

Titua  lit>p»d«r*  Tcro; 
Sein  Leben  dem  Wahren  weihen, 
I99(>iiii8  Wahlnprucli); 

höhnt  ein  herrisches  Weib  ihren  Mann,  der  sich 
einen  Sklaven  ohne  Schuldbeweis  zn  kreuzigen, 
einen  Sklaven   fiir  einen  Menschen  halte,  und 
,  kategorisch: 

Bot  TDlü.  nie  Inbiia;  slt  pro  ntlan«  Tolantu; 

Hills:  al50  befehl'  ich'»:  statt  Grunde»  genüge 
der  Wille 

„Si,'  v"lii"  cte.  Filion;  so  von  Lutl.Br  31,  S.  150).  

iUld    "243: 

Qeflagelte  Worte  >iu  latdobchen  SchrlftitallBn 


der  1.  Aufl.  d.  , Wörterbuches'  an,  w&hrend  er  in  der 
2.  Aufl.  das  Wort  ans  der  Gannersprsche  herleitet.  Orimms 
, Deutsch.  Wörterb.*  hält  aber  die  Beziehung  auf  luTenal 

anfrecht). 

nng  uf  du  ^»ctiiMlia 
1  hintiiainudsr  Kohl  igt 
„,.,.»,  BpisL  1B6  n.  181,  «d. 
HemBteihD^B,  nnd  Snidii   nnter   ^tiQiifißii').    Jedonh  is  DostBFhlud 
inog  diese  AniofaiDODg  nicht  durch.    Bo  liogt  i.  B.  Wilhelm  Bueh  in 
„Mu  und  UoriU"  tod  dem  Kohl  dar  Wllne  Bolts: 
„WofUT  IIB  bHondeii  ■chwIimC, 
Wenn  ec  wieder  ■utsewliml".  — 

Juvenal   7,  202  liefert  uns; 

.Corvus  albus*, 
Ein  irrliier  lUbe, 

als  Bezeichnung  lür  einen  Ausnahraemenschen.  — 
8,  83—84  heisst  es: 

.Suminuiii  crede  ncfas,  animam  praeferre  padori 
Et  propter  vitam  vivendi  p«rderc  causas*. 
,A1b  groBste  Sünde  gelt'  es  dir, 
Der  Ehre  rorzuzieh'n  das  Lebea 
Und  um  (las  liebe  Loben  hier 
Des  Daseins  Ziele  aufzugeben!* 
Hieraus  wird  citiert,  es  sei  verwerflich: 

proptrr  Tltam  iliendl  ptrdert  «uim, 
ond  daraus  dann  die  Warnung  gemacht: 

5on  propler  Titua  Tlfrmdt  perdere  cMeBil  ^^ 

10,  81  bietet  als  das  Verlapgen  des  römischen  Volkes: 


Brot  und  Circusapiele ; 


Gaflflgdte  Wort»  » 


I  latriidMheii  SohriAatollsni. 


Cn^ius:     Derilnt  l'unie  funfebre  on  portait  sea  ai'eux: 
Entre  toQB  les  h^rox  qni,  präsente  k  nos  jenx, 
ProToqDdient  la  douleur  et  la  reconnaiuaDce, 
BmtoB  et  Caesius  brlUalcnt  p>r  l*ar  ttme«. 
(Dem    AscheDkruge    voraus    trug   man   die   Bildaisee   ih 
Vorfafaien.     Unter  allen  den  Helden,  die  tm» 
und  unsere  Dankbarkeit  weckten,  gUnzten  Bmtus  undCassius 
durch  iiire  Äbwesenbeit.)  — 

Der  jüngere  PItnius  (62—113  n.  Chr.)  teilt  ima  in 
Ep.  Vn,  9  mit:  Äinnt  multum  legendtim  esse,  non  molta. 


Vieles,  nicht  rielerlei, 
liat  hierin  seinen  Ursprung,  ebenso  wie 

■OB  «Bit«,  Iti  MaltiB. 

Plinius  meint  wahrscheinlich  die  Stelle  im  Qnintilian 
X,  1,  59:  ,multa  magis  quam  mnttomm  lectione  for* 
manda  mens"  (,der  Geist  ist  mehr  durch  viele  als  durch 
vielerlei  Lektüre  zu  bilden'),  vrgl.  auch  , schrecklich 
viel  gelesen  haben'.  — 

Ep.  Vni,  9  bietet  ,illud  iners  quidem,  iucno- 
duni  tamen  nil  agere"  (.das  zwar  unerspriessliche, 
aber  angenehme  NichtsthuD"),  was  wir  in  italienischer 
Form  also  citieren : 

U  dolcc  rar  Bl»t«, 
Das  ilieite  Nicbtsthun. 
Übrigens  sagte   bereits  Cicero  (,de  oratore'  U,  24); 
, Nihil  agere  .  .  delectat",  .Nichts  thun  ist  angenehm"; 
und  wer  weiss,  wie  Viele  schon  vor  ihm  diese  Bemerknng 
machten  ?  — 


Drei  machen  ein  Kollegium  aus, 
1  .Digesten'  87,  ,de  verborura  significatione*  50, 16 


■  Form:    ,NeratiuS    PriWU«    tres    facere  eiistimat 
um  — '  (JJeratius  Priscus  meint,  dass  drei  ein  Kol- 
1  iiuszuachen)  voikommender  Rechtssprueli,  welcher 
'dt'utunfj    hat,    dass    wenigstens    dj-ei  Personen  da 
üwen,  um  die  Grundlage  einer  Art  der  juristischen 
1,    einen    Verein    m    bilden.      (Priscns    lebte    um 
Cbr.)     Im  gewöhnlichen  Leben  besagt  der  Bpnich, 
tt-i'nigstens    drei    Studenten    im    Auditorium    sein 
1,    wenn    der  Professor   lesen   soll,    oder  dass  ein 
;el3ge  zu  Dreien  bereits  behaglich  ist.  — 

her  soiii  Können  hinaus  ist  Niemand  verpflichtet 

p.  Umformung    des  Rechtssatzes    vom   jüngeren 

:  fiim    T^f>  n.  Chr.):  Tmpos.'iibilinin  nullfi  obligatio 

latelnlieheii  SehriftileUam. 


Ct*4*,  fmU  akcurdui. 

Ich  glaube  ee,  weil  es  widerainnig  ist. 

Dies«  Woila  stslisa  nicht  bei  AnKuitioos,  wie  oft  behupt«!  wird.  — 

Ulpian  (um  170—228}  schuf  den  Itechtssatz  (Lib.  56 
ad.  Edict.  —  Digest.  XLVn,  X,  1,  g  5): 
.Ein  UDseren  KiDdern  zugefilgtea  Unrecht  berührt  uoeere 
eigene  Ehre  bo  sehr,  dase  einem  Vater  die  Klage  wegen  er- 
littenen Unrecht»  auf  ieinen  Namen  zusteht,  wenn  ihm  einer 
den  Sohn,  selbst  mit  dessen  Einwilligung,  verkaufte;  dem 
Sohn  aber  steht  sie  nicht  zu,  weil  das  kein  Unrecht  ist,  was 
einem  geecbieht,  der  es  so  haben  will'  (.quia  nulla  est  in- 
juria quae  in  volentem  fiat*). 

Aus  den  Schlnssworteo  entwickelte  sich  das  übliche 
TelcBti  mon  flt  Inimria 
(Dem,  der  es  so  haben  will,  geschieht  kein  Unrecht).  — 

In  des  Terentianus  Naurus  (nach  Lachmann  Ende 
des  3.  Jahrb.  n.  Chr.)  „Carmen  heroicum",  einem  Teile 
seines  Gedichtes  ,De  literis,  syllabis  et  metris",  tautet 
Vers  258: 

IFto  captu  Itflorü')  kibtnt  ■■■  fkU  llbeUl. 

(Ganz   wie   der  Leser   sie  fasst,)   so   haben  die  Büchlein  ihr 

Schicksal.  — 

Ben«  locata  (rslj,  csbm  nalta  (aCl 

Rom  hat  gesprochen,  die  Sache  ist  zu  Ende 

ist   zTirückzufiihren    auf  Augustinus  {354 — 430  n.  Chr.), 

Sermo  131,  No.  10:  ,Iara  enim  de  hae  causa  (Pelagiana) 

duo    concilia    missa    sunt    ad    sedem    apostolicam.     Inde 

etiani  rescripta  venerunt:    causa  finita  est;    utinam 

aliquando    finiatur    error".      (,Denn    es    sind  schon    in 

Sachen    des    Pelagius    zwei    Concilien    zum   päpstlichen 

Stuhle    entsandt  worden.     Auch  kamen  von  da  die  Re- 

scripte :  die  Sache  ist  zu  Ende.    Wenn  doch  einmal  der 

Irrtum    ein  Ende    nähme!")      Nämlich    die  Synoden    zu 


igfi  undMileve  (416)  untereuchten  den  GnadenbegrifF 
ilngius.     Infolgedessen  wurden  Pelagius  und  Cae- 

bis  zum  Widerruf  eskomnmniciert.  Innocenz  I, 
gte  lien  Synodalbeschluss,  welchen  Äugustinns  mit 
gefübrteu  Wort«u  seiner  Gemeinde  mitteilte.  Wer 
lut  zuerst  die  dem  ,Cansa  finita  est*  voran- 
ien  Worte  in:  „Roma  locata  est'  zusammen- 
n?     (Die   Eeseripte    des  Papstes    vom  Jahre  417 

bei  Augustinus  Epist.  181  und   182).  — 

Sl  rii  p*rem,  pn»  bellnn, 

kci.Li  <iu  Frieden  haben  willst,  Bei  kricgabereit, 

il  den  Worten  des  Vegetlut  (Ende  4.  Jahrh.  n.  Chr.) 
it:     .Qui     desiderat    pacem ,    praeparet    bellum" 

L 


•0  wUidet  ihr  weiM';  in  Spruche  Sftlomonli  17,  38:  .Ein 
Nut,  wenn  er  nhwiege,  wtlrde  mach  mite  gereehnet  und 
TeratKndig,  wenn  er  äat  Hanl  hielte*.  TieUeioht  ipieH  der 
heilige  Bernhard  (t  1168)  dwanf  an,  wenn  er  in  der 
.Prae&tio  in  Bbmm  de  diligeudo  Deo*  Mgt:  .Aedidte  de 
mea  panpertate  qnod  haheo,  ne  tacendo  phüomphtu  pnter* 
(Nehmt  von  meiner  Amrat  an,  wai  ich  habe,  damit  ich  nioht 
wegen  meines  Sohweigem  fUi  einen  Philoeophen  gelte).  ^ 


stammt  aus  dem  von  TribOnlUI  (f  t>45)  und  Denn  andenm 
Juristen  529  n.  Chr.  edierten  .Codex  JnstimaiieaB'',  usetn 
Teile  des  .Corpus  iuris*  (L  18.  C.  9,  1).  Dort  steht: 
.in  ipsa  rapina  et  sdliiio  flagrante  orimine  com- 
prehensi."   — 

Ebendaher  stanunt  0-  27.  C.  3,  28)  das  ,leTis  notae 
mscola  adspergi*,  .mit  einem  kleinen  Schandfleoken  be- 
spritzt werden*,  daher  wir  kurz  sagen 

ein  leichter  Terwei». 
(vrgL  „Hudlaztkon  n  dtn  qgallsB  dei  TemiiohsB  Ssoht*'  Ten  H.  O.  Hm- 
UMIO.    fl.  Aifl.  1SS4.)  — 

Dt,  n,  .1,  fk.  Ml,  U,  il, 

die  italienische  Benennung  der  TSne  durch  Guido  von 
Arezzo  (11.  Jahrb.),  bildete  man  ans  den  An&ngasilben 
der    ersten  Strophe   der  sapphisohen  Ode  von    Paulus 
Diaconus  (t  797)  an  den  heiligen  Johannes: 
Vt  tutatU  laxia  ntonan  fibrU 
■Im  galOTum  IknwH  tuorum 
SoltK  pnOuti  laMl  Ttatun 
Sande  JaAaniiof 
Daw  mit  leichtem  Henen  die  JUngencharen 
Deine  Wuuderthaten  besingen  köoneu, 
Nimm  hinweg  die  Schuld  von  den  Sttnderlippen, 
Hail'ger  Johanbea! 


blklFiigs  vregta  Hautet,  d.an  die  llsliansr  tür  „nl"  „do".  irthrend 

losen  liei  „nl"  hliBhoa).  

Sccnda  Petri 
AIWra  pan  Petrl 

Ir  ,  l'itp iisvermögen"  gebi-aucht  nach  dem  3.  Bnche 
lifio"  (,Über  das  Urteil')  der  ,Sententiarnm'  des 

Lombardus  (t  1164).  — 
i  kanonische  Recht  enth&lt  im  6.  Buch  der  .Decre- 

(H.    5.    Tit.  12,    Reg.    43)    den    Grundsatz   Ton 
:iu8  Vlir.  (+  1303): 

liiTfipt,  vnu  di?m  wird  angenommen,  das»  er  zUBlimmt. 
inert  an  des  Sophokles  Worte  {.Trach."  814): 

lOitr*'    SS'    ouVtxa    Sv^irofe^i   mjäaa   ToI  «niijro'piji" ; 

Grfttgalto  Worte  am  latrinltehen  8ohriftrt«U«ni.         4S3 

laeldia  !■  BailUa,  »tlaoi  ilUn  CIuijMIb, 

Während  du  wUiucliit,  die  Charjbdia  zu  meiden,  TerfSllrtdn 

der  Scylla. 
Dieser  Vera  ist  einem  griechischen  Sprichworte  bei 
ApoBtolins  16,  49  (Paroemiogr.  Graeci  ed.  Lentsch 
II,  672)  nachgebildet,  das  sieb  aus  Homers  .Odyssee" 
(Xn,  85 — 110)  entwickelte,  wo  die  Oe&hren  der  beiden 
Meeresstrudel  Scylla  und  Cbarybdia  zuerst  geschildert 
werden.  Auch  setzt  man  fnr  ^cidis*  ,Iiicidit'  und 
dann  itir  .cnpiens'  ,qm  valt".    Homerischer  ala  Gualtier 

All  der  SejU»  Id  dl«  CtaU7bdli  ganUta; 

denn  Homer  schilderi;  die  Scylla  zuerst.  — 

Im   Gedichte  W.  Langlands   (Mitte   des  14.  Jahrb.) 
.Piers  Ploughmftn's  Vision'  V.  12,  908  beigst  es: 
Clarior  est  solito  paat  maxima  nebnla  (sicl)  Phoeboa. 
Glänzender  scheinet,  ala  eonst,  nach  mlichtigea  Wolken 
die  Sonne. 
Das  Citat  ist  in  dieser  unrichtigen  Form  durch  Jahrhun- 
derte bis  in  Binders  ,Notus  Thesaurus  Adagiomm  La- 
tinomm*  (2.  Ausg.,  Stuttgart  1866)  gewandert;  berichtigt, 
enthalt  es  das  bekannte,   schon  in  Sebast.  Francks 
.Sprichwörter'   (1541,  H,  104')  aufgenommene: 
Poit  BBblla  PkMbu. 
(Nach  Wolken  die  Sonne). 
Vielleicht    beruht   das  Wort  auf  Tobias  3,  23:   ,   ... 
nach    dem    üngewitter    lassest    du   die   Sonne    wieder 
scheinen".  — 

In  dolcl  litUo  .  .  . 

In  silsBem  Jubel  .  .  . 
beginnt  ein  Weihnachtslied,  das  ans  einer  des  Mystikers 
Suso    Leben    enthaltenden    Handschrift    des  14.  Jahrb. 
Büehmann,  e^tigflU  Wortr.    IS.  Aufi.  28 


GoflüRelt«  Worte  koi  Uteinisehen  SelirittatBUBm. 

it  und  somit  nicht,  wie  oft  behauptet  wurde,  von 
140  '.'est.  Petrus  DresdenBiBherralirt(B.Höff- 
V.  Fallersleben:   ,In  dulci  jubilo"   S.S.  Hannover 
.     Dns  Wort  findet  sjch  spater  in  Studentenliedern 
^at    dort   den  Sinn  von  in    ,Saus  und  Braus*.  -:- 

Übiir  alles  Wissbare  und  tinigea  Andere 
auf  Uiovanni  PicO,  Graf.  V.  Mirandola  (t  1^94) 
ifjefübrt,  der  in  Rom  {i486)  900  Thesen  bekannt 
H,  die  er  sich  öfi^entllch  zu  verteidigen  erbot.    In  d6r 
rühmt  er  sich,  vermittelst  der  Zahlen  zur  Entdeckung 
um  Vi'i-.st&ndnis  von  Allem  zu  gelangen,  was  maji 
en  kr'lime  (ad  omnis  scibilis  investigationem  et  Intel- 
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Wortlaut  ans  der  .Weisheit  Salomonis"  zd  stammen 
scheint,  wo  von  der  Weisheit  geschrieben  steht  (8,  1): 
,Sie  reichet  von  einem  Ende  zum  andern  gewaltiglich 
nnd  regieret  olles  wohl';  nach  der  Vulgata:  .attdngit 
frgp  n  fine  usque  ad  finem  fortiter  et  disponit  omnia 
suaviter*.  ^ 

Nach  Berners  Vermutung  (,Lehrb.  d.  deutsch.  Straf- 
rechts" 1879.  S.  120.  Anm.)  ist  der  rOmische  Eechts- 
gelehrte  Prosper  Farinacius  (1544—1618)  der  Urheber 
des  Ausdrucks 

Corpni  dtllctl, 

welchen  Klein  (,Gnuids.  d.  gem.  deutsch,  peinl.  Rechts* 
1799.  g  68)  zuerst  mit 

Tbatbritand 

überset/t  habe.  Bei  Farinacius  (1581.  Quaest.  I,  n.  6)  • 
steht;  ,Primum  luquisitionis  rcquisitum  est  probatio  cor* 
poris  delicti".  .Das  erst«  Erfordernis  richterlicher  Unter- 
suchung ist  die  Prüfung  des  Thatbestandes",  nnd  weiter- 
hin (Quaest.  2 ,  n.  1 — 30)  handelt  er  eingehend  vom 
.Coqius  delicti".  — 

Von  dem  Wittenberger  Professor  Fiiedrieh  Taubmann 
(1565—1613)  ist: 

Itando  toiTfoliBt  AndlU,  NIbjUa,  CmiüIU, 
Oirtlre  Inrlplant  «t  ab  bot  tt  ab  hae  et  ab  lllal 

Ancilla,  Sihylla,  Camilla,  wenn  Die  sich  wiedcrsehu, 
(ileieh  geht's  mit  Schnattcm  los  über  Die  und  dann 
Die  lind  dann  Den! 

was  sich  in  der  Form! 

CtiiAndo  e^inTi^niant  Mscgretba,  CAtliarias,  SybiUa  (alnl)  Mo. 
iFi'hl  zucrit  im  .,Kiinzwe[liK«D  Zoitvailieiber"  von  1866,  S.  G6  findet.    In 
der  FniDi: 

Qujndn  .onvenldnt  Cn(b»rin».  Sil.ylla,  CamüU, 


lu,  Rüima,  Sibylla"  u.  lonit  wie  obsn.  

Et  in  Kretau  tga 
(Auch  icb  war  in  Arkadien) 

dct    Miler  Bartoloinmeo  Schidone   (1559—1615) 
n  \m  Palaat  SciaiTa-Colonaa  in  Rom  befindliches 
le    untei    cmen    am  Boden    liegenden    Totenkopf, 
PI  luii^'e  Hirten  ergriffen  betrachten.    Bekannter 
icdoth  das  Wort  durch  Nie.  Poussin  (f  1663), 
jut    dem    (jrabhögel    eines  Landsehaftsgera&ldes 
ite    wekhes  im  Loavre  höngt  und  in  einer  etwas 
'rter,  kleineren  Wiederholung  im  Besitze  des  Herzogs 
iVoQsbire    ist.      Aach    ist    es    als    Basrelief    auf 

GtJBIgdU  Werte  wt  UUfadwlHP  BAriJbttlltnu 


nCad  mit  mit  Wahmnt  au:  «Di  una  ViMala, 

Aaok  da  vint  In  Aiktdl»!" 
(Dalllla  tbnnW«  «■  in  hIdwu  U«t  «nchiaasaB  L«hi|«dlakt  4m 
JaidlDi",  Bb.  S,  T.  lU  mit:  ^1  mol  annl  Ja  fci  paitw  dau  l'A»adIa*J 
Du  latarta  StDok  von  Weiiivoi  Klndaifraimd  9^  T.  ITU)  aohllaart  nlt 
dam  S«hlf«npial :  j^Ou  Daskmil  in  Atkadlen";  and  Haidai  HhidH 
ITU  (^dsen"  YII,  1,  Wetka,  L  X.  8.  41]i  ^nak  lik  vai  In  Aikadiaa  lit 
di«  QrabHhiift  illai  Labudictn  in  dar  ilsli  Inmat  Tanraadalndan,  vladai- 
gabtrasdan  BohOptiaig".  SakÜlar  iM^aat  uIb*  „Bsignatloii''  (lT§f): 
,^B«ta  iob  war  In  AitidlaB  gaboren"  (■.  Eap.ni},  udHeidai  wiedanm 
aeUiaaat  ITST  wln  Sadlaht  „Dia  Sdananng"  (auh  dan  BpulKihaa)  mit 


and  1T8>  ida  „Asgadaakan  an  Hsapal"  IM  DO«h  Itga: 

Ooob  alD  Hanoh  wird  Itipalnd  in  aneb  webaa ; 
Ich,  audi  iDh  war  In  Aikadian  I 
Oatliab  Uarkela  „Enlhltuigan''  (IBOO)  kiban  daa  Untto:  ^aek  loh  irai 
iD  AAadlcn",  and  EanoK  Emil  Angnit  Ton  Saskaan-aotha  ■okiigfc 
ainan  Bomaa :  „KyUenioD,  odar :  Ein  Jahi  in  Arkadian",  Oatha  ISIS.  EndliiA 
«Ihlta  Ooathi  ^ueh  ick  in  Arkadieo"  mm  llotto  baldar,  ISIS  nnd  1811 
enchienenen  Bind»  iBluai  „itaUaoIiohan  BeiM",  wthnnd  E.  T.  A  Hoff- 
mina  In  dem  Uotto  inm  I.  Abishnltl  daal.Bandai 


(,Gehe  mit  mir")  in  der  Bedentnug  .Taschenboch,  Se- 
gleitbuch  fürs  Leben*,  ist  der  Titel  des  Boches  von 
Johann  Peter  LoUchius:  ^Yade  mecnm  sive  epigram- 
matam  noTomm  centoriae  dnae*,  Frankfiirt  a.  If.  1626 
(Vademecoin  oder  zwei  Hnnderte  neue  Epigramme). 
Als  der  Horazübersetzer  Pastor  Lauge  Aber  das 
kleine  Format  von  Lessings  ,BcIiriften'  spOtt«lte:  er 
wolle  wohl  seine  gesammelten  Werke  zn  einem  .Yade- 
mecam*  machen,  verOffeDtlichte  dieser:  ,Ein  Vade  mecom 
tÜT  den  Herrn  Sam.  Ootth.  Lange,  Pastor  in  LaubUngen, 
in  die8em  Taschenformate  auBgefertiget  Ton  Oottfr.  £phr. 
Lessing"   (Berl.  1754).     Hiemach  bekam  (Vademecum* 
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gedruckt.  Über  Rnpertne  Meldeniut  ist  sonst  nichts 
bekannt.  Schon  1628  wird  der  Spruch,  der  vor  Ueldenius 
nicht  nachzuweisen  ist,  in  einer  in  Frankfurt  a.  0.  ge- 
druckten Schrift  eines  Gregor  Frank  in  der  Form  an* 
gefSbrt:  .serremus  in  necessariis  nnitatem,  in  non 
necessarüs  libertatem,  in  utrisque  charitatem" .  ^ 

Thomas  Hobbes  (1588—1679)  sagt  (.De  Cive"  Par. 
1646;  1,  8):  ,Quoniam  autem  jus  ad  finem  frustra  habet, 
cai  jus  ad  media  necessaria  denegatur,  consequens  est, 
cum  unusqaisqiie  se  conservandi  jus  habeat,  ut  onus- 
quisqae  jus  etiam  habeat  utendi  omnibas  mediis, 
et  agendi  omnem  actionem,  sine  qua  con- 
servare  se  non  potest'  —  .Weil  dem,  welchem 
man  das  Recht  versagt,  die  nötigen  Mittel  anzuwenden, 
das  Recht,  zum  Zweck  zu  streben,  nichts  hilft,  so  folgt 
daraus ,  dass ,  da  Jeder  das  Selbsterhaltungsrecht  hat, 
auch  jeder  berechtigt  ist,  alle  Mittel  anzuwenden 
und  jede  Tbat,  ohne  die  er  sich  selbst  nicht 
erhalten  kann,  zu  vollziehen".  Hieraus  scheint 
der  Satz 

Jtn  Zirfck  hdUgt  dia  MltUl 

entnommen  zu  sein,  der  gemeinhin  fölschlich  als  Quint- 
essenz der  Jesuitenmoral  gilt.  Der  Jesuitenpater  Hermann 
Biisenbanm  schreibt  allerdings  in  seiner  ,Medu11a 
theologiae  moralis"  (,Kem  der  Moral theologie'  1650. 
Lib.  IV,  Cap.  111,  Dnb.  VII,  Art.  H  §  3):  ,cum  finis 
est  licitus  etiam  media  sunt  liclta'"  —  .da  der  Zweck 
erlaubt  ist,  sind  auch  die  Mittel  erlaubt"  und  (Ijib.  VI, 
Tract.  VI,  Cap.  11.  Dnb.  H,  Art.  1  §  8):  ,cni  licitus 
est  finis,  etiam  licent  media"  —  .Wem  der  Zweck  er- 
laubt ist,  dem  sind  auch  die  Mittel  erlaubt".     An  der 


(Stelle  schliesst  er  aber  ausdrücklich  verwerfliche 
iius  und  an  der  zweiten  wii'd  auch  nur  Zulässiges 
rcicliung  des  Zwecks  empfohlen.     Man  riss  seine 

bß  Busenbauni  gemeint.,    man  dürfe  sich  zur  Kr- 
\g  eines  goten  Zwecks  schlechter  Mittel  bedienen, 
lese  dadurch  geheiligt  würden.     Pascal  seheint 
;i-sl   ui  die  Welt  gesetzt  zu  haben,  da  er  (1656. 
rovineiales,  ou  lettres  . . .',  7.  lettre)  einen  Jesuiten 
läast:    ,nous  corrigeons  le  vice  du  moyen  par  la 
de  In  Ün'  —  .wir  verbessern  die  Lasterhaftig- 
■s  Mittels  durch  die  Reinheit  des  Zwecks".  — 
isobueidender    war    aber  Pascal,    als    er    im    9. 

q^flagrite  WoH»  «M  UUiiil*ahwi  aaliiMrt»ll«»n. 


BenedictoB  de  Spinozi  (1682 — 77)  sagi  im  .Traotatoa 
politiciiB'  cap.  1,  8  4  (1677):  .Sedolo  canTi, 


,Ich  habe  mich  eifrig  bemfiht,  des  Mensohen  Thnn 
weder  za  belachen,  noch  zn  beweinen,  noch  es  zu  Ter- 
abschenen,  aondem  es  zn  begreifen*,  und  so  citderen 
wir  Bach,  wenn  wir  Ton  einem  PhüoBophen  sagen,  er 
betrachte  die  Dinge 


(nnter  dem  Oesichtipniikt  der  Ewigkeit), 
den  Spinoza,    der    in  seiner  .Ethik*  (1677)  den  Sati 
an&tellt  (6,  29 — 31),  der  Gleist  sei  ewig,  .qoatenos  res 
sab  aetemitatis  specie  concipit*  (.insofern  er  die  Dinge 
anter  der  Form  der  Ewigkeit  begreife*).  ^ 

Im  .Corptis  Iuris  Hnngarici'  (Tyrnttviaa  1751,  tom.  II 
p.  424)  findet  sich  im  Decretnm  H  (UariaeH,  üngariae 
regis  quadragesimi  octavi)  um.  1751,  Artic.  37  die 
Wendung :  ,.  .  miger&m  .  .  .  contribnentem  plebem  gra- 
vantes  esactiones  .  .  .*  (die  das  arme  zahlende  Volk  be- 
drückenden Steuern).  Diese  Worte  gelten  als  Qoelle 
des  öblicben: 


das  arme  stenenahlende  Volk. 
Da  jedoch  ein  daktylischer  Versschlnss  hierin  erklingt, 
so   könnt«   auch   eine  noch  anentdeckte  ältere  Diohter- 
atelle  zu  Grunde  liegen.  — 
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«U'  Minvia*.  (Herodot  I,  32;  Arrian,  7,  16,  7; 
8.  auch  Sophokles,  Oedip.  tyr.  1497—1600,  Tnoh. 
1—3  a.  Ovid,  Uet  8,  186—7  und  Jesos  Siraoh  11,  39), 
die  er  zu  dem  lydischen  Kflniga 

Krltau 
sprach,  degsen  Name  nas  nach  Herodot  I,  60  ff.  imd 
Orid  Trist.  8,  7,  42   zur   BezeichDong  emea   schwer 
Beichen  dient.  — 

Aristoteles  fiberliefert  (.De  partib.  animal.*  I,  S), 
dass  Heraklit  (am  500  v.  Chr.),  als  er  sich  in  einem 
Backofen  w&rmte,  seine  Besncher  getrost  eintreten  hiess 
(Mitmn  avTou«  itsünu  ^a^^ovrtas),  denn  auch  hier  seien 
Götter  (tiwat  fif  irjavSa  ^aovt).  Dies  cltieren  wir  in 
der  lateinischen  Form : 


die  man  in  der  Vorrede  zu  Aulns  OeUias  ruiTerbtlrgt  los, 
bis  Salmasius  dafür  den  heraklitiachen  Spmcb  ,Viel- 
wisserei  belehrt  den  Geist  nicht*  richtig  setzte,  nnd  die 
nsB  als  Motto  von  Lessings  .Nathan*  gelftofig  wurde.  ^ 
Platarch  (. Themist okles*  3,  .Anssprflche  von 
Königen  nnd  Feldherren",  .Politische  Ausspräche*  4, 
,Über  den  Forschritt  in  der  Tagend',  ,Vom  Nutzen, 
den  man  ans  seinen  Feinden  schöpfen  kEum*),  Cicero 
(.Tusenlanae*  4,  19)  und  Valerins  Maiimus  (8,  14, 
externa  1)  tiberliefers  die  Worte  des  ThemlstokiM 
(527—460): 
Der  8I(E  dM  lUU>dM  <M  jrariKAon}  Ii»t  Mlah  atcM  MlUfta.  — 

Xaatklvr«! 
die  Frau  des  Sokrates  (nm  469-399),  ist  die  Bezeich- 
nung   einer    ihren    Ehemann    durch   Oeztnk    plagenden 


GeBUKelte  Worte  am  der  Oeiehleht«. 

nd  Überhaupt  eines  zänkiscben  Weibes  geworden. 

Zuktippt. 
(atllhippe  hat  nach  Cicero  {.Tusc."  3,  15,  81; 
,'h  oll-'    1,  26,  90)  am  Sokrates  gerühmt,    sein 
sausdi-uck  (Yultus)  sei  beim  Ausgehen  und  beim 

Se«p«r  Id.«, 

1,  und  der  Erzähler  fugt  hinzu  :    ,  Jure  erat  semper 
ultus,  cum  mentis,  a  qna  is  fingitur,  ntdla  fieret 
>"  (,^[it  Recht  war  der  Ausdruck  immer  derselbe, 
er    Gpint,    durch    den    er    entsteht,    unverändert 

Decke  herab  hAngmi  Hess  und  ilun  aiao  bald  Übt  machte, 
wie  wenig  glücklich  der  sei,  fiber  deaeen  Hanpt  der 
Schrecken  schwebe  (vergl.  Cicero  ,Tasc.*  6,  21  a. 
Geliert  .Fabeln*  B.  1).    Danach  wurde  nna  das 


ein  Sinnbild  nütten  im  Qennss  drohender  G^efahr.  ^ 

Der  Cjniker  DiOgenet  (412—828),  enttUt  Diogenes 
LaertiDS  (VI,  2  n.  6,  41),  zfindete  üoh  am  Tage  eine 
Lai«me  an,  ging  nmher  nnd  sagte:  ,Ich  suche  einen 
Menschen*.  Obschoo  Pbaedrns  (B.  8,  19)  das  Wort 
dem  Äesop  beilegt,  80  ist  der 

Dl«S»Ml«t«na 

doch  ihr  Recht  yerblieben. 

Aaoh  diA  obori^Boha  MonuiDent  dn  Lyiikimtaa  m  Äthan  pflOKt  to  b&- 
MiehnBt  tu  waidan.  Ein«  NwhbildaDR  dlsiea  Moniimenti  itaUts  dar 
Aiohltckt  FontBioe  in  den  anleo  Jnhran  dail.Emplie  uf  «inen  aadlioh 
*om  ScUdh«  St  aood  bit  Mitta  Jan.  ISTl  bafiDdliahan  Tom,  dai  dsmali 
vom  Hont  Valäiien  ani  lentan  voide.  Jeder  Parlm  kunla  als  antat 
dem  Namen  .DiogenaBlatenie*.  -^ 

Dem  Demotthenes  (S85— 822  v.  Chr.)  wirft  sein 
Feind  Aeschines  (.geg-  Etesiph.*  52)  eine  Anzahl 
neugebildeter  WOrter  und  Redensarteu  vor,  worunter 
auch  (für  .Geld*) 

tÖ  vm^  kÜv  nfuj-fiaiani, 

Thateonerr. 
Wenn  also  der  Philoioph  Bion  (bL  nm  270  r.  Chr.)  aagte, 
,ID>  nlovroy  rnfa  nfoj'ftaim/',  .Beichtimi  lei  der  Thateo- 
nerv"  (s.  Diog.  Lagrt.  IV,  7  n.  8,  48),  so  üt  er  ebemowenig 
der  Urheber  des  Wortei,  wie  es  Krantor,  der  Schüler 
FlatOB,  war,  der  (nach  Seit.  Empiriciu  .adv.  Ethic*  S.  5&7. 
Imin.  Bekker)  den   ,Reicbtnm*  sagen  IHmI:  ,fr  /tif  fiffjV 


DväageUe  Worte  bub  der  Geseliiclite. 

f.äea  vcrchaffc  ich  Frpuden,  im  Kriege  werde  ich  zum 
LurV.     Doch  wandte  Kraotor  da»  Wort  zuerst  auf 
cg  an.    Auch  Cicero  naunte  („Philipp.'  5,  2)  .non-OB 
cuiiiaui',    „Geld  die  Nerven  des  Krieges",   und  (.De 
j.    i'omp.'    7,   17)    .rectigalia    nervoa    rei   puhlicae', 

uu-s  ;s.  Tacitus  ,Hiat.'  2,  84)  sagte  oft,  dass  Gelder 
ivilis  [lervoB*,   .die  Nerren  des  BUrgerkriegeE*  neien. 
reh    (,Agis   et   Cleom*.   27)   meint,    daas   der   Mann 
np   tiefe  Einsicht  ins  Kriegäwcseu  gehabt  habe,   der 
nt  ejiraeh:  ,tÖ   xQTjfiata  vtüpa  nfn^/jaTO)*',    .Geld  ist 

Wir   ii.'gegnen   ihm   wieder  bei   den  Scholiasten 
diirs  .Olymp.'   1,  4,   hei  Libanius,   4.  .lahrh.   n. 
rat.  41.1,  Vol.  H,  p.  477  ed.  Eeiske,     Altenb.  u.  Lpng. 
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n  (157«  „De  rephL")  wiBisnun 

Der  Richtereid  in  Athen  enthielt  die  Stelle  (s.  De- 
mostheneB  „in  Timocr."  149 — 151  u.  ,de  Corona' 
z.  A.) :  „dxfooVafiai  tov  TS  tuiTtffötiov  naX  ttn  ottaloj'OviiirMi 
ofiolfii  äf4(fon',  .ich  will  iuih9ren  den  Kläger  und  den 
Verklagten,  Beide  gleicherweise*.  Anch  findet  sich  dieser 
Gedanke  oft  bei  den  Alten  (s.  Leutach  a.  Schneidewin 
jParoemiogr.  graee.'   11,  759)  in  der  Form: 

,RicbtP  nicht,  ebedunicht  in  Verhör  oahnut  beide  Parteien!* 

Im  Euripides  (Heraclid,  179 — 180)  heisst  es; 

n^v  ar  no^  o/upolv  lai&or  iKfia&fi  vaifüi; 

Wer  mag  zur  Einatcbt  kommen,  wer  erkennt  zu  Recht, 
Bevor  er  Beider  Rede  nicht  genau  erforecht? 

Seneca    (,Medea'    2,    2,    199 — 200)    schöpfte    hieraus 

wohl  sein: 

„Qui  «tatuit  aliquid,  parte  inaudita  altera, 
Aequum  licet  statucrit,  haud  aequus  fuit'. 

,Wer   etwas  begcbliesst,   ohne   die  andere  Partei  gehört  zu 

haben,    handelt    nicht  billig,   selbst  wenn  er   BiUigeB  be- 

Bchloasen  hat*. 

Dies  scheint  die  Quelle  des  Wortes 
AidlktBT  «t  sltcra  p*n 

ZU  sein,  was  Pauli  (1522,  .Schimpf  und  Ernst'  No.  259) 

mit    dem  Zasatz    bringt:    ,Ils    steht   nit    nmbsnnst   auf 

allen    riebtbüssem"    und    mit    der    Übersetzung:    .Man 

soll  den  andern  Teil  anch  verhören'. 

In  dam  gmiseii  R.ithau»aile  in  NarDb«rg  alsht  die  Jnacbiift:  .Eiu  rauD) 
Kd  ist  eine  halbe  red.  Mao  soll  die  ley]  rerböiaD  bsd'  (i,  A^eoU,  15», 
,Sprii;tiir.'  49,  69),  in  dei  VorhiUe  dei  Klmin  lu  Fnnkfnrt  l  U.  lieM 


GeflOgelta  Wort«  au  dm  Gaichiehto. 


Der  Bericht  des  AriBtoxeaus  schliesst  damit,  dass  die 
Freunde  dem  Dionys  diese  Bitte  mnd  abschlagen. 
Schiller  aber  schöpfte  ans  Hjgin,  der  dies  übergeht, 
den  Phintias  .Moros"  nennt  and  ihs  zur  Hochzeit  der 
Schwester  gehen  Usst;  doch  lag  ihm  wohl  noch  eine 
andere  der  genannten  Quellen  vor,  da  bei  Uygiu  allein 
das  Wort  .der  Dritte"  fehlt.  Anch  wird  losgelöst 
citiert: 

Drr  Drin«  !■  Bude  und  Im  Bud>  dar  DrIlU. 

Alexanders  des  Grossen  (reg.  336—323)  Ausspruch 

Wem  iDh  Dicht  llnaDder  kIti,  aScht«  kk  noU  filofCBti  ««Im 

bringt  Diogenes  Laertius  VI,  2  n.  6,  32.  Plutarch 
fuhrt  ihn  an  vielen  Stellen  (z.  B.  , Alexander",  14,  und 
.Über  das  Glück  Alexanders  des  Grossen")  stets  in  der 
Form  an:  .Wenn  ich  nicht  Alexander  wäre,  so  würde 
ich  Diogenes  sein".  — 

Ein  gewisser  Medius  (um  330  v.  Chr.)  tritt  bei 
Plutarch  {,Cber  den  Schmeichler  und  den  Freund' 
c.  24)  als  Chorführer  der  Schmeichler  im  Gefolge 
Alexanders  des  Grossen  auf  und  erteilt  den  Rat: 

(.^D^^üvia«  ameiSai  xal  SaKTtir  lais  diaßolai;^  StSämunv 
öii   xäy   ätpantvat,   tÖ    ilroi  ö    StStff-fiivos,    ^    oiXi}  fiivti  lijS 

Siaßokr.s')  ,kühn  mit  Verleumdungen  zu  packen  und  zu 
beissen,  damit,  wenn  auch  des  Gebissenen  Wunde  heilt, 
doch  die  Narbe  der  Verleumdung  bleibe".  Hieraus  ist 
das  Wort  entlehnt,  das  schon  bei  F.  Bacon  (1605. 
.De  dignit.  et  augment.  scient".  B.  8.  c.  2,  Parab.  34) 
als  sprichwörtlich  bezeichnet  wird : 

Andicttr  cilmDulkr«,  ■»BpCT  allqnid  hMret. 

Sürhmann,  GtflügeUe  K-orte.    19.  Aufl.  29 


GellUEBltfl  Worte  .»>  der  GescUcbte. 

Olorimis    (1609.     ,Ethogr.    Mundi"    9.    Kegel) 

■  kulin  viirleumdoi) !     EIwm  bleibt  immer  hafteo. 
^ird  Vi.  B,  von  Goethe  .Dicht,  u.  Wahrh.'  B.  10) 
ingetuhrt : 

I...r  bleibt  .ti.«  hixge.! 
ienso   lateinisch: 

Beniper  allqald  hBcrrt. 

dos  älteren  Plinius  .Natur,  bist."  (35,  36,  g  10) 

rir,  dass  Aleiandera  des  Grossen  Hofmaler  Apelfet 

V.  Chr.)    dem    überpeinUchen    Maler  Protogeaea 

f,    dieser    könne    nicht    so    gut    wie    er    .manum 
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Endlich  bietet  nns  Plinins  dort  des  Apelles  Zornraf: 

BeRMUr,  Vlalb'  bal  dslBun  Lalitml 

wie  wir  das  lateinische 

De  iBtor  Hpn  (nlehf:  uUra)  enrlduil 

frei  übersetzen.  Apelles  nämlich  pflegte  die  von  ihm 
vollendeten  Gemälde  für  die  Vorübergehenden  so  aus- 
zustellen, dass  er  dahinter  Tenteckt  ilire  Urteile  zu 
hören  vermochte.  £iu  Schuhmacher  tadelt«  nun  ein- 
mal, dass  die  Schuhe  anf  dem  Bilde  eine  Öse  zu  wenig 
h&tt«n,  und  Apelles  brachte  die  fehlende  an.  Als  dann 
aber  der  Tadler,  stolz  anf  diesen  Erfolg,  auch  den 
Schenkel  zu  bemängeln  sich  unterfing,  rief  der  unwillige 
Maler  hinter  dem  Bilde  hervor  r  ,Was  über  den  Schuh 
hinausgeht,  muss  der  Schuster  nicht  beurteilen",  (vi^l. 
Yalerius  Maximus  8,  12,  externa  3  n.  Athenaeos 
,Deipno3ophisten*   8.)  — 

EvQtjxa ! 
Ich  hab's  gefunden! 
rief  (nach  Vitruvius  IX,  im  Anfang)  Archlmedes  aus, 
als  er  bei  der  Untersuchung  des  Goldgehaltes  einer  für 
König  Hiero  II.  von  Syrakus  (reg.  269 — 215)  ange- 
fertigten Krone  das  Gesetz  des  specifischen  Gewichts  ent- 
deckte.   Zwei  andere  Aussprüche  des  Archimedes  sind: 

36g  fiot  nov  <nü  xai  xtvü  xipi  y^v 
(nach   Pappos,   ed.   Hnltsch,   L.   Vm,   p.  1060),   oder 
(nach  Simplicius  in  Phys.  ed.  Brandis,  3.  424a): 

Sog  uai  na  ßöi  xai  xtviü  täv  yüv 

gicb  mir  eioen  Punkt,  wo  ich  hiutreten  kaoD,  und  ich 

bewege  die  Erde! 

oder  (nach  Tzetzes,  hrsg.  v.  J.  Bekker): 

29» 


1 

GefiUgelte  Worte  miii  der  Oeiuhichts. 

fiti  jirä   ßäi  Nnl  jr'>pKrr/ait't  iä*  fäv  luxäaa  närray 
ir  oiiiea  Punkt,   wo   ich  hiotreter,  kano ,   so  will  ieh 
il  meinem  Werkzeug  die  ganze  Erde  bewegen, 

Noll  tarbH«  elnalDi  mMi, 
Stör»  BiFiBc  Ereil«  Blehl, 

1  in  insthematischen  Betrachtungen  störte. 

iD>  Mniimn!  {8,  T,  «t  1)  l«nt«  di«  a1!t  LeiMl!  „noU,  ob»™, 
in   „SrtolU  iu   Aristotolein"  von   Brandii.   Dorl.   1836,   S.   B) 

eil    zu    teuer   erkauften  Erfolg    nennt  man  einen 
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wisser  Eermodotns  in  einem  Gedichte  ,Sohs  der  Sonne' 
nnd  .Gott"  genannt  hatte.  Diesea  Wort  fand  in  Frank- 
reich seinen  Schliff.  Wir  lesen  in  Montaignes 
«Essais*  L.  3,  Ch.  2  (ersch.  1588):  .Mancher  galt  der 
Welt  als  ein  Wunder,  an  dem  seine  Fran  nnd  sein 
Bedienter  nicht  einmal  etwas  Bemerkenswertes  sahen. 
Wenige  Menschen  sind  tod  ihrem  Gesinde  bewundert 
worden",  woia  sein  Erklärer  Coste  anmerkt:  .Man 
muss  in  hohem  Grade  Held  sein ,  sagte  der  Marschall 
von  Catinat  (f  1712),  um  es  in  den  Augen  seines 
Kammerdieners  zu  sein  (U  laut  6tre  bien  h^ros  poor 
l'etre  aux  yeuK  de  son  valet  de  ohambre)'.  Doch  soll 
dieses  Wort  (nach  den  Briefen  des  Frl.  Alssö,  S.  161 
Ausg.  T.  J.  Ravenel.  Paris  1853)  schon  von  der  zu  den 
Pr^cieusen  des  17.  Jahrh.  zählenden  Mdme.  Cornnel 
gesagt  worden  sein.     Bei  uns  lautet  es 

rir  >lii*D  Kunmcrdleirr  gicbt  «■  tclDcn  H*ld«i 
und  wird  von  Hegel  (.Phaenomenologie"  Bamb.  u. 
Würzb.  1807,  S.  116  u.  ,Philos.  d.  Gesch."  3.  Aufl. 
Berlin  1848,  S.  40)  und  von  Goethe  (.Wahlverw." 
1809,  T.  11,  K.  5  u.  , Sprüche  in  Prosa"  Abt  5)  mit 
dem  Zusatz  beleuchtet,  dass  jeder  nur  von  Seinesgleichen 
gesch&tzt  werden  kOnne.  Kant  aber  fasste  es  anders 
auf,  denn  er  schrieb  (Ausg. -v.  Hartenstein  VIU,  S.  618 
in  .Frgin.  aus  d.  Nachl."  t  1804):  .Dass  ein  Fürst 
vor  seinem  Kammerdiener  viel  verliert,  kommt  daher, 
weil  kein  Mensch  gross  ist",  was  Schopenhaaer  (.Welt 
als  Wille  11.  Vorstellung'  II,  439)  breiter  ausfahrt.  Aus 
dieser  Selbsterkenntnis  entsprang  des  Antigonus  Wort.  — 
Einem  gelehrten  und  gestrengen  Kunstrichter  geben 
wir  den  Namen  eines 


Cieäagslie  Wort«  am  der  OMcUchta. 

irirt»rcli, 

■ühmten  Grammatikers  um  150  v.  Chr.,  der  sich 
itik,  numentlich  Homers,  beschäftigte.  — 

Born. 

üius  5,  48,  Forns  1,  13  and  Festus  S.  373 
T.  0-  Müller)  überUefeni,    dass  der  Gallierkönig 
S   (300    V.  Chr.),    als    die    besiegten  Köraer   sich 
en,  die  anferlegten  1000  Pfund  Gold  Kriegskon- 
m    nach    den  zu  schweren  Gewichten  der  Feinde 
peil .    höhnend    auch    noch   sein    Schwert    in    die 
lüle    geworfen    und    dabei    gerufen  habe;   ,Wehe 
esiegten!"       (Vae    victisl)      Danach    sagen    wir 
ßute 

Qe£Bgelt«  Wort«  uu  der  OcHhlchto.  4S5 

Im  Jahre  217  t.  Chr.  sprach  P.  Sdpio  (nach  Livins 
XXTT,  22,  14)  vor  Sagont  znm  Prftfekten  Bostar:  .habita 
fides  ipsam  plerumqae  obligat  fidem"  (, gehegtes  Ver- 
trauen verpflichtet  meistens  das  Vertrauen  selbst",  d.  h. 
,die,  denen  man  Vertrauen  zeigt,  fahlen  sich  dadurch 
auch  zum  Vertrauen  verpflichtet*).    Dieses  Wort  wurde 

in  der  Form 

Tertiamea  crwMikt  Tniraaaa 

folgendermassen  zu  einem  .geäflgelten*.  Lehmann 
schrieb  in  seinem  ,Florilegiam  poliÜc.  anet'  Frkf.  1662, 
I,  346  No.  38)  .Fides  fecit  fidem*;  Krnmmacher 
übersetzte  das  in  setner  43.  Parabel  .Das  Botkeblchen* 
(Duisburg.  1805)  mit  .Freundliches  Zutrauen  erweckt 
Zutrauen';  Pastor  Schmaltz  sagt«  am  12.  Sept.  1830 
in  der  Kirche  zu  Neustadt-Dresden ;  .Vertrauen  erweckt 
Vertrauen";  König  Friedrich  August  H.  v.  Sachsen 
Hess  sich,  als  Prinzregent,  das  Manuskript  der  Schmaltzi- 
scben  Predigt  geben  und  sprach  am  20,  Sept.  (laut 
der  .Dankadresse  an  S.  Kgl.  H.  d,  Prinz.  Friedr.  Aug., 
Mitreg.  d.  Königr.  Sachs."  Dresd.  22.  Sept.  1830)  zu 
den  Anführern  der  Dresdener  Kommnnalgarde :  .Ver- 
trauen erregt  wieder  Vertrauen,  darum  vertrauen  Sie 
auch  mir"  ;  die  Überbringer  der  Adresse  sagtfln  darauf: 
.Lassen  Sie  künftig  das  Wort  .Vertrauen  erweckt  wieder 
Vertrauen'  als  das  Panier  des  sächsischen  Volkes  gelten*. 
Endlich  rief  Friedrich  Wilhelm  IV.  in  der  Thron- 
rede am  11.  April  1847  dem  preussischen  vereinigten 
Landtage  zu;  .Ich  gedenke  der  Worte  eines  königlichen 
Freundes:  .Vertrauen  erweckt  Vertrauen''.  Heute  lebt 
das  Wort  auch  in  den  unteren  Volksschichten.  — 

Auch  sagte  Scipio  (nach  Cicero  ,de  rep.*  1,  17,  27 


^^Q^^^l 

^jjM 
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und  ,de  off,"  3,  1,  1):   ,iiiiiiqaBiii  se  minus  soiam  esse, 

quam    cui 

Q    soius   esset'   —    ,er  Bei  nie  weniger  allein, 

als    wenD 

er   allein  sei'.     Dies   keraige   Wort   wandt« 

Goethe  ins  Elegische,  indem  er  seinen  Harfiier  (.Wilhelm 

Meister'  S 

!,  13)  singen  lasst: 

,Jh1  l&8«t  micli  meiner  Qual! 

Und  kann  ich  mir  picmal 

Eecht  oiDBam  sein, 

Dann  bin  Ich  nicht  allein.* 

Und  dies 

wurde  als  Citat  geläufig  durch  Pius  Alexander 

Wolffs 

.Preciosa'     (1821),    die    aber    liebebeseeligt 

singt  (2,  2): 

EtuRB  blB  loh  >l<ht  allvlne. 
Denn  es  ichwebt  ja,  bIUs  und  mild. 
Um  mich  her  im  Mondenscheine 
DeiD  geliebtes  teures  Bild.  — 

Das  eine  hartnäckig  verteidigte  Ansicht  bezeichnende 

Catcnm  emeD, 

Übrigens  bin  ich  der  Meinung, 
ist  eine  Verkürzung  des  Ausspruches;  „Cetenim  censeo 
Carthaginem  esse  delendam'  (übrigens  bin  ich  der 
Meinung,  dass  Karthago  zerstört  werden  miisse),  den  der 
ftitere  CatO  (234 — 149)  mit  Bezug  auf  den  3.  punischeii 
Krieg  so  oft  gethan  haben  soll. 


(vrgLPlnt.K 
»Irai.    Diodo 
Laitan";  CIct 
Plorü.!!,15; 
VelleiasP.l 
K.«:  Cirtli^L 

Catos: 
GIB  Hinipei 

:b  „Cto  msjor-'. 

,»:  dox«  6i 

fiOl    * 

„yoii  Tugenden  nnd 
,ü..  L.M,  Epilome; 
Ml.. im«. 8,15,2; 

,  15,  SO.  -  Englisch« 

delaadam  e»«  CMtbi^em;  V  tl 
.ercnlL.l,  13;  Auteliu.  Vi, 
nem  delendam  (!ea.Bit;PlioiQ., 
.e  Schriftsteller  .pcerten  nie  yc 
deUnda"], 

■IUI  du  Luken  k«i«lne!»D,  <i 

;  Livi 
)n  „Cb' 
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(strengwörtlich :  «Er  wundere  sich,  dass  ein  Hamspex  *) 
nicht  lacht,  wenn  er  einen  Hamspex  gesehen  habe*. 
«Mirari  se,  qnod  non  rideret  hamspex,  hamspicem  cum 
vidisset")  hat  Cicero  („de  divinatione*  2,  24,  51) 
uns  aufbewahrt,  (vrgl.  auch  Cicero  „de  natura  deorum* 
1,  26,  71 :  „mirabile  videtur,  quod  non  rideat  hamspex, 
cum  hamspicem  viderit.*)  Statt  Hamspex  wird  oft 
Augur**)  citiert.  —' 

Nach  Lucullus  (t  vermutlich  57  v.  Chr.),  der  un- 
geheure Reichtümer  erworben  hatte  imd  den  Schluss 
seines  Lebens  in  verschwenderischer  Üppigkeit  ver- 
brachte, nennen  wir  ein  ausgesucht  feines  Gastmahl 

IncnUisch.  -^ 

Tusculanum  (sc.  ms,  Tusculanischer  Landsitz) 
war  der  Name  mehrerer  Güter  bei  Tusculum,  dem 
jetzigen  Frascati,  auf  welche  sich  die  Rommüden,  Varro, 
Hortensius,  Pompeius,  Cicero,  Caesar,  L.  Crassus,  M. 
Crassus,  Baibus,  Metellus  und  Lucullus,  zurückzuziehen 
pflegten.  Wir  nennen  also  den  ruhigen  Landsitz  eines 
Grossstädters  f&lschlich  sein 

Tniciilaiii 

(s.  die  Belegrstellen  aus  Cicero,  Plinias  und  Martial  in  den  Lexicis  von 
Forcellini  und  Freund).  ^— 

Den  Babicon  iberschreiten 

sagt  man  von  einem  folgenschweren  Entscheidungsschritt, 
wie  es  der  Übergang  Caesars  (Januar  49  v.  Chr.)  über 
den  Rubicon  war,  weil  dadurch  der  Bürgerkrieg  ent- 
fesselt wurde  (s.  Kap.  X  bei  Menander).  —- 


*)  Ein  Priester,  der  den  Willen  der  Götter  ans  den  Eingeweiden 
der  Oi)fertiere  herauslas. 

**)  Ein  Priester,  der  aus  dem  Flug  und  Ruf  der  Vögel  weissagte. 
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Das  Wort  Cfisars  an  seinen  auf  stürmischer  See  ver- 
zagenden Bootsmann  (48  v.  Chr.  an  nijriens  Küste) 
Dm  tilftt  tm  Cbar  ml  Hla  (Mek, 
Kaltrafa  ^^ic  «al  tipi  XulaafQt  ivrf  (nymUMMrov). 
trilt  Plntimb  „Clui",  H  mit.    {ngi.  Platueh  „ÜInt  du  SlHok  dar 
BOmer",   t,    und   „ADiiprOeha  tos    ESnigca   and  FaldligiTeii''.     EbsnM 
Appian  da  balL  cIt.  n,  41,  doah  ahne  av/mUovaap.     Flan«  1,  I  nnd 
Cudu  Die  U,  U  keanaa  nni:  .Dn  trfgrt  das  Uui*.}  — 

Flniarcb (.Leben  Cftsars*,  Kap.  llnnd.AaBBprflcbe 
von  Königen  tmd  Feldberren*)  hat  auch  dae  Wort  anfbe- 
wahrt,  welches  Cäsar  beim  Anblick  eines  elenden  Alpen- 
Btftdtchens  seinen  Begleitern  znrief: 

(Ich  nOchU)  Uabcr  dar  Ente  hier,  >!■  der  Zneltc  Ib  Bob  Ittin).  — 

Den  Anssprach  C  ä  s  a  r  s : 

Taal,  Tidl,  Tiel, 
leh  kaa,  leh  Mh,  teh  ileste, 

mit  dem  er  seinen  bei  Zela  (2.  Aug.  47  v.  Chr.)  schnell 
ermngenen  Sieg  brieflich  dem  Freunde  Amintins  in  Born 
anzeigt«,  fiberliefert  Plntareh  in  seinen  .Aussprüchen 
von  Königen  nnd  Feldherren"  (s.  anch  Plntareh 
,Casar*,  50,  Seneca  .Suasoriae*  n,  §22,  Bursian, 
Caasius  Dio  42,  48,  Polyaenus  ,Strat."  1,  30). 
Nach  Sueton  (.Cftsar*,  37)  prangten  diese  Worte  als 
Inschrift  anf  einer  bei  C&sars  pontischem  Triumphzuge 
einhergetragenen  TafeL  — 

Es  wird  bestritten,  dosa  Julius  Cäsar  (^  ii  t.  Chr.) 
bei  seiner  Ermordung  mit  dem  Ausrufe : 

Aach  Da,  aela  Brntiit 

ZU  Boden  gesunken  sei,  mit  dem  Shakespeare  (.Julius 
Cäsar"  3,  1)  ihn  sterben  lässt,  und  der  in  SehiHers 
.Räubern'  (4,  5  im  Römergesang,  Strophe  4)  benutzt 
ist.     Sueton   (.Julius   C&sar",   K.  82)  teilt  mit,   dasa 
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er  bei  der  ersten  Wunde  ein  einziges  Hai  aa^^geeea&t, 
aber  kein  Wort  geäussert  liabe.  IBVeilich  fEtgt  er  hinzu, 
daes  Einige  erzählen,  er  habe  dem  auf  ihn  eindringenden 
Bmtas  auf  griechisch  zngerafen:  .Anch  da  gehOist  za 
Jenen?  auch  da,  mein  Kind?*  («ol  my  liwov).  GassiuB 
Bio  44,  19,  erzählt,  Cäsar  hätte  wegen  der  Ueng« 
der  aof  ihn  Eindringendes  Nichts  sagen  noch  thnn  kCnnen, 
sondern  habe  sich  yerbtUlt  und  sei  dnrch  viele  Wanden 
ermordet  worden.  Er  fügt  hinzu:  .Das  ist  am  verbflrg- 
te8ten.  Doch  damals  sagten  schon  Einige,  dass  er  mm 
Bmtns,  der  heftig  auf  ihn  losstiess,  sprach:  Anch  dn, 
mein  Kind?'     Es  wird  auch  korxweg  gesagt; 


Sneton  (.Leben  des  Aagostas*,  87),  erzählt,  dass 

Kaiser  Augustus  (reg.  31  t.  —  14  n.  Chr.)  im  täglichen 

Leben   gewisse  Worte  oft  wiederholt,  z.  B.  von  faulen 

Schnldnem  häufig  gesagt  habe,  sie  wBrden 

ad  Calmiu  itbmu, 

an  den  griecbiacben  Kaleuden, 

d.  h.  am  Nimmermehrstage,  bezahlen.    Benn  .Calendae' 
hiess  im  römischen  Kalender  der  erste  Tag  jedes  Monats 
ein  Zahlongstermin   der  Römer,    während  die  Griechen 
keine  solche  .Kalenden*  hatten.  ^ 
SSntvSt  ßgaSius, 

FttÜEt  iMto. 
EU>  Bit  W*Ua, 
luhrte  Augustus  auch  oft  im  Munde.    {vrgL  Sneton 
.Leben  d.  Aug.',  25  u.  Polyaenus  .Strateg.*  8,  24.) 
Sophokles  („Antigone",   t.  281)   bringt  schon  einen 
ahnlichen  Gedanken.  — 
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Nach  dem  jüngeren  Seneca  (,De  dementia'  1,  9) 
schenkte  Ä  u  gostus  auf  den  Rat  der  Gattin  Livia  dem 
Verschwörer  L.  C.  Cinna  das  Leben  mid  sprach  dabei 
die  edlen  Worte:  „Cinna  ...  es  hodiemo  die  inter  nos 
amicitia  incipiatnr*,  ,CinDa  .  .  .  vom  heutigen  Tage  an 
möge  unsere  Freundschaft  beginnen !'  Wir  eitleren  dies 
aus  Gorneilles  .Cinna"  (1693)  5,  3  in  gedrftnytar 
Kürze  also; 

8«T'»><  •■■nl«,  CIbbiI 
S«ieu  wir  Freunde,  Ciiina!  — 

Auch  wird  der  Verzweiflungsruf  des  Augustua,  den 
er  bei  der  Nachricht  von  der  Niederlage  im  Teato- 
burger  Walde  (Sept.  d.  J.  9  n.  Chr.)  ausstiess,  also  citiert: 

V>rn,  glck  alt  ■■■■«  LcglDBcn  irtcdert 

wahrend  Sueton  (.Leb.  d.  Aug.',  23)  überliefert: 
sQuinctili  Vare,  legione«  redde'.  -^ 

Sueton  (.Leben  des  Claudius",  21)  überliefert  uns 
auch  das  Wort: 

AT«,  lapmatar,  norltir)  t»  laliUmt. 
Heil,  dir  Kaiser!  Die  dem  Tode  Geweihten  begrUsseu  dich. 
Als  nämlich  Kaiser  Claudius  (reg.  41 — 54)  zur  Feier 
der  Vollendung  des  Abzugskanals  aus  dem  Fucinersee  ein 
blutiges  Seegefecht  gab,  begrüssten  ihn  mit  obigen  Worten 
die  Fechter.  Des  Kaisers  Gegengruss:  .Seid  gegrüsst" 
nahmen  sie  irrtümlich  für  die  Erlaubnis,  nicht  zu  kämpfen, 
Bo  dass  Claudius  sie  drohend  zum  Kampfe  antreiben  musste. 
(S.  Gassius  Dio,  60,  50.)  — 

Der  Verschwörung  gegen  Kaiser  Claudius  ver- 
dBchtigt,  wurde  Caecina  Paetna  (42  n.  Chr.)  zum 
Tode  Terurteilt.  Da  stiess  sich  seine  Gattin  Arria  den 
Dolch  in  den  Busen,  zog  ihn  aus  der  Wunde  und  reichte 


^___ QaflUjwlte  Wort«  »ni  dw  Q«»aMdite. 461 

ihn    dem   Gatten    zum    Selbstmorde    mit    dem    beiden- 
mütigeQ  Huf: 

Paata,  ■!>■  dDlctl 
Poetiu,  ea  Bcbmerzt  nicht! 

Diesen  Aasnif  nennt  bereits  der  jüngere  Plinins 
(t  79  n.  Chr.  .Epist.»  3,  16)  .unsterblich*.  Wir  citieren 
ihn  auch  nach  der  Wortfolge  bei  Martial  (1,  14)  also: 
Kan  dolet.  Pacta  t  ^— 
Snetou  (,Lebeu  des  Vespasian*,  23)  tmdCassiue 
Dio  (66, 14)  teilen  die  Entstehung  eines  in  Tersohiedenen 
Fassungen,  aucb  in  der  Form: 


bekannten  Ausspruches  des  Vespaii&ll  (reg,  69 — 79)  mit. 
Als  ihn  sein  Sohn  Titus  wegen  einer  auf  Bedürfnis- 
anstalten (daher:  Yesjiasieunes)  gelegten  Steuer  getadelt 
hatte,  hielt  er  ihm  das  erste  aus  dieser  Steuer  einge- 
kommene Geld  vor  die  Nase  und  fragte  ihn,  ob  es  röche. 
Und  als  dieser  die  Frage  verneinte ,  sagte  er:  ,IJnd 
dennoch  ist  es  aus  Harn".  Auf  Vespasians  Wort 
bezieht  sieh  Jnvenal  14,  204: 

Lucri  bonus  est  odor  ex  re  qua)ibet. 
Der  Geruch  des  Gewinns  iat  gut,  woher  dieser  auch  stamme.^ 

Aus  Sueton  (.Leben  des  Titus",  8)  kennen  wir 
das,  wie  er  sagt,  „merkenswerte  und  mit  Recht  gelobte" 
Wort,  das  Kaiser  THu«  (reg.  79—81)  einst  bei  Tafel 
aufrief,  als  ihm  einfiel,  dass  er  an  jenem  Tage  noch  Keinem 
etwas  Gutes  gethan  habe : 

(Amici,)  Htm  pardidl. 
iFreimde,)  ifli  hib>  elB»  Tftc  Tcriom. 

Nach    Zinegref   (.Apophth."    Strassb.  1626,   S.  137) 
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führte  Herzog  Friedrich  der  Weise,  Korfiiret  von 
Sachsen,  das  deutsche  Wort  im  Munde.  — 

Als  Kaiser  Kons  tantin  812  n.  Chr.  wider  Maientius 
zog,  erschien  ihm  am  Mitt-agsliiinniel  ein  Kreuz  ujid  die 
Worte  ,ioviif  thta!',  ,dBmit  Siegel*,  wie  fiosebins  Pstm- 
phili  (bL  am  320)  im  .Leben  Konstantins''  1, 28  berichtet 
Wir   citieren  dies  Geheiss  lateinisch  in   der  Form  der 

Verheissung : 

da)  k*<  ilyao  TlBSM, 
In  diesem  Zeichen  wint  du  üegen.  ^ 


womit  im  gemeinen  Leben  ein  einfaches  Mafal  bezeichnet 

wird,  ist  der  Elostersprache  entlehnt,  wo  es  das  Abend- 
essen der  Mönche  an  Fasttagen  bedeutete,  weil  dann  vor 
dem  Essen  je  ein  Kapitel  aus  des  Kirchenl ehreis  Johannes 
C  a  s  B  i  ft n  n  s  (t  4  40  n.  Chr.)  .Collationes  patrum  Sceticorum' 
(d.  h.  geistliche  Gespräche  der  Mßnche  in  der  sketischen 
Wüste)  vorgelesen  wurde.  (Die  .Collationes*  erschienen 
erst  1559  in  Basel).  ^ 

Italien. 

Francesco    da    Bnti,    einer    der    ältesten    Erklärer 

Dantes,  erwähnt  zu  der  Stelle  des  .Fegefeuers"  SXIV, 

23   und  24,   dass  Papst  Martin  IV.  (1281—85),   wenn 

er  aus  dem  Konsistorium  kam,  zu  sagen  pflegte:  , Wieviel 

haben  wir  für  die  heilige  Kirche  Gott«s  gelitten! 

Ergo  blbuoMl" 

(Darum  irollen  wir  einmal  trinken!) 

Das  Wort  ist  besonders  als  Titel  des  Go  et  besehen 
im  Kap.  HI  erwähnten  Liedes  (.Hier  sind  wir  ver- 
sammelt .  .  .*)    bekannt,    in   welchem  .Ergo  bibamus' 
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neunmal  vorkonimt.  In  den  Bemerkimgen  «Zur  Farben- 
lehre* (Polemischer  Teü,  No.  391,  Tüb.  1810)  sagt 
Goethe : 

^Es  fallt  uns  bei  dieser  Gelegenheit  ein,  dass  Basedow,  der 
ein  starker  Trinker  war  und  in  seinen  besten  Jahren  in 
guter  Gesellschaft  einen  sehr  erfreulichen  Humor  zeigte, 
stets  zu  behaupten  pflegte:  die  Conclusion  'Ergo  bibamus' 
passe  zu  allen  Prämissen.  Es  ist  schön  Wetter,  ergo  biba- 
mus!  Es  ist  ein  hässlicher  Tag,  ergo  bibamus!  Wir  sind 
unter  Freunden,  ergo  bibamus!  Es  sind  fatale  Bursche  in 
der  Gesellschaft,  ergo  bibamus!  So  setzte  auch  Newton 
sein  ergo  zu  den  verschiedensten  Prämissen*^.  — 

Ei  des  Colvmbu 

ist  die  Umänderung  der  volkstümlichen  spanischen  Redensart 

„Hänschens  Ei*^. 
In  Calderons  ,La  dama  duende*  (»Die  Dame  Kobold"), 
bald    nach    dem    4.   Nov.    1629    aufgeführt,    2.    Aufz., 
heisst  es: 

Ahora  sabes 

lo  del  huevo  de  luanelo, 

que  los  ingeniös  mas  grandes 

trabajaron  en  hacer 

que  en  un  bufete  de  jaspe 

se  tuviese  en  pid,  y  luanelo 

con  solo  llegar,  y  darle 

un  golpecillo,  le  tuvo? 

Das  andere  (Geheimnis) 
Rennst  du  doch,  mit  Hänschens  Ei? 
Womit  viele  hoch  erhabne 
Geister  sich  umsonst  bemühten. 
Um  auf  einen  Tisch  von  Jaspis 
Solches  aufrecht  hinzustellen ; 
Aber  Hänschen  kam  und  gab  ihm 
Einen  Elnicks  nur,  und  es  stand. 


.HanschcBS  Ei'  ward  von  Vasari  in 
seinen  ,Künsllerbiographien''  (1.  Aufl.  1550)  umgestaltet 
auf  den  Baumeister  Filippo  Brunelleschi  übertragen. 
Als  dieser  bei  einer  Versammlung  von  Architekten  aus 
allen  Landern,  welche  (vor  1421)  noch  Florenz  bemfen 
worden  waren,  nm  za  beraten,  wie  man  den  nnvoll- 
endeten  Bau  des  Domes  Santa  Maria  del  fiore  mit  einer 
Kuppel  abschliesaen  kUnnte,  seinen  kühnen  Plan  ent- 
wickelte, wurde  er  bitter  verhöhnt,  und  nun  nahm  er 
im  gerechten  Zorn  erst  dann  wieder  an  den  Beratungen 
teil,  nachdem  an  ihn  eine  ehrenvolle  Einladung  ergangen 
war.  ,Die  anderen  Baumeister",  er2ählt  der  Anekdoten- 
liebhaber  Vasari,  hätten  gern  gesehen,  dass  er  seine 
Meinung  eingehend  entwickelt  und  sein  Modell  gezeigt 
h&ttß,  wie  sie  die  ihrigen.  Das  wollte  er  nicht;  aber 
er  machte  den  inländischen  und  ausländischen  Meistern 
den  Vorschlag,  dass  derjenige,  welcher  ein  Ei  der  Länge 
noch  fest  auf  eine  Marmorplatte  stellen  könnte ,  die 
Kuppel  bauen  solle,  da  sich  hierin  ihr  Talent  zeigen 
würde.  Nachdem  man  also  ein  Ei  genommen  hatte, 
versuchten  sich  alle  diese  Baumeister,  es  aulrecbt  stehen 
zu  lassen;  aber  keinem  gelang  es.  Als  man  nun  den 
Filippo  das  Ei  auirecht  hinzustellen  aufforderte,  nahm 
er  es  mit  Grazie,  stiess  es  mit  dem  schmalen  Ende  auf 
die  Marmorplatte  und  brachte  es  so  zum  Stehen.  Als 
die  Künstler  riefen,  dass  sie  es  so  auch  hätten  machen 
können,  antwortete  ihnen  Filippo  lachend,  sie  würden 
es  auch  verstanden  haben,  die  Kuppel  zu  wölben,  wenn 
sie  sein  Modell  oder  seine  Zeichnung  gesehen  hätten. 
Und  so  wurde  beschlossen,  dass  er  beauftragt  werden 
sollte,  den  Bau  zu  leiten*.    Auf  Brunelleschi  passte  das 


Beispiel  vom  IS  trefflich,  weil  die  von  ihm  nnd  Ohiberti 
vollendet«  Eappel  in  der  Th&t  die  Form  eiDes  an  der 
Spitze  eingedrückton  EieB  hat  Benzoni  (.GescMcht« 
der  neaen  Welt'  1,  5,  Venedig  1565)  übertragt  diese  Er- 
zfthlan^f  auf  ColnmbaB,  rftnmt  jedoch  ein,  dass  er  den 
Vorgang,  der  sich  nach  der  ersten  Reise  des  Colombus 
anf  einem  ihm  zn  Ehren  gegebenen  Gastmahl  des  Kar- 
dinals Uendoza  (1498)  zugetragen  haben  soll,  nur 
durch  Hörensagen  wisse  (Voltaire,  .Essai  snr  les 
moenrsV  [1789],  chap.  144;  Humboldt,  .Kritische 
Untersuchungen  fiber  die  historische  Entwickelung  der 
geographischen  Kenntnisse  von  der  neuen  Welt*,  ü.  Bd., 
S.  394).  — 

qal  ■>■««  tm  Mr*i  'B  mmit 

Wer  iwt,  was  vom  Papst  kommt,  stirbt  daran 

stammt  aus  der  Zeit  des  Papstes  Alexander  VI. 
Borgia  (f  1503),  weil  er  ihm  unbequeme  Personen 
dadurch  bei  Seite  schaffte,  dass  er  ihnen  bei  seinen  Gast- 
mahlem  mit  Gift  gemischten  Wein  vorsetzte.  Warum 
wird  das  Wort  nur  französisch  citiert?  Wer  meldet 
es  zuei-st  ?  — 


war  die  unter  einem  Kopfe  des  römischen  Cfisar  ange- 
brachte Devise  Cesare  Borgils  (t  1507).  — 

Julius  Meyer  (.Correggio*,  Leipz.  1871,  S.  23) 
tipricht  von  einer  bekannten  Erzählung, 
.die,  soweit  «ich  verfolgen  Ifisst,  zuerst  der  Pater  Besta  auf- 
brachte :  bei  einer  Anwesenheit  in  Bologna  habe  Correg'Klo 
(1494—1534)  vor  dem  Bilde  der  heiligen  Cäcilia  von  Rafael 
(früher  in  der  Kirche  S.  Giovanni  in  Honte)  ausgerufen: 
BücMnann,  a^Ogdte  Worte.  19.  Aufi.  SO 


Znr  'Avil,  als  der  Heister  allenfallB  iu  Bolognb  gewegeu  seio 
könnte,  d.  li.  im  Jünglingsalter,  war  die  Cäcilia  noch  gar 
nichl  dort;  überhaupt  werden  wir  sehen,  Aase  er  kochet 
wai  rech  ein  lieh  so  wenig  in  Bologna  wie  in  Rom  gewesen 
ist.  Möglich,  daas  die  Fabel  cntatanden,  indem  man  hin- 
sichtlicb  der  Romposition  in  einer  Figur  auf  dem  Bilde  der 
heiligen  Martha  von  Correggio  eine  Art  Ton  Wiederholung  des 
Panlus  aus  der  Cäcilia  des  R&fael  zu  finden  meinte  u.  s.  w.' 
Es  wilre  wünschenswert  gewesen,  wenn  JiiHus  Meyer 
angegeben  hätte,  wo  Resta  (mjge&hr  um  1700)  die  frag- 
liche Aussening  gethan  haben  soll.  Seine  Knnstbriei'e  in 
den  ,Lettere  pittoriche*  des  Bottari  entihalten  die  Gte- 
schiebte  nicht.  — 

At  HklotCB  IM  glorlui, 
Znm  grösseren  Rubme  Qottes 
kommt  sehr  h&nfig  in  den  .Canones  et  decreta  oecumenici 
concilii  Tridentini"  (1545 — 1563)  Tor,  — 

In  einer  portugiesischen  Sammlung  von  Kernsprttchen 
(ColieCQ.  polit.  A.  apophtb.  memorav,  p.  D.  Pedr.  Jos, 
SuppicodeMoraeB,Lis8ab.  1733,  T.  2,  B.  2,  S.  44)  wird 
von  Papst  Julius  irr.  (1550—55)  erzählt,  er  habe  einem 
portugiesischen  Mönche,  der  ihn  bemitleidete,  weil  er  mit 
der  Herrschaft  über  die  ganze  Welt  belastet  sei,  geant- 
wortet :  »Wenn  Ihr  wttsstet,  mit  wie  wenig  Aufwand  von 
Verstand  die  Welt  regiert  wird,  so  würdet  Du-  Euch 
wandern".     Dies  mag  der  Ursprung  des  Wortes  sein: 

AM  BUdi)  ■!  au,  qUBtUli  pradSHtlk  miidu  regmtir  (oder:  ngttmi 

Weiwt  du  denn  nicht,  mein  Sohn,  mit  wie  wenigem 

Verslande  die  Welt  regiert  wrid? 

womit  (ncbch  Lundblad:  .Schwedischer  Plntarch")  Axel 
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Oxenstjerna  (1583 — 1654)  seinen  Sohn  beschwichtigte, 
der  sich  dem  Posten  eines  schwedischen  Gesandtechafto- 
cheis  nicht  gewachsen  fiihlte.  Andere  nennen  Andere 
als  Urheber  des  Wortes.  — 

DassGalilei  (1564 — 1642)  die  AbschwOnmg  seiner 
Lehre  von  der  Bewegung  der  Erde  mit  dem  Worte : 

Und  BJe  bewegt  uch  doch! 
begleitet  habe,  ist  eine  Erfindung,  die  das  ,Dictionnaire 
des  portraits  historiques  anecdotes  et  traits  remarquables 
des  homnies  illustres"  (Paris,  Lacombo,  1768 — 9,  Bd.  II) 
als  eine  Thatsache  auftischt  (Wohlwill,  .Der  In- 
quisition sprozess  des  Galileo  Galilei",  Berl.  1870.  Karl 
von  Gebier,  , Galileo  Galilei  und  die  römische  Kurie". 
Stnttg.  1876,  I,  S.  310).  — 

T*l*ikop  {tigeJiüith  Tilegkopium) 

für  „Femrohr"  (erf.  1608)  schlug  zuerst  der  gelehrte 
Gräcist  Demiscianus  dem  Fürsten  Cesi  vor  (vrgl.  K. 
V.  fiebler   .GalÜoo  Galilei  .  .  -"  Stuttg.  1876.  I,  24).  — 

Elle  Sit  grud«  dun  lOB  geart,  >■■•  lom  genrc  est  pctll, 
Sie  ist  gross  in  ihri'ai  Gebiete,  aber  ihr  Gebiet  ist  klein, 

sagte   die   Sängerin  Angelica  Catalani   (1782—1849)   von 

der  Sängerin  Henriette  Sontag  an  der  Tafel  des  Beer- 

schen    Hauses    in    Berlin    (Holtei:    , Vierzig  Jahre"  IV, 

Berlin  1843—44,    S.  33).     Es    scheint   aber,    als  habe 

die  Catalani  das  Woii  einem  Alexandriner  entnommen: 

„Dans  son  genre  i!  est  grand,  mais  son  genre  est  petit", 

dessen  Quelle  noch  zu  erforschen  wäre.  — 

L'HslU  tni  d>  »e, 

Italien  wird  ganz  allein  fertig  werden, 

gewöhnlich  als  Devise  des  italienischen  Freiheitskampfes 
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von  1 849  hingestellt,  wurde  nach  R  e  u  c  h !  i  n  {, Geschichte 
Italiens*,  II,  I,  S.  155)  vom  damaligen  Minister  des  Aus- 
wärtigen in  Piemont,  Pareto,  vielmehr  den  ,InterTentions- 
gelüsten  der  Iranzüsischr'n  K:idik;ili'n  ina  Gesicht  ge- 
Bchleadert*.  v.  Treitschke:  .Bondesstaat  und  Einheits- 
staat* nennt  es  den  Wahlspruch  Ceaare  Balbos  (1789 
— 1853);  nach  Theodor  Mnndt,  , Italienische  Zu- 
stande*, 1,  58  war  diese  Devise  vom  ESnig  von  Sar- 
dinien Karl  Albert  (1796 — 1849)  und  seinem  Kaplan 
Yincenza  Giobortf  (1801 — 52)  znerst  ausgegangen. 

Brasilo  Hui  »g(  in  sciasm  Bnahs  Jl  tegreUt  del  te  Culo  Alberto" 
(Bologn*.  IBSI),  dan  dei  KOnlg  dl«  Wort«  io  ein«m  ktlnlitsmt  1S15  lu- 
gesprociieD  bibe-  LaopudI  mbeTf  IMS  augaerordeDtliaher  Geiuidtfr  des 
KSdIkb  beider  SiiilleD  am  Hofe  von  äirdiolei,  enlhlt,  dus  in  einem  Ge- 
■ptlche  mit  dem  KSoige  am  II,  Jnni  dicber  in  ihm  engte;  Man  hat  mir 
die  Worte  ,J.'Itiiia  brl  da  ae"  iDseapiocheo ;  ich  habe  iie  ntobt  etfandeil, 
mir  aber  angeeignet,  ood  ich  glaal»,  diaa  man  nichta  Geeigneter«  aageo 
kannte"  |Narraiioni  aloricho,  Torin  IKS,  cnp.  49,  pag.  »30).  vrgl.  Foma- 
gaUi.  — 

Nach  Massari  ,La  vita  ed  il  regno  di  Vittorio- 
Emanuele  II.  di  Savoia*,  Mailand  1878,  sagte  Minister 
d'Äzeglio  zu  VHtOiiO  EmanUGlG  II.  (reg.  1849—1878)  im 
Anfange  seiner  Begiemng:  ,Die  Geschichte  zählt  so 
wenig  Eünige,  die  Ehrenmänner  sind,  dass  es  eine  schöne 
Aufgabe  wäre,  jetzt  die  Reihe  zu  beginnen.*  „Soll  ich 
also  dieser  König -Ehrenmann  sein?*  fragte  der  König 
ihn  lächelnd.  Beim  Jahresschlüsse  wurde  der  König 
aufgefordert ,  seinen  Namen  in  die  Volkszähllist«  der 
Stadt  Turin  einzuzeichnen.  Er  schrieb  in  die  Rnbrik 
, Stand  und  Stellung" : 

'*  RRlaatiOB«". 

n.) 

Cavours  (1810—61)  Grundsatz,  den  er  noch  an  seinem 


I 
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Todestage,  am  6.  Juni  1861,  dem  Pater  Giacomo  sna- 
sprach,  lautete: 


(s.  T.  Treitschke:  .Cavoiir'',  Heidelb.  1869  ond  in 
3i8t.  a.  polit  Anfg."  4.  Aufl.,  2.  Bd.  Lpi.  1871,  8.  244 ; 
femer  Fnmagalli.) 

Uonlilambsrt  iQiMil  dunHw  !■  derTsRede  n  KdBVB  Warkam  (Pitia 
IWu,  I,  8.  XI)  »lio:  .^it  aioam  Worte,  dla  frila  Elieha  1d  alaai 
freien  NiIIbb  iit  du  PioKnmm  gavBMO,  lu  mich  in  arinen  antaa 
Anitrangim^D  anKabneit  bat  n-  l  w."  ^— 

Cri  da  doalaar 

SahHananaMkNl 

ist  eio  geflägeites  Wort  durch  Cavoar  geworden,  der 
es  1856  aaf  dem  Frieden skongress  in  Paris  anwendete, 
als  er  daselbst  Beschwerde  über  den  Drack  erhob,  den 
Österreich  auf  Italien  ausObte.  Aach  sagte  Victor 
Emanuel  in  der  Thronrede  von  1859: 
,D<-D  Vertrigen  treu,  bin  ich  doch  nicht  taub  gegen  den 
Scbmeracnuehrei ,    drr    aoa    allen    Teilen   Italien!   an    mir 

Spanien. 

KOnig  Ferdinand  V.  (1479—1516)  von  Spanien  verlieh 

(nach  Ilaudini:  .Leb.  d.  Amerigo  Vespncci*.   HL  Abscbn.) 

dem  Golumbns  1.  J.  1493  den  Wappensproch: 

,Por  Caitilla  j  per  Leon 

Nucbo  mundo  allö  Colon*. 

(t'ür  Castilien  und  Leon  fand  ColomboB  eine  neue  Welt.) 

E*  scheint,  als  tauche  hier  zum  ersten  Male  das  Wort 

NN*  Welt 

auf,  welches  dann  (vrgl.  Kap.  DI:  .Amerika*)  namen- 
hafte Bedeutung  erlangte.  — 
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Krieg  blN  mtt  Utaitt 

antwortete  der  Spanische  Feldherr  Don  Jos6  de  Palafox 
(1780—1847)  bei  der  Belagerung  von  Saragossa  1808 
auf  die  Aufi'orderung   der  Franzosen  zur  Cljergabe.  — 

Polen. 

Ott  König  berrtibt,  aber  er  regiert  «Icbl 

ist  in  der  liitemischen  Form: 

Kn  rrgnat,  (»d  Don  unbemit 

TOD  Jitn  Zamoiski  (t  160^)  im  pdhüscbexi  Reichsta^je 
ges^  worden.  Sp&ter  schrieb  Hänanlt  (.Mämoires", 
8.  161)  von  Madame  des  ürsins:  .Elle  gouTemait,  mais 
eile  ne  r^gnait  pas* ;  aber  am  bekanntesten  wurde  das 
Wort  durch  T  h  i  e  r  s ,  der  in  den  ersten  Nummern  der  von 
ihm  mit  Armand  Oarrel  und  dem  Buchhändler  Saatelet 
gegründeten,  zum  ersten  Male  1.  Juli  1830  erschienenen 
Zeitung  .Le  National"  den  Satz  verfocht: 
L«  Tol  r^*  et  me  goBTeioe  pH.  -^ 
nnli  PaloBlaet 
Da«  Ende  Polen«! 
wurde  dem  polnischen  Feldherm  Thadd&us Eoscluszko 
(1746 — 1817)  in  No.  24  der  amtlichen  „Sädpreossischen 
Zeitung"  vom  25.  Oktober  1794  in  den  Mund  gelegt 
Kosciuszko  sei  in  der  Schlacht  bei  Maciejowice  am 
10.  Okt.  1794  auf  der  Flucht  in  einem  Sandhügel 
stecken  geblieben;  dort  hätten  ihm  die  Kosaken  das 
Pferd  unter  dem  Leibe  erschossen  nnd  ihn,  als  er  herab- 
sprang ,  am  Hinterkopf  verwundet.  Auf  vier  Stangen 
sei  er  darauf  in  das  Lager  gebracht  worden,  wo  er  seinen 
Säbel  abgeliefert  and  dabei  gemfen  hätte:  ,Finis  regni 
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PolODÜe*'.  In  emem  vom  12.  Nov.  1803  dauerten  Briefe 
an  Lonis  Philippe  8  6gar,  der  diesen  Bnf  in  eun^Tableaa 
historiqae  et  politiqne  de  TEorope  de  1786 — 96,  contenant 
lliistoire  de  FrMöric  Ouülanme  11,  Paris  1800*  aa^- 
nommen  hatte,  lengnet  EosciiiBzko  ihn  ab, 

DiewT  BTl«f,  d«T  ■tob  In  der  DTkniidsDumiBlaDg  dai  FubUIb  Sigai 
befindst,  irt  in  Am«di*  BsniB*  ObemtiDDg  von  CaiKis  Otnt&a 
„HittoiU  de  cenio  4gni''  (B.  1,  B.  U»)  ibcrinokt  und  too  Siil  Blind 
in  dar  „Gutenlanbe"  von  IMS,  Ko.  17  ood  ipUai  io  die  „0«s«ninit^  Tom 

11.  Ab«.  1B17  BKh  dneiTonCh.Ed.Cli(iJ*ikI  mltgeleUtan  frvuDriHlun 
Unohritt  aberwM. 

Die  Polen  antworteten  auf  den  untergeschobenen  Wehe- 
rof  mit  dem  Dombrowstd-Marsche  eines  onbekannten  Ver- 
fassers: 

Jeszcse  Pokka  nie  agingla  etc. 
dessen  ÜberBetmng; 

Hock  lit  Polea  Biehl  lerlweB 
selbst  t&T  nns  Deutsche  ein  AUtagswort  geworden  ist. 
Dieser  Uarscb  wurde  znerst  von  der  polnischen  Legion 
gesongen,  welche  Dombrowski  1796  onterBonaparte 
in  Italien  sammelte.  (,VorlesDngen  aber  sUwische  Litte- 
rator  und  Zustände"  ron  Adam  Mickiewicz.  Deutsche 
Ansgabe  Leipzig  1843,  T.  TI,  S.  258,  269,  324.)  — 

Frankreloh. 
Da  nach  Prosper  Märimäe  (.Chroniqne  du  r6gne 
de   Charles  IX',   1829,   Vorr.  S.  7)  Ludwig  XI.  (1461 
— 83)  .Diviser  pour  regner"   sagt«,  so  mag  auf  diesen 
zurückzniuliren  sein: 

Mild«  at  lapanl 

Entzweie  und  gebiete! 
Heinrich  Heine  freilich  fOhrte  es  weiter  zarKck,  indem 
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er  aus  Paris  am  12.  Jan.  1842  schrieb:  .König  Philipp 
hat    die  Maxime    seines  macedonischen  Namensgenossen, 
das  jTrenne  nnd  Herrsehe !'   bis  ziun  schädlichsten  Über- 
mass  ausgeübt"  (Ges.  W.  X,  38).  — 
Tel  Mt  Batr*  bon  plalslr 
Dies  ist  iineer  gnädiger  WUle 

steht  zaerst  in  der  Form :  ,Tel  est  notre  plaisir*, 
in  einer  Ordonnanz  König  Karls  VIII,  (1470—98)  von 
Frantreich  vom  12.  März  1497.  (CoUeetion  des  Ordou- 
nances  des  Rois.)  Das  ,boii''  findet  sich  in  keiner  Ver- 
fügung der  Könige  Frankreichs,  und  der  Satz  bedeutet 
nichts  Anderes,  als  .Placet*.  ^ 


ist  der  Beiname  des  heldenmütigen  Bayard  (t  1524). 
So  wird  er  genannt  im  Titel  des  sehr  seltenen,  auf  der 
Bifalioth^ae  nationale  zu  Paris  unter  ,1.  n"  1200IWserTe'' 
in  den  Katalog  eingetragenen  Buches:  .La  tresioyeuse  plai- 
sante  et  recreatiye  hystoire  composöe  par  le  loyal  serviteur 
des  faiz  gestea  triumphes  et  prouesaes  du  bon  Chevalier 
Sans  paonr  et  aans  repronche,  le  gentil  seigneur 
de  Bayart*  etc.  1527.  Es  giebt  auch  eine  Ausgabe  von 
1525.)  Das  Beiwort  kommt  unverändert  unzählige  Male 
in  dem  Buche  vor.  Nach  La  Croix  du  Maine  schrieb 
Bonchet:  ,Pan6gjriquo  du  Chevalier  sans  reproche, 
messire  Louys  de  la  Trimouille"  (Poitiers,  chez  Jaques 
Bouchet,  1527).  De  la  Trimouille  fiel  in  der  Schlacht 
bei  Pavia  (1525).  — 

Franz  I.  (1494 — 1547)  lassen  die  meisten  historischen 
Darstellungen  nach  seiner  Besiegung  und  Gefangennahme 
in    der  Schlacht  bei  Pavia  (1525)  mit  einem  Briefe  an 
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seine    Matter    anftreten,    dessen    Kürze   sie    gewöhnlich 
snsdrücklich  hervorheben. 


soll  Alles  gewesen  sein,  was  in  diesem  Unster  von  Lako- 
nismus gestanden  habe.  Jedoch  ist  dieser  von  Dnlaure 
anfgeüindene  and  in  dessen  .Geschichte  von  Paris'  (1837, 
B.  3,  S.  209)  abgedraokte  Brief  länger  and  lautet: 
, Madam!  Sie  in  beuachrichtigeii,  welobea  der  Auigang 
meioea  UnglUcki  i»t,  m  i«t  mir  vor  allen  Dingen  nur  die 
Ehre  und  das  gerettete  Leben  geblieben  (de  toutes  choie» 
ne  m'est  demourö  <]ue  Thonneur  et  la  vie  qui  est  lanve), 
und  weil  diese  Nachricht  Ihnen  in  unserem  HiMgewMck 
einigen  Trost  bereiten  vird,  habe  ich  gebeten,  daas  man 
mich  diesen  Brief  schreiben  lane,  waa  man  mir  geßUlig  be- 
willigt hat'  u.  s.  w.  — 

Lb  qaBrt  d'haare  de  BabsUls, 
,die  Viertelstnnde  des  Babelais"  (das  heisst:  ,die  letzte 
Viertelstande  im  Wirtshanse,  in  welcher  man  seine  Zeche 
zu  bezahlen  hat")  ist  anf  eine  Anekdote  aas  dem  Leben 
des  Rabelais  zurückzofiibren ,  die  sich  in  einer  50 
oder  60  Jahre  nach  dessen  Tode  von  dem  Priester  nnd 
Rechtslicentiaten  Antoine  le  Roy  in  Meadon  zu- 
sammengestellten Foliohandschrift  ,Elogio  Babelaesina"  *) 
findet.  Aus  Rom  znriickbemfen ,  war  Rabelais  im 
Gasthaase  zu  Lyon  in  Geldverlegenheit.  Da  tasst  er 
die  Arzte  der  Stadt  benachrichtigen ,  dass  ein  ansge- 
zeicbneter  Doktor  von  weiten  Reisen  heimgekehrt  sei 
und  ihnen  seine  Beobachtungen  mitzuteilen  wünsche. 
Sie  erscheinen.     Er  behandelt,    verkleidet  and  mit  ver- 

•)  Na.  STM  d«  l>«u«  N*tioDs1bItdiolh«k. 


stellter  Stimuio,  die  schwierigsten  Prägen  der  Heilkunst, 
Plötzlich  nimmt  er  eine  geheimnis volle  Wiene  an,  schlieBst 
die  Thüren  und  spricht;  ,Hier  habe  ich  ein  feines  Gift 
ans  Italien  mitgebracht,  nm  Euch  vom  König  und  seinen 
Kindern  zu  befreien*.  (Dies  wäre  denn  die  Viertel- 
stunde gewesen,  welche  Rabelais  benutzte,  nm  sich 
aus  Geldverlegenheit  zu  retten.)  Sofort  verlassen  ihn 
Alle ;  nach  wenigen  Äugenblicken  wird  er  festgenommen, 
iDJt  Bedeckung  nach  Paris  gebi'acht  und  vor  den  König 
geführt.  Rabelais  erscheint,  ohne  noch  länger  Geberde 
und  Stimme  zu  versfeüen.  Franz  I.  lächelt,  entlftsst 
huldvoll  die  beatürzten  Lyonnaiser  und  beh&lt  Rabelais 
zum  Abendessen  bei  sich.  — 

Heinrich  IV.  von  Frankreich  (reg.  1589—1610)  hat 
(nach  den  der  .Geschichte  Heinrichs  des  Grossen",  1681, 
von  Hardouin  de  Pöröfixe  angehängten  .Denk- 
würdigen Worten')  einst  zum  Herzog  von  Savoyen 
gesagt:  , —  wenn  Gott  mir  noch  Leben  schenkt,  so 
will  ich  es  so  weit  bringen,  dass  es  keinen  Bauer  in 
meinem  Königreiche  giebt,  der  nicht  im  Stande  sei, 
ein  Huhn  in  seinem  Topfe  zu  haben".  Das  wurde  dann 
erweitert  zn: 

Je  Teox  IIB»  1«  dlmkaehe  chkqne  rkfaiB  alt  u  poala  ■■  tot. 
Ick  nluebi,  du«  S^nnUfi  jeder  Buer  aeU  HBhn  Im  Topfe  hftt. 

Als  Heinrich  IV.,  so  wird  erzählt"),  von  seinem 
Beichtvater  wegen  seiner  vielen  Liebschaften  getadelt 
ward,  liess  er  ihm  Tage  lang  Rebbähner  auftragen,  bis 
er  sich  beschwerte,  dass  er 

tonJOBT*  prrdrli 

■)  Eine  Ennittelnng  der  Quelle  «tre  hier  lehi  erwOsicbt. 
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essen  müsse.  Der  König  erwiderte,  dass  er  ihm  die  Not- 
wendigkeit der  Abwechselung  habe  einleuchtend  machen 
wollen.  Doch  erwähnt  kein  französisches  Wßrterbnch 
diesen  Ausspruch.  Dass  er,  obgleich  in  keinem  spanischen 
Wörterbuche  befindlich ,  auch  in  Spanien  bekannt  ist, 
ei~giebt  sich  aas  dem  Bänkelsängerliede  „Curiosa  Be- 
lacioD  PoeticB,  £n  Coplas  Castellanas  del  verdadero  as- 
pecto  del  mundo  y  estado  de  las  majeres"  (Barcelona 
1837),  worin  es  heisst: 

como  dice  el  adagio 
Qae  causa  de  comer  perdices 
(d.  h.  wie  das  Sprichwort  sagt,  dass  man  es  müde  wird, 
Rebhühner  zu  essen).  — 


nannte  man  während  der  Zeit  der  Fronde  (1648 — 53) 
eine  politische  Partei,  an  deren  Spitze  der  grosse  Condä, 
dessen  Bruder  Conti  and  der  Herzog  von  Longueville 
standen,  weil  sie  die  Herren  (les  maltres)  des  Staats 
sein  wollten.  Voltaire,  der  dies  (, Louis  XIV  eh.  3) 
berichtet,  fügt  hinzu:  ,Man  giebt  jenen  Kamen  heutzu- 
tage anmassenden  und  schlechterzogenen  jungen  Leuten*. 
Heute  versteht  man  darunter  so  viel  wie  .Stutzer". 


.   diD  jun 


Da.s  Wort  Ludwigs  XIV.  (reg.  1643—1715): 

L'^Mt  e'eit  mal. 
Der  Staat  bin  ich, 

■  unverbürgt  und  jedenfalls  nicht  im  April  1655  Tor 
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dem  Parlamente  gesagt  worden ,  wie  erashit  wird. 
Ch^ruel  (1855.  „Administration  mocarchiqTie  ea  France", 
B.  n,  S.  32—34)  s^: 

, Hierher  versetzt  man  Dacb  einer  verdüchtigcn  Tradition 
die  Erzählung  von  der  Erflcheinitng  Loui«'  XIV.  im  Pnr- 
Eament,  im  Jagdroek,  eine  Peitsche  in  der  Hand,  und  hierhin 
verlegt  man  die  berüchtigte  Antwort  auf  die  Bemerkung 
dea  ersten  Präsidenten,  der  das  Interesse  des  Staates  hervor- 
hob: 'Ich  bin  der  Staat'.  Statt  dieser  dramatischen  Scene 
zeigr'M  uns  ilic  KuvcrÜis^iputi'u  DakumL'iite  den  Kihiig.  wne 
er  aUerdüigs  dem  Parlament  Schweigen  getiietet,  aber  ohne 
einen  unverschämten  Hochmut  zur  Schau  lU  tragen*. 
Tüip  haadschriftliches  Journal ,  daa  C  h  ä  r  n  e  1  erwähnt, 
Scbliesst  die  Erzählung  der  Scene  im  Parlament  also : 
(Nachdem  Seine  Majestät  sich  schDoU  erhoben  hatten,  ohne 
dasB  irgend  Jemand  in  der  Versammlung  ein  einziges  Wort 
gesagt,  kehrten  Sie  nach  dem  Louvre  und  von  da  nach  dem 
Walde  von  Vincennes  lurilck,  woher  Sie  am  Morgen  ge- 
kommen  waren   und   wo  Sie   vom  Herrn  Kardinal   erwartet 

Hierzu  fügt  Edouard  Fonrnier  (.TEsprit  dans  l'his- 
toire",  3.  Auflage,  S.  271): 

„Also  Mazarin  erwartet  den  König,  um  von  ihm  zu  erfahren, 
wie  Alles  abgelaufen  bt,  und  namentlich  um  zu  hören,  wie 
der  junge  Flirst  seine  gewiss  vom  Kardinal  selbst  angefertigte 
Lektion  aufgesagt  hat;  und  in  diese  vom  Kardinal  einge- 
gebene Lektion,  von  der  der  Schüler  nicht  mit  einem  Worte 
abweichen  durfte,  sollte  sieh  eine  für  die  Macht  des  alten 
Ministers  wenigstens  ebenso  beunruhigende,  wie  für  das  An- 
sehen den  Parlaments  drohende  Phrase,  wie  'Ich  bin  der 
Staat'  plötzlich  eingeschlichen  haben?  Das  ist  unmöglich. 
Der  Staat  war  noch  nicht  Ludwig  XIV. ;  er  war  noch  immer 

Dulaure  (,Histoire  de  Paris',  1853,  8.  387)  be- 
hauptet freilich : 
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,Er  unterbrach  einen  Richter,  der  in  einer  Rede  die  Worte 
'der  König  und  der  Staat'  gebrauchte,  indem  er  mit  Holieit 
ausrief:  J^Ttat  c'est  moi'". 

Ludwig  XIV.  hätte  damit  allerdings  nur  ausgesprochen, 
was  seine  Höflinge  empfanden.  Sein  Bewunderer  nnd 
Günstling,  der  Bischof  Bosanet,  schrieb  (Oeuvres  XXIII, 
p.  643;  Par.  1864)  vom  Fürsten:  ,tout  l'ötat  est  en 
Ini''  und  verglich  ihn  mit  Oott.  Nach  der  ,Bevue 
britannique*  (Mai  1851,  S.  254)  wäre  aber  Königin 
Elisabeth  von  England  Urheberin  des  Wortes.  — 
Tarnt  de  bnlt  roir  ■■«  ontlett«  (au  lont)! 
So  viel  Lärm  um  einen  Eierkuchen  (mit  Speck)! 
fuhren  französische  Schriftsteller  auf  den  Dichter  DOS- 
barreaux  (t  1675)  zurück.  Dieser  bestellte  wahrend 
eines  Ungewitters  an  einem  Freitag,  also  einem  Fast- 
tage, im  Wirtshause  einen  Eierkuchen  mit  Speck.  Als 
der  fromme  Wirt  dies  Gericht  widerstrebend  auftrug, 
erfolgte  ein  heftiger  Donnerschlag,  so  dass  der  Ärmste 
vor  Entsetzen  in  die  Kniee  sank.  Da  ergriff  Desbarreaux 
seinen  Eierkuchen  und  warf  ihn  zur  Beruhigung  des 
Mannes  mit  jenen  Worten  aus  dem  Fenster  (.Oeuvres 
de  Voltaire'',  edit.  lleucbot,  tum.  43,  p.  Sil).  — 

Der  Herzog  vof!  Montautier  (1610 — 90)  von  Lud- 
wig XIV.  1668  zum  Gouverneur  des  Dauphin  ernannt, 
lies  durch  Bossuet  und  Hu  et  Ausgaben  der  alten 
Klassiker 

In  iian  del|iMbl 
zum  Gebrauch  für  den  Dauphin 
besorgen ,    worin  die  anstössigen  Stellen  aus  dem  Texte 
weggelassen  und  erst  am  Schlüsse  zusammengestellt  sind. 
Seitdem  wendet  inaa  diesen  Ausdruck  auf  alle  aus  Sitt- 
lichkeitKgiünden  verstümmelte  Schriften  an.  — 


Aus  der  Zeit  seiner  Regentschaft  (1715 — 23)  stammt 

des  Herzogs  Philipp  von  Orleans  Wort 

lloni 

Geräderter,  GalgenHchweiigel, 
womit  dieser  Püi'st  die  lichtscheuen  Genossen  seiner 
Gelage  zu  bezeichnen  liebte  (s.  „Menioii'.  compl.  et 
authent.  du  duc  de  Saint  -  Simon*.  Nonv.  (tut.  40 
voll.  Par.  1843.  Tome  YXTTT,  p.  20.  Tome  XXV,  61). 
Heute  wird  es  gebraucht  wie  ,Toniehmer  Wüstling'.  — 
Der  Graaskaufmann  und  Handelsintendant  Jean  Claude 
Marie  VinCCflt,  Seignenr  de  Goumay  (1713—59)  sprach 
in  eiuer  Tersammlnng  von  Physiokrat«n,  vermutlicli  im 
September  d.  J.  1758,  das  zur  Parole  der  Freihandels- 
schnle  gewordene  Wort: 


.Lusiei-uciiiB  fsir«!*  hstts  aber  Bchnn  ein  OroBskaDfinniiii  Legendre,  wshi 
BecbsnbDchei,  in  einei  tsd  Calbeit  TecmntLich  im  Jiüiie  ISSO  beruteDen 

Ans  Vincent  de  Gournays  Munde  stammt  auch 
(nach  Baron  Grimms  .Correspondance",  Juli  1764)  das 
Wort: 

BBr*BikT>tl>. 

(Tigl.  A.  OnclieD  in  „Bernen  Beiträgen  lur  Qeecliii^lite  der  NutioDiil- 
BkoDomia"  Ko.  2.  S.  1— ISL:  „Die  Uuime  .Lnissei  biie  et  liiai«  puser', 
lh[  UrsjicODg,  ihi  Werden,  Ein  BeilTSK  lai  Oesohichta  dei  Freihudels- 
lehre."    Born,  18B«),  — 

II  a'j  t  qm>  1«  prealer  pH  nal  eoate, 
Ea  kommt  nur  auf  den  ersten  Schritt  an, 
erklärt  uns  Gibbon  („History  of  the  decline'  u.  s.  w. 
1776—88,  Vn,  cap.  39,   Anm.  100)  mit  den  Worten: 
.Der    katholische   M&rtyrer    hatt«    sein  Haupt    eise    be- 
trächtliche Strecke  entlang  in  seinen  Händen  getragen ; 
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doch  machte  einmal  bei  einer  ahnlichen  Erz&hlong  eine 
Dame  meiner  Bekanntschaft  die  Bemerkung :  la  distance 
n'y  fait  rien,  il  n'y  a  que  le  premier  pas  qni  coüte*. 
Schon  Condillac  hringt  (,Cours  d'ötudea*,  „Art 
d'^rire'  II,  10,  Parma  1775)  diese  Geschichte,  spricht 
aber  gaiu  allgemein  Yon  einer  ,femme  d'esprit',  und 
aach  Louvet  de  Convrajs  .Paublas'  (1787)  giebt 
in  der  Vorrede  an:  ,Une  femme  d'esprit  dit:  il  n'y  a 
que  le  premier  paa  qui  coüte*.  Littrö  teilt  unter 
.pas*  die  Condillacsche  Oe&chichte  mit.  Qaitard 
hingegen  berichtet  im  ,Dictionnaire  des  prorerbes', 
Frau  du  Deffand  (1697—1780)  habe  es  zum  Kardinal 
Polignac  gesagt,  als  dieser  die  Länge  des  Weges  be- 
tonte, den  der  auf  dem  Montmartre  enthauptete  heilige 
Dionysius  bis  nach  Saint-Denis  mit  seinem  Haupte  in 
den  Händen  zurücklegte;  und  allerdings  rührt  es  von 
ihr  her,  denn  sie  selbst  nennt  sich  in  einem  Briefe  vom 
7.  Juli  1763  an  d'Alembert  als  Verfasserin  des  Wortes. 

vrel.  „Trnis  Mois  i  U  Cout  dB  Fi^diriis."  Letttea  inWlei  de  d'Alambert 

Der  Zeit  Ludwigs  XV.  (reg.  1723 — 74)  gehört  (nach 
Henault  ,M^moires',  S.  4)  ein  Wort  des  damals  mit 
der  Bewachung  des  Buchhandels  betrauten  Grafen  (TAr- 
gsntal  an.  Er  hatte  den  Litteraten  Abbä  Desfontaiues 
Tor  sich  laden  lassen,  um  ihm  einea  Verweis  wegen  des 
Missbrauchs  seiner  Feder  zu  erteilen.  Als  Desfontaines 
sich  folge ndermassen  entschuldigte:  «Aber  ich  muss  doch 
leben,  Excellenz",  antwortete  d'Argental: 

le  B'en  toIi  pta  It  ai«M(IU. 
Ich  aebe  nicht  ein,  daa«  das  nötig  ist. 

Voltaire  erzählt  dasselbe  in  einem  Briefe  vom  23.  Dez. 
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ein  Pasquillant  zum  Polizeilieuter 
sehr  aristokratisch  antwortete,  dasi 
dessen  nicht  einsähe**.  (L.  F.  Hn 
seit  dem  Jahre  1802.  2.  T.  S. 
Bousseau  („Emile",  Buch  3, 
Minister"  das  Wort  zu  „ einem  un 
Schriftsteller"  sagen.  Nach  dem  „C 
sur  les  Oeuvres  de  Tauteur  de  le 
Voltaires  ,, Oeuvres  complötes",  ( 
S.  99)  hörte  Desfontaines  (16 

von  d'Argenson  (1652—1721),  . 

Polizei.      Schiller    notierte    im 
Trauerspiele   „Die  Polizei" :   *Die 
muss  aber  ja  doch  leben,  sagt  de 
seh'    ich    nicht    ein,    antwortet 
Werke ,    Historisch-kritische    Ausg 
1.  Bd.  S.  262.)  — 

Die  Inschrift  des  Berliner  Inv£ 

Lmbo  et  lüTleto  m 

Dem  verwundeten,  doch  unb« 


GeflOgsltB  Wart«  ma  der  GMoUeht» 


Vol.  1,  LiTT.  2,   p.  416.  Par.  1830)  giebt  jedoch  Mau- 
pertuis  (1698—1759)  als  Verfasser  an.  — 


(d.  h.  ,wir  leben  frech  und  flott  darauf  los,  nach  uns 
geschehe,  was  da  will!')  soll  die  Marqtiise  von  Pompadour 
(1720 — 64)  gesagt  haben  (s.  ,M^m.  de  Mdme.  du 
Hausset'.  1824:  .Essai  sur  la  marq.  de  Pomp.*  S.  19 
n.  MUe.  Fei  in  ,Le  Keliqnaire  de  M.  Q.  de  la  Tour' 
par  Ch.  Desmaze.  Par.  1874,  S.  62).  Benutzt  ist  wohl 
das  Wort  eines  unbekannten  griechischen  Dichters 
ipov  Srnrönoi  j-ata  [ux9^iu.  "Vfl 

Nach  meinem  Tode  geh'  die  Welt  in  Flammen  auf, 
welches  Cicero  (,de  ßn."  3,  19,  64),  Seneca  (.de 
dem."  2,  2,  2)  und  Stohaeus  (,Ecl.'  2,  6,  7)  citieren. 
Tiberiua  soll  es  (nach  Cassius  Dio,  48,  23)  mit 
Vorliebe  gebraucht  haben  und  Nero  sprach,  als  es  einst 
in  seiner  (Gegenwart  angeführt  wurde :  .Vielmehr  schon 
wahrend  ich  lebe'  und  steckte  Born  iu  Brand  (s.  Sae- 
ton   ,Nero"    38  u.  Zonaras  11,  3).  — 

Kach   Fournier   (»Paris   dömoli',   Einleit   p.  89) 

entstand  das  Wort 

B«itaar*Bt 

fOr  Speisehaus  1765  in  Paris  dadurch,  dass  ein  gewisser 
Boillanger  über  die  Thür  seines  Speisehaufies,  mit  Ver- 
hunzung der  Stelle,  Matth.  11,  28  setzte:  .Venite  ad 
me  omnes,  qui  stomacho  laboratis,  et  ego  tos  restaurabo'. 
(Kommt  her  zu  mir  Alte,  die  ihr  am  Magen  leidet,  und 
ich  will  euch  erquicken.)  — 

HntiadertR,  MtiUImUm 
stammt  von  dem  im  18.  Jahrhundert  entstandenen 
Büehmann,  QefiägdU  Worte.  19.  Aufi.  31 


OedllKfllts  Wotto  uu  dM  Gnchichta. 


mjvti£eT, 


mjitificatioD  und  mfstifiealeur 
abgeleitet  worden  sind,  "Worte,  die  erst  1835 
Wfirterbncb  der  französischen  Akademie  aofgenoiniuea 
wurden.  .Mystifier'  wurde  fBr  den  bis  zur  Narrheit 
eitlen  nnd  leichtgUubigen  Dichter  Poinsinet  (t  1769) 
Ton  seinen  ßekimnten  erfanden ,  die  sich  die  Wunder- 
lichsten Scherze  mit  ihm  erlaubten,  ihm  z.  B.  vorschlugen, 
sich  das  Amt  des  Ofenschirms  beim  Könige  zu  kaufen, 
und  ihn  bewogen ,  sich  zn  diesem  Zwecke  wochenlang 
die  Schenkel  zu  rösten,  um  sich  an  die  Kaminhitze 
zu  gewöhnen  (s.  Littre;  Grimms  Eorrespondenz, 
15.  Sept.  1764;    Jean  Monets  Memoiren,   Bd.  2).  — 


ist  ans  der  am  27.  Juli  1774  zu  St.  Denis  fflr  Ludwig  XV. 
gehaltenen  Leichenrede  des  Abb^  de  Beauvais,  Bischofs 
von  Senez  {f  1790),  hergestellt,  in  welcher  es  heisst: 
,Le  peuple  n'a  pas  sans  donte  le  droit  de  mnrmurer, 
mais  sans  dout«  aussi  il  a  le  droit  de  se  teire,  et  son 
sitence  est  la  le^on  desrois".  (Sermons  pauäg;> 
riques  et  orsisons  fimäbres  de  l'abbä  de  Beauvais,  Paris 
1807,  1  vol.,  p.  248.) 

Mirabenu  wendete  das  Wort  am  15.  Juli  1789,  dem  Tage 
nach  dem  Falle  der  Bastille,  in  der  Nationalveraammlung 
also  an:  ,Le  siteace  dee  peuplei  est  la  leQon  des  rois*.  ^ 
Die  erste  Sammelausgabe  der  Werke  Chamforts 
(1746 — 94)  ist  von  Ginguen6  im  Jahre  3  besorgt.  Der 
1.  Bd.  enthält  eine  »Notiz  über  das  Leben  Chamforts', 
in  welcher  es  (S.  58)  von  ihm  heisst:   ,Der  Mann,  der 
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ODseren  in  feindliche  Lftnder  ziebeDden  Soldaten  sls 
Devise  vorgeschlagen  hatte: 

fl»rra  ux  eUt«amiI    PkIx  «u  gkHadkrMt" 
Erlvi  dun  Pdfatoal    Fritd«  4ra  HltUmt 

Im   Protokoll   der  Eonventsitznug   vom  2,  Plnviöse 
im   Jahre   2   wird   über   die  Feier   dea  Jahrestags  des 
21.  Januar  berichtet:   «Die  Jakobiner  begaben  sich  dar- 
auf nach   dem  Platz  der  Revolution  an   den  Fnes  der 
Bildsaole  der  Freiheit,  um  dort  den  Schwur  zu  leisten: 
Tod  den  Tyrannen,  Friede  den  Hätten  I"  — 
Charafort  .Caractferes  et  Änecdotes' (Oeuvres  choisies, 
ed.  A.  Houssaye,   p.  80)  giebt  unbestimmt  einen  geist- 
reichen Kann  als  den  Frfinder  des  Wortes  an: 
ta  FriBca  e>t  in«  Bonarchtc  abioli«,  ttMpJrf*  par  in  chauoM. 
Frankreich  iat  eise  absolute,  durch  Gauenhauer 
gemüsaigte  Monarchie. 
Nach  der  Ermordung  Pauls,   Kaisers  von  Bassland,  im 
Jahre  1801  sagte  ein  russischer  Grosser  zu  Graf  Münster, 
dem  hannoverschen  Gesandten: 

L«  dtifotItBc,  ttwifiit  par  l'auuiiaat,  e*«at  BOtr*  Mi^a  eharta. 

Der   durch  Meuchelmord   gemfisaigte  Despotismus  iet  unsere 
Verfassung. 

Von  Lssfisr  <„Hiatoire  de  NipoKoD  L",  Tom.  I,  Kap.  B  gagsn  Ende] 
vird  Bl!  geislieii:beB  Won TsUej'r and) bei  dieser  Oeleecnheltugcfllhrt; 
,J,'nsai<»latE  eat  Is  iDode  it  dostilution  tiiti  «n  Kniaie".  ,^ei  MeDcbd- 
mord  iit  der  in  RaeiUod  übUcbe  Modus  der  ThrooeiitMlIDDg."  — 

Nach  Barr  au  (.Histoire  de  la  rövolution",  2.  Ausg., 
S.  134)  hätte  Abbe  Maury  (Mitgl.  d.  ConsÜt  1789—91) 
in  der  Constituante,  unterbrochen  von  lärmenden  Kerlen 
auf  der  Tribüne,  mit  dem  Ausrufe:  „Monsieur  le  Presi- 
dent, faites  taire  ces  sansculottes'  den  Ausdruck; 

geschaffen,    der    sich  so  erklärt,    dass  die  Republikaner 


4M ttilgi«»  Van,  am  im  Vimhiitit: 

die  MMiit  iUicbe  KwäAtma  (colotte)  nh  der  Im  i 
nmea  rncbeadeB  (putaloD)  TCftameU  iaOm.-  Vm6h 
BonrIotoB  et  Bobcrt  <,Ia  tomamnat,  Piris  1872, 
S.  169)  hätte  er  es  knoenda  Fnuen  auf  dn-  Tnbane 
zngervlieD.  WQl  isMt  ftbor  Feter  DnpOBcean  gbobcn, 
so  citierte  Maarj-  mir  ein  sduiD  faeksnntes  Wort,  d*s 
EOer^  Baron  Stenbea  in  WuhinEloOf  WinterU^r 
von  1777^78  den  afagBriwenen  ,apltxeD  OffirJerea  der 
BeTolQtioosaimee  beigd^*  babe.  (TrgL  Friedr.  Ka]^: 
.Leb.  d.  amerik.  Geaenli  Fr.  W.  v.  Steaben'  S.  97. 
Berlin  1858.)  — 

sagte  Miralwu  (1749 — 91)  in  seiner  Rede  rom  22.  'Mai 
1790;  d.  b.  .selbst  ein  Senator  kann  als  Hochrenftter 
zum  Tode  verarteilt  werden'.  Jony  wiederholt«  das 
Wort  in  dem  Text  za  Spontüiis  merst  am  15.  Dez. 
1807  aafgeföhrten  Oper  ,1a  Vestale'  (3,  3)  in  der 
Form :  ,Ia  röche  Tarpeienne  est  prte  da  Capitole* 
.Nicht  weit  vom  Capitol  da  steht  Tarpejens  Klippe'.  — 

ist  zum  ersten  Male  von  (Mgoire,  Bischof  von  Blois,  in 
einem  Berichte  an  den  Konvent  gebrancht  worden.  ,Ich 
schnf  dies  Wort,  um  die  Sache  zn  tAten',  sagt  er  in 
seinen  .Yemoires'  (t  1,  p.  346,  Anag.  Ton  1837).  — 
8ui  »hnM(M 
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ist  Terkörzt  ans:  .La  mort  sans  phrases'',  was  bei  der 
AbstimmoDg  über  die  Art  der  Bebandlnng  Ludwigs  XVI. 
in  der  KonTeutsitsong  vom  17.  Januar  1793  Siey^t 
(1748 — 1836)  gesagt  haben  soll,  aber  nicht  gesagt  hat, 
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wie  aus  ^Le  Monitenr",  20.  Jan.  1793,  hervorgeht. 
Sieyfes  stimmte  mit:   »La  mort".     Anch  sagte  er: 

IIb  renlent  Itre  libres  et  iie  MTeiit  pas  9tre  Jaetes. 

Sie  wollen  frei  sein  und  verstehen  nicht  gerecht  zu  sein. 

Ebenfalls  soll  er  zuerst  im  Jahre  1793  das  später  von 
Napoleon  m.  aufgenommene  Wort: 

Hatfirllehe  Greaien 

auf  den  Rhein  angewendet  haben.  (Ludwig  Häusser, 
, Deutsche  Geschichte",  3.  Aufl.,  Bd.  2,  S.  19.)  Der 
Gedanke  kommt  schon  1444  in  einem  Manifeste  des 
Dauphin,  später  Ludwig  XI.,  vor,  und  wurde  Gegen- 
stand einer  lebhaften  litterarischen  Fehde  am  Ende  des 
15.  und  Anfange  des  16.  Jahrhunderts.  — 

Bertrand  Barere  (1755—1841)  sagte  am  26.  Mai 
1794  im  Konvent  (s.  ^Moniteur*  vom  29.  Mai):  ,Wenn 
voriges  Jahr  die  von  Houchard  befehligten  Truppen 
alle  Engländer  vertilgt  hätten,  anstatt  durch  ihre  An- 
wesenheit unsere  Festungen  zu  vergiften,  so  wäre  Eng- 
land in  diesem  Jahr  nicht  wieder  gekommen,  um  unsere 
Grenzen  anzugreifen. 

Nur  die  Toten  kehren  nicht  EnHIek, 
11  n'y  a  qne  let  morts  qol  ne  rerlennent  pas, 

aber  die  Könige  und  ihre  Sklaven  sind  unverbesserlich; 

sie    müssen    verschwinden,    wenn  Sie    wollen,   dass   der 

Friede  Bestand  habe,  wenn  Sie  wollen,  dass  die  Freiheit 

gedeihe".     Einige  Tage  später  wiederholte  er  das  blutige 

Wort  (Macaulay:  „Bertrand  Barere")  und  Napoleon  L 

citierte  es  auf  St.  Helena  mit  Bezug  auf  sich  am  17.  Juli 

und    am    12.    Dez.    1816.      (O'Meara,    , Napoleon    in 

exüe".)  — 

Die    männliche    Jugend   von    Paris,    die    nach   dem 


9.  Tbermidor  1794    ach    zum  Vorkämpfer    der  Coiitre- 
revolution  aufwarf,  soll  den  Namen 

Goldjugend  (reiche  junge  Leuie) 
als  Spitznamen  geführt  haben.  Adolf  Schmidt  (.Pariser 
Zustande  während  der  Bevolutionaieit  von  1789 — 1800", 
Jena  1874,  T.  I,  No.  12:  «Die  Mythe  von  der  Jennesse 
doree")  weist  aber  nach,  dsss  der  Ausdruck  nur  einmal 
TOD  dem  Rouianscbreiber  Pag^s  im  zweiten,  anfangs 
1797  erschienenen  Teile  seiner  .Geheimen  Geschichte 
der  &Bjizysischen  Revoiution'  in  der  Form:  ,die  Pariser 
Jugoud ,  wslche  man  aucb  la  jaanesso  dorÖB  nannte" 
gebraucht  wurde,  ohne  je  weit«r  Torzukommen,  bis  im 
Jahre  1824,  gleichsam  mit  einem  Schlage,  die  Taufe 
der  Pariser  Jagend  der  Rerolutionszeit  ab  ,Jeunesse 
doröe"  durch  Mignet,  Thiers,  Thibaadeau  und 
Pradhomme  vollzogen  ward.  Wir  bezeichnen  heute 
damit  die  üppige  Jugend  der  Hauptstädte.  — 
lU  B'aat  rlcB  apprla  ■!  rlti  oakUf 
Bin  hsbtm  BlchU  gtlcTBt  mal  alckla  iirgMita 

schrieb  1796   de  Panat   an   Hallet  du  Pan  („M£m. 
et  Corresp.  de  Mall,  du  Pan."  rec.  p.  Sayous.  II,  197).  — 

Me  frou«  Hatloa 
nannte  General  Bonapartfl  die  Franzosen  in  der  Prokla- 
mation,   die    er    1797    beim  Verlassen    Italiens    an    die 
Italiener    richtete    (s.    Lanfrey:    ,Nap.    I*    1,  10    Anf.). 
Er  wiederholte  es  off^  und  hat  noch  am  31.  Okt.  1816 


•)  VrgL  LtDrsat:  „Osicb.  d.  SM,.  Kip."  K.  «;  Laotrer  UI,  < 
HiDBBsr:  „DcnUcli.  Gueta."  S.  Aufl.  II,  B79— S:  „IJiia  tnaio  d«  la  Tic  < 

l'Emp.  Napol."  p.  A.  D.  B.  U. .,  lieut.  de   ^eoad.  S.  Aoag.  Bei 

IBIS.    B.  lU,  S;  Binricbs:  „PoUt.  Varlea."    Halle  1S43.    I,  tu. 
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auf  St.  Helena  vor  Las  Gases  (s.  dess.  .H^morial  de 
Sainte  Eäl^ne")  behauptet,  er  sei  der  Erfinder  des  Wortes. 
Ob  er  es  wirklich  war,  l&sst  sich  bezweifeln;  denn  (nach 
Glaser:  ,Graf  Joseph  Mfustre'  Berl.  1865.  S.  17) 
schrieb  J.  Uaistre  schon  1794  an  Vignet  des  EtoleS: 
.Was  ihren  Hochmut  betrifft,  so  bedenken  Sie  nur, 
dass  es  unmöglich  ist,  Glied  einer  grossen  Nation 
zu  sein,  ohne  es  za  fCihlen'  .  .  .  und  auch  Goethe 
braucht«  den  Ausdruck  ,die  grosse  Nation'  von 
den  Franzosen  bereits  in  den  1793  und  1795  ge- 
schriebenen .Unterhaltungen  deutscher  Ausgewanderten*. 
Napoleon  HI.  aber  hob  die  Autorschaft  seines  Oheims 
ausdrücklich  in  dem  Schreiben  hetror,  das  er  n.  d. 
12.  Apr.  1869  zur  Verherrlichung  von  dessen  100. 
Geburtstage  durch  eine  FensionserhOhnng  der  Veteranen 
an  den  Minister  Rouher  richtete.  — 

fkit«, 

1  Fehler, 

soll  Polizeiminister  Fouch£  (1763 — 1820),  andere  nennen 
Talleyrand,  über  die  Hinrichtung  (20.  3.  1803) 
des  Herzogs  d'£nghien  durch  Konsul  Bonaparte 
gesagt  haben.  — 

Baröre  (,M6moires",  Par.  1842,  T.  4,  p.  447)  er- 
zählt, dass  Talleyrand  (1754—1838)  1807  in  einer 
Unterredung  mit  dem  spanischen  Gesandten  Jzqnierdo, 
der  ihn  an  seine  zu  Gunsten  Karls  IV.  von  Spanien 
gemachten  Versprechungen  erinnerte,  gesagt  habe: 

L>  paroU  a  iti  doBmfc  k  l'hoaa»  paar  dfcmlMi  t*  ptaafe. 
Die  Hprmehe  lit  den  MtnMkea  g*g«b<i,  tm  itbie  fltdaaktB  la  T«r* 

was  als  eine  witzige  Umdrehung  des  Satzes  von  IfoHbre 
(,Le  manage  forcä'   Sc.  6.  Pancrace)  erscheint: 


488  G^äü^lte  Vorte  Axa  det  Geichlchl«. 

.La  parole  a  4tii  donn^e  b  rhomme  poar  expliqoer  sa  pesae?.' 
Heinrich  Heine  hingegen  schreibt  (, Ideen.  Das  Bnch 
Le  Grand*  1826.  Kap.  XV;  Ges.  W.  I,  296)  ersteres 
Wort  Pouche  in  der  Form  ta: 

Ln  pBrDles  Mit  ttUf  jasr  ocher  na>  tnatf. 
Vor  Talleyrand  und  Fouch^  .jedoch  Hess  Vol- 
taire (Dialog  14  ,Der  Kapaun  und  das  Masthuhn") 
den  Eapaon  sagen:  ,Die  Menschen  bedienen  sich  des 
Gedankens  nur,  um  ihre  Ungerechtigkeiten  zu  begründen, 
und  sie  wenden  die  Worte  nar  an,  am  ihre  Gedanken 
tn  verbergen" ;  und  vor  Voltaire  sagte  Young  (f  1765) 
in  der  Satire  ,DuivecBiil  pautiiun,  iiie  iuvii  uf  JiiuiB  *, 
n,  T.  207: 

Where  natnre'i  end  of  language  U  decUned, 
And  men  talk  011I7  to  coDceal  the  mind. 
Wo  man  deo  Zweck  der  Sprachnatur  verneint 
Und  man  nur  spricht,  cn  hehlen,  was  man  meint. 
Der    Gedanke    ist   den  Alten    entlehnt;    denn    scfaon    in 
der  Sprue hsammlung  des  sogenannten  Dionysins  Cato 
lautet  das  26.  Distichon  des  4.  Buches: 

Perspicito  tecum  tacitos  quid  quiaque  loquatur; 

Sermo  bomiuum  mores  et  celat  et  iudical  idem; 

GaoE  im  Stillen  bedenk'  es  mit  dir,  was  Einer  gesprochen; 

MeDscblicheRede  verhüllt  die  Gesinnung  so,  wie  sie  sie  anieigt ; 
nachdem  längst  zuvor  Plutarch  (.de  recta  ratione  aa- 
diendi'  c,  7,  p.  41  D.)  bemerkt«:  «»  di  Tm>  roUüv 
iliaiU^i;  xai  /itUtai  ooifKnii.t'  .  .  .  loT;  oro/ann  nafannaa- 
ftaat  xfünai  lü*  Aaroqpotwr  .  .  .  (Die  meisten  Sophisten 
brauchen  in  ihren  Streitflbnngen  und  Kunstreden  die 
Worte  ab  dichten  Schleier  für  die  Gedanken.)  — 

B«i  KaKM  aiM  helu  wl«  41»  BSU»,  sthwan  wie  in  T«M,  isla  iila 
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und: 


oder: 


oder : 


Sartont  pai  de  illel 
Vor  allen  Dingen  keinen  Eifer! 

Pm  trop  de  sllel 
Nur  nicht  zu  viel  Eifer! 

Trop  de  iMe! 
Zu  viel  Eifer! 


sind  Worte,  die  auch  auf  Talleyrand  zurückgeführt 
zu  werden  pflegen;  und  für  dessen  Abneigung  gegen 
grosse  Dienstbeflissenheit  giebt  M*™®  de  R^musat  (Me- 
moires,  1880,  Bd.  3,  S.  174)  allerdings  die  Quelle  mit 
Talleyrands  Worten  an  seinen  Nachfolger  Champagny, 
als  er  ihm  die  Ministerialbeamten  vorstellte:  ,Vous  les 
trouverez  fid^les,  habiles,  exacts,  mais,  gr&ce  ^ 
mes  soins,  nullement  zöles."  Sie  fügt  hinzu, 
dass  Talleyrand  dies  dann  dem  Kaiser  erzählte,  der 
darüber  lachte.  — 

L^gitimlte,  Legitimiat 

für :  ^Recht  der  angestammten  Fürsten"  ist  nach  T  h  i  e  r  s 
(,Consulat  et  Empire**,  t.  XVIII,  p.  445)  eine  von 
Talleyrand  erfundene  Bezeichnung.  — 

Als  am  7.  Sept.  1812  an  der  Moskwa  die  Sonne  auf- 
ging, rief  Napoleon  I.  seinen  Offizieren  mit  den  Worten 

Tolllt  le  Boleü  d'Ansterllti  I 
Das  ist  die  Sonne  Ton  Aniterllti! 

die  siegreiche  Schlacht  vom  2.  Dez.  1805  ins  Gedächtnis 
zurück,  (vrgl.  S^gur  „Hist.  de  Napol.  et  de  la  grande 
armee  pend.  l'annee  1812",  VII,  9.)  — 

Da  sabllme  en  ridicnle  11  n'j  a  qn'an  pae 
Tom  Erhabnen  znm  Lächerlichen  Ist  nnr  ein  Schritt 

sagte  Napoleon  I.  auf  seiner  Flucht  aus  Eussland  mehr- 
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mds  m  seinem  Gesandten  dePra^tin  Warschau  (Dez. 
1S12)*).  Er  gab  damit  nur  einem  oft  dageweseaen  Ge- 
danken seine  bleibende  Form.  Marmontel  (t  1799) 
s&gts  bereits:  ,£n  gäneral,  1«  ridicnle  tauche  au  sablime* 
(Oeuw.,  t.  V,  p.  188).  Wieland  (.Die  Abderiteu', 
Bd.  3.  Kap.  8;  1774):  ,Die  Dummheit  hat  ihr 
Sublimes  so  gut  als  der  Verstand,  und  wer  darin 
bis  zum  Absurden  gehen  kann,  hat  d^  Erhabne  in 
dieser  Art  erreicht,  was  für  gescheute  Leute  immer  eine 
QueUe  von  Vergnügen  ist.  nnd  Thomas  Paine  (,The 
age  öf  reason-.  1794,  T.  U.  g.  E.  Aam.):  .Wenn  Schrift- 
Bteller  and  Kritiker  vom  Erhabaeu  apracbeu ,  so  setaen 
de  nicht,  wie  nahe  es  an  das  Lftcherliche  grenzt*.  — 
Das  Kapoläon  L  zugeschriebene  Wort 

Taat  Mldat  fnafali  parU  <■■■  t>  giber»  ■•  kM«a  ii 


steht  in  ,La  yie  militaire  sous  VEmpire'  par  E.  Blaze  , 
(Par.  1837)  1,  S.  5  und  wird  S.  394  in  der  Form  wieder- 
holt: ,Nous  avons  toos  un  brevet  de  marechal  de  France 
dans  notre  giberne".  Nach  den  .M^moires  de  Madame  de 
Eömusat  1802—1808'  (T.  HL,  Paris  1880,  p.  86  u.  87) 
worden  die  Nachrichten  aus  Deutschland  1806  nach  der 
Schlacht  bei  Jena  aus  einer  Stadt  Brannschweigs  vom 
Briefe  eines  vermeintlichen  Soldaten  begleitet,  in  dem  es 
heisst:   .Nichtsdestoweniger  ist  es  wahr,  sagte  man,  dass 

*)  S.  de  Pridli  „Bist,  de  l'uabunde  diu  le  Giuddocbe  de  V>i^ 
■oTie  ea  I8I>",  BetL  181G.  —  Schon  ig  d«B  ^«oina  de  Midue  de 
Bdauil  im— S° ,  publik  pu  *db  petil-Bli  Pinl  it  H  ^  m  ■  1 1 1 .  Puis 
Itao^  T.  m,  p.  SS  u.  M  keiiM  h;  „Boiikpule  kit  oft  s«i^  dtiM  DU  ein 
Schritt  TOD  Sikabeiuii  nui  Uebtriicken  wln". 
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ein  Soldat,  welcher  zu  sich  sagen  kann :  Es  ist  nicht  un- 
möglich, dafis  ich  Marschall,  Fürst  oder  Herzog  wie  jeder 
Andre  werde,  durch  diesen  Gedanken  ermutigt  werden 

muss".  ^ 

Dl*  loilal«  rrkga 

ist,  wie  von  Treitachke  in  einer  Vorlesung  .Über  den 
Sozialismas*  am  5.  März  1879  lehrte  eine  Ton  Napo- 
täonl.  erfundene  and  später  anch  von  Napoleon  IIL 
angewendete  Phrase,  die  zom  Klappern  der  demokrati- 
schen Tyi-annei  gehörte.  — 

Man  liess  den  Grafen  von  Artols,  sp&ter  Karl  X.,  in 
der  , Restauration*  im  Mouitear  mit  einem'Programme  de- 
bütiereii,  das  gewöhnlich  umgestaltet  wird  xa: 
II  B'f  >  i1«D  de  eh>Dgi  «■  PnBM,  I)  u'j  >  qi'am  Frufali  d*  vltt, 
Eb  ist  Nichts  in  Frankreich  geändert,  es  ist  nur  eio 
Franzose  mehr  vorhanden. 
"Es  ist  dies  aber  dem  Grafen  vonArtois  untergeschoben 
nach  der  ^Revae  contemporaine*  vom  15.  Febr.  1854 
(S.  53),  wo  Beugnot,  der  zeitweilige,  mit  der  Leitung 
der  Regierungspresse  beauftragte  Minister  des  Innern,  fol- 
gende Entstehungsgeschichte  des  Wortes  giebt.  Er  hatte 
den  Grafen  von  Artois  am  Tage  seines  Einzuges, 
12.  April  1814,  gegen  11  Uhr  abends  verlassen,  um 
sich  zu  Herrn  von  Talleyrand  zu  begeben. 
.Ich  fand  ihn* ,  erzählt  er,  .mit  den  Herren  Paaquier, 
Dupont  de  Nemours  und  Angl^  im  Gespräch  über  den  Ver- 
lauf des  Tages,  den  man  einstimmig  als  vortrefflich  aner- 
kannte. Talleyrand  erinnerte  daran ,  daes  nun  auch  ein 
Artikel  im  Mooiteur  notwendig  wäre ,  und  Dupont  bot  sich 
an,  ihn  zu  verfassen.  'Nein',  erwiderte  Talleyrand,  'er 
würde  zu  poetisch  ausfallen,  ich  kenne  Sie.  Beugnot  ist 
der  Mann  dazu.    Er  kann  gleich  ins  Bibliotbekzimmer  gehen 


hiiell  pinen  Artikel  Bchreibeti,  den  wir  daao  an  Bauvo 
'□',  —  Ich  ma«he  mich  an  dii?  Arbeit,  die  erst  nicht 
fig  war.  Als  ich  aber  «a  die  Antwort  des  Prinzen 
illej-randfl  Anrede  komme,  »tocke  ich.  Einige  einem 
Sefilhle  entsprungene  Worte  machen  durch  den  Ton, 
sie  gi'sagt  werden,  durch  die  Gegenwurt  der  Dinge, 
iie  sie  VI' raniasst  worden  sind,  Eindruck;  hacdelt  es  üeh 
trutn,  sie  ohne  diese  Umgebung  aufs  Papier  ru  bringeD, 
sie  b.ilt.  lum  UngtUck  vielleicht  lächerlich.  Ich  gebe 
TalleyraDd  zurUck  und  teile  ihm  meine  Verlegenheit 
Juii',  antwortete  er,  'waa  hat  denn  der  Prinz  goiagt?" 
bts  Erhebiiehes;  er  schiel)  mir  sehr  bewegt  und  vor 
'inpen  bestrebt,  »einen  Zug  fortzusetKen'.  —  'Nun, 
hnpii  das,  wa«  er  gesagt,  nicht  paast,  so  machen  Sie 
ae  Antwort'.  —  'Eine  Rede,  die  er  nicht  gehalten 
-  'T)'.i  ist  doch  keine  Schwierigkeit.    Machen  Sie  eine 
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Eose  mehr  vorhanden  ist'  (et  rien  a'j  eit  changä,  si  ce  n'ett 
qu'il  h'j  trouve  un  Fraa^aiB  de  plus).  'Dies  Mal  ergebe  ich 
mich' ,  sagte  endlich  der  grosse  Tadler.  'Dies  ist  die  Rede 
dcB  Prinzen.  Ich  sage  gat  dafUr,  daae  er  lie  gehalten  hat. 
Sic  können  jetzt  ruhig  sein'.' 

In  der  .Revue  retrospective",  2.  Serie,  t.  ES.,  p.  459 
heisst  es:  ,Der  Graf  von  Artois,  der  am  folgenden 
Tage  die  Erzählung  seines  Einzuges  las,  rief  ans :  'Das 
habe  ich  ja  nicht  gesagt'.  Man  machte  ihn  daranf  auf- 
merksam, dass  er  es  notwendigerweise  gesagt  haben  müsse, 
und  die  Redensart  blieb  historisch*.  — 

Das  Wort ,    welches   General  Cambronne    in    der 
Schlacht  bei  Waterloo  (18.  Jani  1815)  gesagt  haben  soll: 


hat  er  selbst,  der  sich  bei  Waterloo  ergab  und  nicht  blieb, 
stets  auf  das  Entschiedenste  in  Abrede  gestellt.  Trotzdem 
hat  man  die  Statue,  welche  ihm  in  seiner  Gebortsstadt 
Nantes  errichtet  wurde ,  mit  dem  Aasspruche  geziert. 
Nach  Fournier  (.l'Esprit  dans  ITiistoire",  2.  Ausg., 
Fans  1860,  S.  361)  ist  der  Journalist  Rougemont  der 
Erfinder  dieses  Wortes,  das  er  am  19.  Juni  1815  im 
,  L'Independant"  abdrucken  liess*).  Übrigens  erhoben 
die   Söhne   des   Generals   Michel   gegen   die  Inschrift 


■roniie  .^eun  liEitnriqDci" ,  ]<.  4W  bis  441)  dg*  ObenC«D 
'iuDeiDaean  denbcher  OtOiiera  in  biituefaen  DiODitcD  ids  dsn 

von  IS05— ISlfi";  „Du  Lsbeo  des  Freihsrni  Bggb  von 
lil^lich  buDDOvencben  OeDenls  dsi  iDtuteiie.  Nicb  dciHn 
D  Paplflien  und  Quellen  entirotfen  tobE.  too  dsraRDsis- 
:licb  binnoTeiiclieD  Oeneralinijor",  StnttKirt  1S65;  Qanenl 
ecky  „Uilituc-WocheDblatt-',  »i.  April  ISTS.    S>cb  BoEer 

„Le  Mos^e  de  !•  conTenition"  (1B»1,  p,  IM)  hin«  dia  Fhiug 
.  Juni  isiü  im  ^ontonl  gtu^nl  de  It  Fiodm"  gealindnn. 
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ftn   Cambronnes  Statue  Protest  und 

beanspruchte 

n   die 

Worte  für 

ihren  Vater.  — 

Man  ße 

miit  clas  Zwiscbeureich  von  1815: 

L»  C««o.T., 

obgleich  es 

Über  diese  Zeit  hinausging.    Die  Schuld 

tragt 

der    SeJnf 

^prflfekt,  der  Ludwig 

XVI 11.    (reg. 

1814 

—24),    der 

■  am  19.  März  aas  Paris 

entschwunden 

war. 

bei    seinem 

Wiedereinzuge    am    8.    ■ 

Juli   als    schlechter 

Rechner    in 

seiner   Anrede    .hundert  Tage"    aus 

Paris 

abwesend  sein  Hess.  — 

Derselbe  Monarch  nannie  bald  nach  dem  Einzüge  dankbar 
)  zireite  Kammer 


eine  Kammer,  ' 


Spater  jedoch,  als  sich  die  Gefügigkeit  bis  zn  un- 
bequemem Fanatismus  steigerte,  eignete  sich  der  Hohn 
den  Ausdruck  für  jede  Kammer  an,  die  monarchischer 
sein  will  als  der  Monarch.  — 


ist  auch  ein  Wort  Lndwigs  XVin.  (vrgl.  Oelsners 
Brief  aus  Paris  v.  8.  Juli  1817  im  .Briefw.  zw,  Vam- 
hagen  t.  Ense  und  Oelsner*  I,  119  und  .Souvenirs  de 
J.  LafEte"  Par.  1844.  I,  150).  — 

Las  Cases  teilt  im  „Memorial  de  Sainte  H6Une" 
(Paris  1823—24)  unter  dem  8.  April  1816  folgendes  Wort 
mit,  das  Napoleon  I.  ihm  gegenüber  aussprach: 

Bei  dem  gtgtnKäriigen  ZuitaniU  der  IHnge  kann  gani  Europa 
klmmta  ■•ha  Jahren  kaiakltch  inii  oder  gam  repnbllka- 
alieh  (foute  en  rtpiMiquesi.  ^— 


0«ailg«lto  Wort»  » 


Über  das  Wort 


sagt  Duvergier  de  Haaranne  d^Histoire  da  gonver- 
nement  parlamentaire*,  t.  m,  p.  634):  .Gnizot  .... 
gehörte  einer  Kammeriraktion  (im  Jahre  1816)  an,  die, 
obwohl  sie  dag  Uinisteriam  unteistätzte ,  sich  mehr  als 
einmal  von  ihm  getrennt  hatte,  und  deren  anerkannter 
Führer,  Herr  Royer-Collard,  bereits  von  dem  ,Nain  janne 
refngiä*  (einer  französischen,  in  Brüssel  entstandenen  Zei- 
tung) einen  später  berühmt  gewordenen  Namen,  den 
Namen  'doctrinaire'  erhielt".  Andere  erzählen,  dass  Royer- 
Collard  in  einer  Lehranstalt  der  .Prötres  de  la  doctrine 
cbretienne* ,  auch  kur^  .doctrinaires*  genannt,  erzogen 
wurde.  Als  er  ntm  1616  in  der  Kammer  eine  Kede  hielt, 
habe  ein  Mitglied  der  Rechten  ansgemfen:  ,Voil4  bien 
les  doctrinaires!"  (Da  haben  wir  die  Doktrinäre!)  und  ao 
sei  die  politische  Bedeutung  des  Wortes  .doctrinaire"  für 
unpraktische  Verfechter  wiBsenschaftlicher  Theorien  ent- 
standen. Sonst  kommt  das  Wort  schon  in  Balzacs 
(t  1654)   .Le  Socrate  cbr^tien",  Diso.  10,  vor.  — 

Den  Sturz  der  boorbonischen  Herrschaft  kündigte  ein 
prophetisches  Wort  SaPvandys  (1795 — 1856)  an.  Dieser, 
damals  französischer  Gesandter  in  Neapel,  nahm  an  einem 
Balle  Teil,  den  der  Herzog  von  Orleans  (Ludwig 
Philipp)  am  5.  Juni  1830  im  Palais  Royal  zu  Ehren 
seines  Schwagers,  des  Königs  von  Neapel,  gab.  Salvaudy 
hat  diesen  BtiU  im  ,Livre  des  Cent-et-un',  Bd.  1,  be- 
schrieben. ,Als  ich",  erzählt  er,  ,am  Herzog  von 
Orleans  vorbeiging,  dem  man  von  allen  Seiten  Kompli- 
mente über  die  Pracht  seines  Festes  machte,  sagte  ich 
jenes  Wort  zu  ihm,  welches  die  Zeitungen  am  folgenden 


Tage    wiederholten :    'Das   ist    ein   ganz  neapolitanisches 
Fest,  mein  Prinz, 


Als  einige  Tage  vor  der  Eüuetznng  des  Juli-König' 
tama  (1830)  die  Frage  erhoben  wnrde,  ob  der  neoe  KOnig 
den  Namen  „Philipp  der  Siebente'  annehmen  sollte,  er- 
klärte Dupin   der  Ältere   (1783 — 1865):    »Der  Herzog 
von  Orleans  sei  anf  den  Thron  bemfen  worden, 
Blekt  wdl,  loaian  obglalch 
noD  parce  qne,  mais  quoiqae 
er  ein  Bourbon  sei",  — 

Der  Herzog  von  Orleans,  der  spätere  König 
Ludwig  Philipp  (reg.  1830—1848),  endigte  am  31.  Juli 
1831  seine  erste  Proklamation  als  General -Statthalter 
des  Königreichs  mit  der  Phrase: 

La  ckkrU  ■■»  dfiorBKli  ■■■  jtitti. 

Die  VerfasBUDg  wird  künftighiD  eine  Wahrheit  sein. 

Dupin  dei  lltsre  (>.  itueo  Uimoino  n,  p.  1SI)  lohrisb  disH  Fio- 
kliiDBtioD  auch  den  Heao  d«  HnzogB.  8.  NShsTM  in  Rogei  Aleiin- 
dies  „Uuioe  de  U  ConvorsiUoii"  IBM,  8.  58.  ^ 

Am  16.  Sept.  1831  meldete  der  .Moniteor'  (p.  1594), 
der  .Courrier*  ei-zäfale  nach  dem  .Preussischen  Staats* 
anzeiger*,  was  sich  am  15.  und  16.  August  (nach  der 
blutigen  Einnahme  Warschaus)  zugetragen  habe,  und 
füge  hinzu  ....  .fordre  et  la  tranquillitä  sont  entifere- 
ment  rätsblis  dans  la  capitale"  («Ordnung  und  Kühe 
sind  in  der  Hauptstadt  völlig  wieder  hergestellt'). 
Selbigen  Tages  zeigte  der  Minister  Graf  Sebastiani 
den  Abgeordneten  in  Paris  das  Ereignis  an  und  citierte 
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dabei:  ,an  momeBt  oü  l'on  feriTsit,  la  franqailliU 
tignait  &  YorsoTie.*  Bonof  ersciii«n  im  Jonmal  ,La 
CaricKtnre*  eine  Zeichnong  von  Grandville  et  Eag6iiB 
Tores t,  die  einen  msBischen  Soldaten  unter  Leicfaen 
darstellte  and  die  Unterschrift  trug: 

„L'ordia  rtfi«  k  Imnlt." 
a.  B.  AlviKidni  Jl»i<  de  !■  sonTamtlon''  IBM,  p.  Kt.     Nkoh   du 
Abanduiigiba  d«i  NstlaDiJMitiiDg  vom  K.  Hot.  IBM  hltla  dar  TCHlutie 
Fttdhen  Piiklewitiota  disB  Worte  un  8.  8«pt  IUI  dam  KiImi  Nlko- 
Uu  i;«(ihTl»b»ii,   dosh  wsIm  J.  Tolitoy  ,;Stal  lU  Is  faldmarddul 

PukMTitch",  Pull   tSSS,  Diohtl  dlTDB.    — 

VictorCoutin  (1792— 1867)  soll  (nach  JoLJ&cobr 
,Heiiir.  Simon*   2.  Aufl.  S.  110)  gesagt  haben: 

Piaauci,  d>i  klauluh«  LMid  du  8A«lMi  ■><  KM«nui. 
Aber  wann  und  wo?    In  seinem  .Bapport  snr  l'ätat  de 
rinstmct.  pnbl.  dans  qnelq.  pays  de  TAUem.  et  partical. 
en  Prusse  (Par.  1832)'  steht  es  nicht  ^ 

EmUnfai  eardlUe, 
Herzliches  EinverstKodDis, 

ein  Aosdnick  zur  Bezeichnung  des  Verh&ltniBBes  zwischen 
England  und  Frankreich,  datiert  nach  Litträ  ans  der 
Adresse  der  französischen  Deputirtenkammer  Ton  1840 
bis  1841.  Me  tt er n ich  (.Kachgel.  Papiere"  Wien  1888. 
VII,  p.  27)  führte  das  Wort  auf  Gtitzot  (1787—1874) 
zurück.  — 


entsprang  Guizots  Vorlesungen  ober  .Geschichte  der 
Civilisation  in  Europa"  (Paris  1845,  1.  Vorlesung).  Erst 
sagte  er  nur: 

,£s  hiesse  zu  w«it  gehen,  wollte  man  behaupten,  das«  Frank- 
reich   immer    und   in   allen  Kichtangen   an   der  Spitie   der 
Büehmatm,  QeftagtUe  Warft.    19.  Aufi.  32 


Volker    geBchritten    sei'   {qu'elle   est   mftrch^  toujoure   dtins 
InuI^H  lt>a  di»ctioiiB  k  1&  tSte  de.s  nationi), 
dann  aber  weiterhin : 

„Geisteshelle ,  Rpselligkeit  and  Hympathiaches  Wesen  sind 
Frankreichs  GrandzUge  und  die  seiner  Civilisation;  und  diese 
Gigeoschafteu  machten  es  g&nz  besonders  geeignet,  an  der 
Spitze  der  europäiachen  Cirilisation  KU  marschieren  (i  raarcher 
k  1«  t6te  de  ]»  ciTÜietitioii  europdenne)'.  — 

Prinz  Louis  Napoleon  hielt  als  Präsident  auf  seiner 
Rondreise  durch  Frankreich  bei  einem  Banqnet,  das  ihm 
die  Handelskammer  von  BordeBUS  am  9.  Oktober  1852 
gab,  eine  Bede,  in  welcher 


Torkam.    Der  .Kladderadatsch*  vom  7.  Nov.  1852  formte 
es  prophetisch  nm  in:   ,L'empire  c'est  Töpöe*.  — 

Mac  Mahon  (1808—92)  schrieb  am  9.  Sept.  1855 
im  Erimkriege  auf  dem  erstürmten  Malakoff,  als  ihm 
vom  Oberbefehlshaber  dnrch  einen  Adjutanten  mitgeteilt 
wurde,  die  Russen  hätten  Vorbereitungen  getroffen,  um 
das  Werk  in  die  Luft  zu  sprengen,  mit  Bleistift  auf 
ein  Stückchen  Papier  an  den  Oberbefehlshaber: 


Im  £riegsmauifeste  vom  3.  Mai  1859  verhiess  Napo- 
l6on  III.  (reg.  1852—70)  ,ein  freies  Italien  bis  zum 
Adriatischen  Meere",  eine  Verheissung,  die  in  der  Form 

Frei  bll  IBt  AdriB 

Ites  Wort  geworden  ist.    In  der  Vorrede  zu 
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,Frei  bis  zur  Adria.  Österreicliisclie  Begienmgsgescliichtä 
in  Italien'  von  Gustav  Rascli  (Berlin  1860)  wird  das 
Wort  als  Wahlspruch  Italiens  angeführt.  — 

Auf  eine  Interpellation  von  Thiers  am  14.  April  1867  im 
gesetzgebenden  Körper  über  die  auswärtigen  Beziehungen 
antwortete  Eugfene  Rouher  (1814—84)  am  16.  unter 
anderm : 

,DeT  Tag  vom  3.  Juli  (Schlacht  bei  Sadowa)  war  ein  scbwerer 
tÜT  di(!  Männer,  welche  die  Geschicke  dieses  Landes  leiten. 
Sowohl  das  Militür  wie  die  öffentliche  Heinnug  hatte  ge- 
glaubt ,  PrfussOD  werde  eciueD  kühnen  Veniuch  teuer  be- 
zahlen müBsen;  man  hielt  es  für  gewiss,  dass  es  eine  Sehlappe 
erleiden  werde.  Seinem  Erfolge,  diesem  unvorhergesehenen 
EreigoisBc  gegenüber,  fühlten  wir 

pMrIgtlaeh«  BtkltaMiBgei" 
ii>Bgola>ai  patrIatIqiM". 

Das  Wort  wiederholte  er  weiterhin  in  seiner  Antwort 
noch  einmal.  — 

Im  Sept.  1667  sagte  Napolion  III.  in  Lille:  ,Seit 
den  letzten  vierzehn  Jahren,  als  ich  zum  ersten  Male  die 
NorddSpartements  besuchte,  sind  sehr  viele  meiner  Hoff- 
nungen in  Erfüllung  gegangen  und  grosse  Portschritte 
gemacht  worden ;  allein  auch 

■ekwan«  PoBklr 

oder: 

diatl«  PantU 

haben  unsem  Horizont  umwölkt".  R o u h e r  sagte  dann 
im  Juli  1870  im  Corps  LSgislatif:  .Die  Expedition  nach 
Mexiko  ist  der  einzige  dunkle  Punkt  in  dem  glänzenden 
JJilde".  — 

Interpelliert,  ob  Alles  in  Kriegsbereitschaft  sei,  ant- 


G^agdte  Worte  ma  dar  OaMAkhla. 

.:■  dtT  KViegsminister  Marschall  Leboeut  (1809—88) 

Wir  sind  erzbereu.  — 

Amerika. 

Vnlkhjuütiz',  schreibt  sich  von  John  Lynch  her, 
IL*  gegen  Ende  des  16,  Jahrhunderts,  als  die  Kolonial- 
■  in  den  Vereinigten  Stauten  keinen  zuTerlftssigen 
,  gewahrten,  von  den  Bewohnern  in  Nordcarolina 
luiniichränJrter  gesetzgeberischer,  richterlicher  und 
heu'h-r  Gewalt  nnd  Macht  bekleidet  wurde.     Man 
oüli  l'iir   .Lynchjustiz  ausüben'   kuraweg 
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schichte  des  L'Hombre'  (Halle  1863,  S.  26)  der  Name  des 
im  17.  Jabrh.  renommierten  Spielkart«nfabnkanteii  Pieter 
Mefferdt  in  Amsterdam.  In  Johann  Laurembergs 
4.  Scherzgedicht  .Von  altmodischer  Poesie  und  Reimen" 
(V.  348,  Hafu.  1648)  wird  die  Spielkarte  daher  scherz- 
weise „Peter  Mefferts  Boek*  genannt. 

In  dgn  wsrtTollen  Simmlnii^ii  dci  Herm  too  Berlepioh  in  Gros»- 
SUlFkheim  bsi  WslfenbatMl  befind  siirh  bid  godmcktei  Bpislkirt<D-nm- 
H^'hUK,  auf  welchem  der  NacbfolEet  Foter  Ueffer»  den  Rnhm  nloea  Voi- 
giln^K"  vetkniidet.  So  hat  sacb  Boiteio  in  dfii  „Ciitee  k  jener",  S.  IM 
die  Abbildnos  eines  TielTbubeD  ICnrto  dei  Flandn»,  H.  si«cle)  mit  der 
Zeltolichiift  PIETER  MEFFERDS,  Luppenborg  in  Meiner  Aue.  Johann 
LFinrcmbergs,  SlnCtgart  1R6I,  bemerkt-.  „Peter  Ueftflrt  hoft  Wuren  feil,  lit 
eine  schenhaCIo  Bcdentsrt  lu  Lflbeck".  Bild  wnrde  Peter  Uelfart  eins 
iLllmmeiDe  Beiaicbnong.  In  CbtiitiXD  Wsieee  1680  Im  6.  Hin  in  Ziltan 
JuirKotUlirtem  „LoeHpiel  von  einer  iweifaeUen  Poeleninnft"  wird  PeMt 
McTert  als  Frimun  einer  Schule  ^nnnnt.  Im  „Leipii^r  MnaenalmiPAall 
niifi  Jihr  1777",  S.  <A,  heim!  ex  in  dem  J.  W.  0.  (Qoethe?)  nnleneichnefen 
F.jiiKnunm  ..Auf  einem  ^wiutn  Horcher  im  Pirtoir."    1769: 


Ist  iiich  dn<  Schleehtete  nnr  sein  ei|;en." 
UiM  39.  (ledicht  in  dem  aeltBoen  Buche  Oleimi  „Sinneedichte"  (anf  der 
Gteim-Bibliolliak  in   Haiherstndt)  trüi^t  den  Titel:   „Peter  MeffarL    Nach 
dem  Italianiirhen  des  1>ud1o  Kolli"  und  beginnt:  ,.Wii  will  nicht  alles 
Fcter  Meltcrt  ee^nr    (HolHi  „Hirne"  erschienen  i;i7.J    Disselbe  Oedicht 

Brl.  4.  Sir.  13.  Hilla  1770)  in  einer  Kritik  des  obengenannten  »leimichen 
Bui'hcM.  Wieland  beklagte  sich  in  einem  Briefe  an  Olsim  vom  g.  Mal  1770 
'„AusRcw.  Briefs  vod  Wieltnd"  II,  S.  369),  dieser  habe  sein  AmadisMano- 

liang  geriisone  Stellen  „allenthalben  wieder  verwaise".  J.  O.  Jakobi 
schrieb  .10  »leim  (s,  dessen  Nacblass  au  llalberstadt)  im  10.  OI<t.  tTIK: 
„die  Pater  MelTerta  haben,  wie  dor  leidieo  Teufel,  Obarail  Ihr  Spiel.  Wir 
.ibcr  sinKeii  fort  und  Helfen  uns".  — 

Klassiker -Ausgaben ,  welche  durch  wörtliche  Uber- 
set/.uiig  des  Textes  der  Denkträgheit  des  Lernenden  frönen, 
werden  als  Ausgaben 
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trug  und  Torr 

sagt  Macantsy,  .Geschichte  von  England",  B.  1,  K.  2 
(S.  253  Ausg.  Tauchnitz): 

,In  Schottland  hatten  einige  der  verfolgten  Kirchen  ab- 
trünnigen, durch  Bedrückung  zur  Venweiflung  getrieben, 
den  Primas  ermordet,  gegen  die  Re^erung  die  Waffen  er- 
griffen, einige  Vorteile  über  die  königlichen  Truppen  errungen, 
und  sie  waren  erst  zur  Ruhe  gebracht  worden,  als  Uonmonth 
sie  bei  Bothwcll  Bridge  geschlagen  hatte.  Diese  Eiferer 
waren  sehr  zahlreich  unter  den  Bauern  des  westlichen  Nieder- 
SchottlandH,  die  gewöbnlieh  .Whig»',  genannt  worden.  So 
wurde  der  Name  Whig  den  presbTterianischen  Eiferern 
Schottlands  beigelegt  und  auf  diejenigen  englischen  Politiker 
übiTlrageu,  welche  Neigung  zeigten,  dem  Hofe  gegeniiber- 
zutreten  und  protestantische  Diseidonten  mit  Nacheicht  zu 
behandeln.  Zur  selben  Zeit  gewahrten  die  Sümpfe  Irlands 
feuchteten  Papisten  eine  Zuflucht.  Diese  Leute  hiessen 
damals  „Tories".  Daher  wurde  der  Name  Tory  Engländern 
gfigeben,  die  nicht  dazu  beitrage»  wollten,  einen  katholischen 
Prinzen  vom  Thron  auszuschUcssen  * . 

,Whig"  bedeutet  ursprünglich  saure  Molken;  das  irische 
Wort  jTorj"   ist  angeblich  soviel  wie  Räuber.  — 

Es  war  auf  der  englischen  Flotte  Sitte  gewesen,  den 
Munnschaften  ihre  Portion  Rum  ttngemiscbt  zu  liefern, 
was  manchen  Rausch  hervorbrachte  und  die  Mannszucht 
störte.  Deswegen  verfügte  1740  Admiral  VemOn, 
dass  der  Rum  mit  Wasser  vermischt  verabfolgt  werden 
soUe.  Schon  früher  hatte  der  Admiral,  der  gewöhnlich 
einen  Rock  von  kameelhärenem  Zeug  (grogram)  trug, 
von  seinen  Leuten  deshalb  den  Beinamen  ,01d  Grog* 
erhalten.     Der  Name 

QrOB 

ginj;  nun  auf  das  von  ihm  erfundene  Getrflnk  über.  — 


I  i 


Kobert  Walpole**  (IV,  S.  369)  heiss 
floskeln  verachtete  er.  Die  Ausl 
Patrioten  schrieb  er  ihren  oder  ihi 
nützigen  Absichten  zu  und  sagte  " 
Leute  haben  ihren  Preis'!"  — 

Nelsons   (1768—1805)  Tagesh 
bei  Trafalgar  am  21.  Okt.  1805  1 

Eng  Und  expeeto  that  ererj  man 
England  erwartet,  dass  jeder  Mann  s 

(vrgl.  „The  dispatches  and  lettres  of  Vice-Adn 
Bd.  7,  S.  150,  London  1845—46.)  «- 

Dr.  Johann  Jakoby  bemerkt 
einer  Rede  vor  Berliner  Wahlmäi 
(1775—1874)  sich  einst  den 

be8tTerleamdeten  Hai 

der  drei  Königreiche  genannt  habe, 
fach    auf  Andere    übertragen   und 
sagte    Fürst    Bismarck    im    preussi 
16.  Jan.  1874:    „Gehen  Sie  von  d< 
der  Gascogne   anzufangen,    bis  zur 
Belt    bis    zur    Tiber,    suchen    Sie 
Strömen    d^r  Orlov   ^t^xA    j—  r>i---v 
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Am  6.  April  1852  schrieb  das  ,Albaiiy  Erening 
Journal":  ,Ein  Freund  wünscht,  dass  wir  ankündigen, 
er  werde  sich  zu  geeigneter  Zeit  erlauben,  ein  neues  Wort 
in  das  Wörterbuch  einzultibren.  Der  Zweck  der  beab- 
sichtigten Nenerang  ist,  die  jetzt  vorhandene  Ntitigung 
xa  vermeiden,  zwei  Wörter,  die  oft  vorkommen,  zn  ge 
branchen,  wo  eins  genügen  würde.     Das  Wort  ist 

(Telegramm) 
statt  ,telegraphische  Depesche"   n.  s.  w.     Der  Erfinder 
war  der  Amerikaner  E.  P.  Smith  aus  Eochester.  — 


ist  aus  einer  Rede  A.  H.  Layards  entwickelt,  die  er  am 
15.  Januar  1855  im  Unterhause  hielt,  und  worin  er 
sagte;  ,Ich  habe  immer  geglaubt,  dass  Erfolg  das  un- 
vermeidliche Ergebnis  sein  werde,  wenn  man  sowohl 
dem  Landheere  wie  der  Flotte  freie  Bewegung  gönnte, 
und  wenn  wir  den  rechten  Mann  abordneten,  um  die 
rechte  Stelle  zu  füllen*.  — 

Der  Oüter Verwalter  des  Grafen  Erne  in  der  irischen 
Grafschaft  Mayo,  der  englische  Kapitän  James  Soycott 
(t  1897),  drückte  die  Pächter  seines  Herrn  derart,  dass 
ihm  das  empörte  Volk  Arbeit  und  Kauf  versagte.  Unter 
starkem  militärischen  Schutz  brachten  im  November 
1880  orangistisch  gesinnte  Arbeiter  aus  Ulster  seine 
Ernte  ein ,  seine  Vorräte  in  Sicherheit  und  geleiteten 
ihn  selbst  nach  einem  anderen  Ort.  Seitdem  reden  wir 
in  Fällen ,  wo  das  Volk  zu  ähnlicher  Selbsthilfe  gegen 
einen  .\rbeitgeber  greift,  von 

bOfCOllfB 


506 G«attgelte  Worte  am  der  Qeechiehte. 

tmd   nennen  ein  solches  Verfiahren  auch  kurzweg  einen 

Boyeott. 
Der    Ausdruck    ^boycotting*    (boykottieren)    soll    zum 
ersten  Male  in  einer  Dubliner  Zeitung  vom  13.  November 
1880  gestanden  haben.  — 

DeutBohland  und  österreioh. 

Bischof  Chrodegang  von  Metz  stellte  um  760  zur 
Besserung  der  verwilderten  Geistlichkeit  eine  Lebens- 
regel, einen  Kanon  auf.  Dieser  Kanon  verpflichtete  sie, 
sich  nach  der  Morgenandacht  vor  dem  Bischof  oder 
dessen  Stellvertreter  zu  versammeln,  der  ihnen  ein 
Kapitel  der  Bibel,  besonders  aus  dem  3.  Buche  Mose, 
Leviticus  genannt,  vorlas,  das  religiöse  Gesetze, 
namentlich  für  Priester  und  Leviten  enthält,  woran  er 
dann  die  nötigen  Rügen  imd  Ermahnungen  knüpft«. 
Hiervon  wurde  nachmals  ein  Saal,  wo  dies  geschah, 
„ Kapitelstube ",  eine  solche  Gemeinschaft  „Domkapitel'* 
genannt,   und   es  erklären  sich  so  die  üblichen  Worte: 

Die  Lcriten  legen,  dM  Kapitel  lesen  oder  «bkaplteln, 

den  Text  lesen.  — 

Von  Lothar  I.  (795 — 855),  der  vom  Kaiser  zum 
Mönch  wurde,  stammt  nach  Matthias  Borbonius  („Delitiae 
Poetarum  Germanorum"  1,  686;  Frkf.  1612),  das  Wort 
her:  ^Omnia  mutantur,  nos  et  mutamur  in  illis**  („Alles 
ändert  sich  und  wir  ändern  uns  mit*),  was  uns  in  der 
Form  geläufig  ist: 

Tempor»  mntuitar,  nos  et  mntamar  In  Ulis. 
Die  Zeiten  ändern  sich  und  wir  uns  in  ihnen.  — 

Dass  der  Parteiruf: 

Hie  Weif,  hie  Waiblingen! 
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zuerst  1140  in  der  Schlacht  bei  Weinsberg  Ternommen 
worden  sei,  gehört  nach  Jaffö  {,Gesch.  d.  Deutach.  Reich, 
ont.  Conrad  TIT.'  Hann.  1845,  S.  35)  ina  Reich  der 
Fabel.  Dr.  Souchay  (.Deutsche  Geschichte"),  kennt 
den  Buf  in  der  Form;  ,Hie  Weif,  hie  Waiblinger!"; 
in  G.  Webers  .Weltgeschichte»,  S.  229  helsst  es: 
.Hie  Weif,  hie  Waibling!"  Waiblingen  war  der  Name 
einer  hohen  stau  fischen  Burg,  anderthalb  Heilen  von 
Stuttgart.  — 

Nach  der  Übergabe  von  Weinsberg  (S.  36  bei  Jaff^) 
wurde,  so  wird  erz&hlt,  den  Frauen  erlaubt,  mit  dem,  was 
sie  auf  den  Schultern  tragen  können ,  frei  abzuziehen. 
Da  kamen  sie  heraus ,  eine  Jede  ihren  Mann  auf  dem 
Rücken  tragend.  Man  drang  in  Konrad  III.  diese  Ärglist 
zu  ahnden.  Er  aber  entgegnete:  .Ein  Königswort  dai-f 
nicht  geändert  worden"  (Zincgref,  .Apophthegniata", 
Strassb.  1626,  S.  29  und  30),  woraus  Bürger  in  der 
Billlade  ,Die  Weiber  von  Weinsberg",  Strophe  11,  Vers 
3  und  4  gemacht  hat: 

Kln  Kaiscmort  loll  lun  nicht  dteh'n,  noeb  deatel*. 
Die  Erzilhlung  ist  unhistorisch.  Zum  .Hohenlied",  1,  4 
bringt  schon  der  Midrasch  eine  ähnliche  Anekdote;  s. 
T  e  n  d  1  a  u  .Das  Buch  der  Sagen  und  Legenden  jüdischer 
Vorzeit",  S.  54;  Bernheim  in  den  .Forschungen  zur 
deutschen  Geschichte',  XV.  S.  239  ff.  — 

Von  Ludwig  dem  Eisernen,  zweitem  Landgraf 
von  Thüringen  (1140 — 72),  erzählt  die  .Dürin^che 
Chronik"  von  Joh.  Itothe  (hrsg.  von  R.  von  Lilien- 
cron,  Jena  1859,  S.  292),  er  wäre  im  Anfang  seiner 
Regierung  so  milde  und  gut  gewesen,  dass  der  "Übermut 
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der  Mächtigen  zunahm  nnd  das  Volk  hart  hedräckt 
wurde.  Da  habe  er  sich  einst  im  Thüringer  Walde  auf 
der  Jagd   verirrt   und   habe   heim  Schmied   VOn  Ruhia, 

der  ihn  nicht  kannte,  nächtliche  Unterkunft  gefunden. 
Die  Nacht  durch  habe  der  Schmied  emsig  gearbeitet, 
und  wenn  er  mit  dem  Hammer  auf  das  Eisen  schlug, 
so  habe  er  dabei  auf  den  Landgrafen  und  sein^  Lässig- 
keit fluchend  und  scheltend  gerufen  :  «Nun  werde  hart*", 
was  einen  so  tiefen  Eindruck  auf  den  Fürsten  machte, 
dass  er  von  Stunde  an  nach  dem  Rechten  sah  und  wieder 
Zucht  und  Ordnung  im  Lande  herstellte  (Otho  Me- 
lander  ,Joco-Seria*  1603,  No.  328).  Diese  Sage 
bearbeitete  Wilh.  Gerhard  (Gedichte,  B.  2,  S.  24, 
Leipz.  1826)  im  Gredichte:  „Der  Edelacker",  aus  dem 
die  Worte  des  Schmieds  in  der  Form: 

LftndgrafI  werde  hart! 

zum  Citate  geworden  sind.  — 
Das  Wort: 

C»eiar  non  svprft  grammaticos, 
Der  Kaiser  hat  über  Grammatiker  nicht  zu  gebieten, 

welches  durch  das  von  Burchard  W  a  1  d  i  s  in  der  Fabel 
„Wie  ein  Sauhirt  zum  Abt  wird"  mitgeteilte  Sprichwort: 
„Die  Schreibfeder  muss  Kaiserin  bleiben"  wiedergegeben 
und  von  Moliäre  „Les  Femmes  savantes"  2,  6  zu: 

La  grammaire  qvi  galt  r^genter  Jaiiqv'aax  rois 
Die  Grammatik,   welche  sogar  die  Könige   zu  beherrschen 

weiss, 

verarbeitet  wird,  bezieht  sich  auf  Kaiser  S  i  g  i  s  m  u  n  d , 
der  nach  des  Cuspinianus  Kaiserchronik  (unter  ,Sigis- 
mund**)  auf  dem  Kostnitzer  Konzil  (1414 — 18)  „Schisma*' 
als  männliches  Hauptwort  brauchte  und,  deswegen  vom 
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Erzbischof  Placentinas  gerügt,  lateinisch  aosrief: 
,Placentinug,  Placentinus,  wenn  da  auch  Allen  gefallen 
solltest,  gefällst  Du  uns  keineswegs,  da  Du  meiust,  dass 
wir  weniger  Autorität  besitzen  als  der  Grammatiker 
Prisciaiias,  den,  wie  Dn  behauptest,  ich  verletzt  habe*  ; 
vrgl.  Zinogref  .Äpophth.",  Strassb.  1626,  S.  60. •) 
—  Menzel  , Geschichte  der  Deutschen",  3.  Aufl., 
Kap.  325:  , Konzilium  zu  Konstanz',  l&sst  ohne  Angabe 
der  Quelle  den  Kaiser  sagen:  „Ego  sum  rex  Romanus 
et  Eupra  grammaticam*  (Ich  bin  BömiEcher  König  und 
über  der  Grammatik),  — 


Süll  HUSS  1415  (nach  Zintsgref-Weidner,  Amster- 
dam 1Ö53,  3.  T,,  S.  383)  auf  dem  Scheiterhaufen  aus- 
gerufen haben,  als  er  sah,  wie  ein  Bauer  (nach  von 
Loeper:  .Faust',  sowie  von  Karl  von  Gehler: 
„Nachklänge",  1880,  1.  Bd.,  S.  182:  ,ein  altes  Mütter- 
chen") in  blindem  Glaubenseifer  sein  Stück  Holz  zu 
den  Flammen  herbeitrug.  Doch  wird  schon  in  der 
lateinischen  Fortsetzung  der  Kirchengeschicbte  des  Euse- 
bius  (t  340)  durch  Bufinus  (t  395)  B.  10,  K.  3  die 
,sancta  simplieitas'  erwähnt,  mit  der  eia  Bekenner  auf 
dem  ersten  Konzil  zu  Mcaea  (325)  einen  bis  dahin  un- 
überwindlichen Philosophen  zum  Schweigen  brachte  und 
bekehrte.      , Johann  Huss    und    das  Konzil  zu  Costnitz" 


kiiiiust  Du  dus  Bürg«! 


1 
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:.   <le  Hunnechose  (Leipz.  1848,   8.  254}   enthält 
vi.iu  einem  solchen  Aasmfe  des  Hoss.  — 
.    Jeder    Kaiserkrönong    in    Deutschland    rief  der 
liihi}  Herold: 

lit  telD  Pklbrrg  dsl 
'  der  anwesende  Dalberg  vom  neugekrönten  Kaiser 
Itoi-Mclilag    ab   erster  Heiohsritter  empfing.     Zum 
Male  wird  dieser  einem  Dalberg  gewährte  Ritter- 
bei  der  römischen  Kaiserkröming  Friedrichs  III. 
Im-    1452    erwähnt.      (.Zeitschrift    für    dentsche 
g...s.;lii.l.te'.      Nene  Folge   !,  S.   101.)   — 
Den  gMitrlgrn  Tag  tncheo 

sirli    iuis    Wolf   Bfittnerü    .1127    Hirtoiren    von 
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es  möglich  wäre,  dass  ich  Gott  sein  könnte  und  zween 
Söhne  hätte,  so  müsste  mir  der  älteste  Gott  nach  mir 
und  der  andre  König  in  Frankreich  sein'*.   Die  Redensart 

leben  wie  Gott  In  Frmnkreleli, 

die  allein  in  Deutschland  gebräuchlich  ist,  lässt  sich 
nur  aus  dieser  Anekdote  erklären.  Man  muss  annehmen, 
dass  Maximilian  in  den  Mund  gelegt  wurde,  sein  erster 
Sohn  müsse  Gott,  sein  zweiter  Gott  in  Frankreich  sein.  — 

Der  Ablasskrämer  Johann  Tetzel  (1455—1519)  pflegte 

zu   sagen:    „sobalde   der  pfennige  ins  hecken  geworffen 

und  clünge  sobalde  vere  die  sele,  dafür  er  geleget,  ym 

Himmer     (s.     .Görlitzer    Annalen*    1509—1542    von 

Bürgermeister   Job.    Hass;    abgedr.    in    d.    „Zeitschr.   f. 

histor.  Theolog."   4.  Heffc,  Jahrg.  1842,  S.  173).     Hans 

Sachs  in  seinem  Sang   „Die  Wittenbergisch  Nachtigall, 

Die    man   yetz   höret   vberall"    (1523)   legte    dann   den 

Ablasskrämem  die  Verse  in  den  Mund: 

,Legt  ein  gebt  euwer  hilff  und  stewr 
Und  lösst  die  seel  auss  dem  Fegfewr 
Bald  der  guldin  im  Kasten  klinget 
Die  Seel  sich  auff  gen  hymel  schwinget*. 

Dies  hat  sich  zu  dem  geflügelten  Woii;  umgeformt: 

Sobftld  dM  Geld  Im  Kasten  kUn^ 
Die  Seele  »vs  dem  Fe^ever  springt. 

Freilich  hat  Tetzel  in  seiner  Antithese  gegen  Luthers 
27.  These  („Statim  ut  iactus  numus  in  cistam  tinnierit 
e volare  dicunt  animam**)  gesagt,  dass  eine  geläuterte 
Seele  sich  auch  ohnedem  zu  Gott  aufschwinge,  aber  er 
hat  damit  nicht  ganz  die  reinigende  Kraft  solcher  Spende 
abgeleugnet,  (vrgl.  Kayser:  „Geschichtsquellen  über 
Tezel*   Annal.  1877.  S.  13).  — 


OeSagelte  Worte  lus  der  Qescbicbte. 

fher  mU  am   18.  April  1521  vor  dem  Reichstage 
iriüs  seine  Antwort  auf  die  Frage,    ob  er  wider- 
woUk.  mit  den  Worten  geschlossen  haben: 

itflie  Ich!  Icli  kau  nliht  nitn.    OoU  htlfe  mltl  Imta. 

Worte    stehen    an    dem  Lutherdenkiuale ,    welches 
in    Worms    enthüllt    wurde.      Nach    der    älteat«n 
lliiri};    hat    er   aber    nur    die    im  Sprachgebranohe 
■it  f,'i?wöhalichen  Worte:  ,Gott  helfe  mir,  Amen!' 
(.■hcn.     („Theologische  Studieu  und  Kritiken"  von 
shiigen  und  Riehm,  1869,  3.  Heft,  S.  517;  Ranke: 
iL'he    Geschichte    im    Zeitalter    der   Reformation", 
1.  Bd.   1,  S.  336.)  — 
1   dem  die  Richtigkeit  einer  Rechnung  bekräi'ügeu- 

QeflIlEelt«  Worte  bds  dar  QcMhichta. 


□nd  bald  wird  es  zur  aU  gern  einen  Bezeicbniuig  des 
deutschen  Studenten ,   als  die  es  wohl  bis  an  das  Ende 

aller  Dinge  fortleben  wird'.  — 

Fl>t  luUtt>,  Dt  p«r«ftt  ■■■du 

wird  in  den  ,Loci  communes'  (1563)  des  Job.  Manlins 
II,  p.  290  als  Wahlspruch  Kaiser  Ferdinands  L  (reg. 
1556 — 64)  angegeben,  und  Zincgref  (.Apophtb.' 
Strassb.  1626,  S.  107)  sagt  von  diesem  Kaiser;  ,Es 
war  ihm  auch  diese  Bede  sehr  gemein:  ,Das  Recht 
muss  seinen  Gang  haben  und  sollte  die  Welt  darüber 
zu  Grande  gehen'."  — 
Dass 

dl<  Tlrkd  d«T  krub«  Hau 

genannt  wird ,  erklärt  sich  also :  Auf  der  Münchener 
Staatsbibl.  (Cod.  germ.  4055,  S.  148—153)  befindet  sich 
ein  Lied  des  Cborherm  zu  Baomborg  J.  Albert  Poysel, 
.DerTürk  ist  krank".  1683  (von  Ditfnrtb.  .Histor. 
Volksl,  von  1648—1746",  No.  45,  HeUbr.  1877),  in  dem 
es  heisst: 

Mein  Hirn  das  schwindt,  nteio  Haupt  empfindt 

Ohnmacbten  und  Hinfallen; 


Mein  Alkoran  «od  mein  Divan 

In  schwerer  Schwachheit  liegen; 

Mein  g'hable  Macht,  mein  g'ftihrte  Pracht 

Liegen  fast  in  den  Zügen. 

No.  47  daselbst  (Münchener  Staatsbibl.,  (Jod,  germ.  4088, 
S.  117)  von  demselben  Verfasser  ist  betitelt: 

Suldans  Krankheit.     1684. 
Der  Sultan    klagt    darin    über    seine  Krankheit,    und  es 
wird  ihm  von  zehn  Ärzten  über  dieselbe  Aufklärung  erteilt. 
Büchmann,  GtffüiieUe  Wortt.    IB.  Aufl.  33 


s  der  OMchisbta. 


m  Ende  des  17.  Jahrh.  hattB  Bir  Thoma 
biifter  JakobE  II.  m  Konstantin opel,  ^esohriebtin, 
das  Osmanenreich  dem  Körper  eines  alten  Mannes 
e .  der,  mit  Krankheit  beiluckt,  den  Anschein  der 
idlii-it  iinnehme,  obwohl  sein  Ende  nahe  sei.  In 
tesiiuieus  .Lettras  Persanes*  (1721),  I,  Brief  19   ' 

es  dnnn:   ,Iub  habe  mit  Ersttiuiien  die  Schna(^e   ' 

smunen  g'esehen.     Dieser  kranke  Körper  wird  nicht  1 

eine    milde    und  massige  Diät  erhalten ,   sondern  | 

gewaltsame  Mittel,  die  ihn  unauthSrlich  erscbfipf«a  j 
untergraben"    ....    und    Voltaire    (Correspon- 

XVI)  schrieb  an  Katbarina  II. :  .Votre  Majesti  dira 
e  suis  un  matode  bien  impatient  et  que  les  Turcs  i 
beaucoup    plus   malades*.     Nach  H.  y.   Treitschln  | 


.  HocKhinti+i.  ; 


_Toi.fh  ■  TV  aaii 
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bemerkte  von  Treitschke  in  einem  Vortrage  an  der 
Berliner  Universität  Über  ,G«Bcbicbte  des  prenssiscben 
Staates"  (Sommer  1879),  der  Aosdrack  sei  dadurch  ent- 
standen, dass  der  grosse  Karifirst  (1640 — 88)  alte  ge- 
diente schwedische  Soldaten  in  seine  Dienste  zu  treten 
veranlasste.  Diese  Lente  seien  Toniehmlich  xa  Unter- 
offizieren gemacht  worden,  weil  sie  Rekruten  gut  zu 
drillen  verstanden ;  sie  hiessen  ,die  alten  Schweden*. 
Weigand  erklärt  die  Redensart  als  ,Mann  von  altem  Schrot 
und  Korn";  ,Der  richtige  Berliner'  (4.  Aufl., 
1882,  S.  92)  als  .gemütliche  Anrede'.  — 

In  der  Schlacht  am  Speierbache  am  14.  Nov.  170S 
im  spanischen  Erbfolgekriege  waren  die  deutschen  Truppen, 
unter  ihnen  die  von  ihrem  Erbprinzen  geführten  Hessen- 
Kasseler,  geschlagen  worden.  Am  13.  Ang.  1704  ver- 
loren die  Franzosen  die  Schlacht  bei  Höchstedt  (Bleu- 
heim).  Als  ihr  Feldherr,  Marschall  Tallard,  gefangen 
vor  den  Erbprinzen  von  Hessen  geführt  vrurde,  rief  ihm 
dieser  entgegen:  ,Ah;  monsieur  le  mareebal,  vous  fites 
tr^s-bien  venu,    voilä  de  la  revanche  pour  Speierbaeh". 

B*T»ch«  Hr  Sptlerkaeh 

ist  noch  heute  ein  in  Hessen  und  Westfalen  geläufiges 
Wort.  — 

Nach  Erman  (,Mömoires  pour  servir  i  l'histoire  de 
Sophie  Charlotte,  reine  de  Prusse'  Berlin  1801,  p.  197) 
beklagte  sich  Leibniz  (1646 — 1716),  die  Königin  Sophie 
Cbarlotte  frage  immer  noch  weiter,  auch  wenn  er  ihr  ein 
philosophisches  Problem  gelöst  habe:  sie  verlange, 

la  poiTtBSl  da  pooitio), 
du  Wana  dM  Waru» 
zu  erfahren.  — 

88* 


G(4öe>lb>  WorU  *iu  der  GcmUcIiM. 

16  wurde  auf  Gnmd  einer  Dentschrift  des  Grafen 

ittr-n  Landes  in  dem  Amt  Brandenbarg  versucht, 
-r  Omt'   und    vier    von    den  preussischen  St&nden 
I  7.ar  Deratong  nach  Berlin  bescWeden.     Ein  Er- 
uier vier  prenssischen  Herren,  die  220  000  Thaler 
1.  aul  die  der  König  rechnet«,  in  bisheriger  Weise 
-iiiyen  und  dies  mit  dem  dazu  berufenen  Landtage 
einV.iren  ,    lehnte  Friedrich  Wifhelm  1.  (reg.  1713 
duJTh    folgende    Randbemerk ang    vom   25.  April 
IM  die  Kommission  ab: 

Icji  mir  ihre  Meinuog  Bchreiben,  ob  das  nicht  angeht 
mein    ]jrejadlcc,    daaa   ich   den   Landtag   lasse   aiis- 
.■11 ;    iinii    (rebe   auch   4000   Thlr.    Diäten.      Aber   die 

OeBflgdts  Worte  >qb  der  OMchlchta. 


Wir    uennen    einen    Äufechneider   and   seine    Auf- 
schneidereien einen 


Freiherr  Ear]  Friedrich  Hierouymns  vonMünchhausen, 
anf  Bodenwerder  bei  Hannover  (1720 — 97)  hatte  sich 
durch  die  Erz&hlung  unglaublicher  Abenteuer,  die  er 
selbst  erlebt  haben  wollte,  einen  Namen  gemacht,  so 
dass  bereits  im  ,Vadeniecum  flir  lustige  Leute*  T.  8 
(Beri.  1781,  S.  92,  No.  175)  sechiehn  .M — h— s— nsehe 
Geschichten*,  und  Teil  9  (1783.  S.  76,  No.  166)  .Noch 
2  M — Lügen"  vorkommen.  Auch  gab  er  Veranlassung 
zu  dem  1785  in  London  erschienenen,  vom  Professor 
Raspe  in  englischer  Sprache  verfasst^n  Buche:  .Baron 
Müncbhausens  Erzählung  seiner  wundei'samen  Keisen 
und  Campagnen  in  Bussland",  das  Bürger  ins  Beuteche 
übertrug.  (Raspe  war  nach  ,the  Gentleman's  Magazine 
for  January  1856",  S.  2,  storekeeper  at  Dolcoath  Mine, 
in  Comwall  and  schrieb  hier  das  Buch.)  Imm  er- 
mann s  hamoristiscber  Boman  .Münchbausen*  erschien 
1838—39.  — 

Das  Wort  Friedricht  des  Grossen  (reg.  1740—86): 

Outtten  nHiitB  nicht  gemlert  ward«! 
ist  einem  Briefe  des  Kabineteminist«r8  Grafen  Podewils 
vom  5.  Juni  1740  an  Minister  vonThulmeyer  ent- 
lehnt,   welchem    darin   der  Wille  des  KOnigs  mitgeteilt 

wird,  dem  Redakteur  der  Berliner  Zeitung  unbeschrankte 
Freiheit  zu  lassen,  in  dem  Artikel  .Berlin'  von  dem- 
jenigen, ,was  anitzo  hier  vorgeht*,  zu  schreiben,  was 
er  will,  ohne  dass  er  censiert  werde.  .Ich  nahm  mir 
zwar  die  Freiheit",    fahrt  Podewils  fort,    .darauf  zn 


OeflQKette   Worte  hds  der  QeschichtK, 

ren,  dass  der  •**sche  Hof  über  dieses  Sojet  sehr 
lens    sei,      Se.    Majestät    erwiderten    aber,    dasB 
en.  wenn  sie  interessant  sein  soUten.  nicht  geniert 
1    müssten-    (J.    D.    E.    Preuss,    .Friedrich   der 
.     Ein.'  Lebensgeschichte  V     B.  3,  S.  251)    — 

.nsi=twi^ilprasidentv.Reichenbachan  Friedrich  II., 
■t'gci)  der  römisch-katholischen  Soldatenkiiider,  he- 
5  -m  Berlin,  römisch-katholische  Schulen  angelegt 
,    ilie  -m  allerlei  Inkonvenienzen,    namentlich  aber 
lelegenheil  gegeben  hätten,  dasa  wider  des  Königs 
cklieb.'ii    Befehl    ans  Protestanten    rö  misch  -  katho- 
Ghinljensgenossen    gemacht    worden  wären.     Dies 
[lei-  Cieneralfiskal    berichtet.     Sie    fragten  nun  an. 

OeflBgelta  Worte  «ni  d«r  Giehlebta. 


Beines  Hanshoüneisters  C.  L.  Mayer  in  der  ÜberfShrung 
der  Tänzerin  nach  Berlin  im  Jahre  1744  auf  eine  be- 
sondere Belohnong  desselben  antrag,  der  EOnig  geant- 
wortet habe:  .Kriegt  nichts!  hat  nur  seine 

rarflothtf  Schaldlfkall 
gethan".    Hat  der  König  dieses  Wort  zuerst  gebraucht? 
oder  ist  es  schon  vorher  angewendet  worden  ?    Gewöhnlich 
sagt  man: 

TcrIlachU  PBIckt  »d  SekaldJskflt.  ^ 

Als  Friedrich  der  Grosse  1745  der  Kaiserin 
Elisabeth  von  Russland  sein  Bildnis  von  Äntoine  Pesne 
sandte,  gab  er  ihr  in  dem  Begleitschreiben  den  Namen 

BiBlranU  d>i  NordcBi, 

den  Voltaire  später  auf  Katharina  IL  anwandte  (s. 
Strauss  .Voltaire'   1.  Aufl.  S.  294).  — 

Der  Fkllsuph  Toa  SaanODcl 

nannte  Friedrich  II.  sich  selbst,  indem  er  1752  die  erste 
Sammlung  seiner  Werke  unter  dem  Titel  herausgab: 
.Oeuvres  du  Philosophe  de  Sanssouci.  Au  Donjon  du 
rhäteau.  Avec  priril^ge  d'Apollon'.  — 
Friedrichs  Heitergenerat  Hans  Joachim  von  Zieten 
(nicht:  Ziethen)  erwarb  sich  den  Namen: 

ZtcUa  an  d^B  Baick 

(nach  , Zieten",  Gedenkblätter  zum  8.  Okt.  1880.  S.  23) 
schon  1744  durch  die  dem  Feinde  sehr  unbequeme  und 
den  bedrängten  Waffengefiibrten  höchst  erfreuliche  Plötz- 
lichkeit seines  Erscheinens.  — 

Am  23.  Sept.  1757  schrieb  Friedrich  der  Grosse 
aus  Erfurt  an  Mai'quis  d'Argens  eine  Epltre,  worin 
er  den  Vorsatz,  seinem  Leben  ein  Ende  zu  machen,  deutlich 


GeflllKBlta  Wort«  toi  iler  GwcWehU. 

rht.     Voltaire,   dem  diese  Epistel  zu  Gesichte 
Df  n  wiir.  schrieb  unmittelbar  daranf  an  den  König 
riefi^    um    iiin    za    bitten,    dass    er    noch    länger 
nochle.     In  der  Antwort  des  Königs  vom  9.  Okt 

Pour  moi,  menac^  de  naufrage, 
.Ii'  doia,  CD  affrootaat  l'orage, 
Ffn»r,  TlT»  «t  Baarlr  n  Rgl. 

juliarts    Hymnus  „Friedrich  der  Grosse,    M&rz 
l,S;tnitl.  Ged.'  Sttit^.  1786.     n,  406)  beisst  es: 
Du  Bchwuret  im  Drange  der  gröflsten  Gefahr, 
Als  König  zu  denken,  zu  leben,  zu  sterben. 
Hymnus  wurde  in  Berlin  nachgedrucU;  am  Tage 
ii?gab..    wurden    7000  Esemplare    verkauft:    eine 
Vi.v    flpm  HriTise  musstc  dem  Andränge  wehren. 

a«eB|celt«  Worte  uns  dar  Oeschiehta. 


p.  109 ;  T.  27,  p.  297  und  kommt  ansserdem  in  dem  im 
Archiv  liegenden  eigenhändigen  .Testament  politiqne' 
des  Königs  vor. 

HeUoat  („Oeich.  ä.  dentscb.  LitsnL  Im  IS.  Jibrh."  1.  Baoh.  J).  ZaiUlt. 
Prisdi.d.  Qr."  a.  Aufl.,  BnachTg.  1879,  S.UJRlinbldH Wort  ■arUiisUloii 
iDrtckmiireD  ZD  dQrfen,  „wslcber  dis  Kniben-  und  janKliDg^ihTS  Fried- 
licha  Mla  tiefatc  bMcbiftisle".  In  dsn  berUhmtan  Fulan-PrediEtoD  (Pstil- 
Cjir^nie),  die  Miiilllan  tat  Befehl  dea  Regenten  dem  flJBhrigoB  KOnig  ' 
Ludwig  XV.  Mm  Jihre  KIT)  blelt,  »taht  ntmlicli:  „Sire,  die  Freiheit, 
welche  die  Fanten  ihnti  VSIkern  ichaldig  sind,  iit  dia  Preibait  dat  Qa- 
setie:  Ihr  seid  nnr  der  Dienei  nod  Vollitceokai  dei  aeietiei".  (Vau  n'en 
eiei  qua  le  miniitta  et  1a  preiDiar  dopaiitiice.)  Die»  AnichinaDg  tob 
den  Regenten  pflichten  ist  aber  noch  111  ei.  Sclion  in  Cilderon  „Dm  Leben 
ein  Tnnni"  {laeiit  geArarkt  1G35),  Akt  I,  etahl;  „Seneci  ugte.  dui  ein 
Künis  der  demOtiga  SkUve  Minei  Stattu  wtn".  Ea  <tt  die  Stelle  ■« 
„De  clBraantU"  I,  19  gemeint:  „(roi)  probsTit,  non  lempahliacii  Baem 
esse,  led  »e  relpgbUcw".  t7nd  sog.ir  schon  Ton  Tiberiaa  BbeTliefert 
Snetoa  („Tib."  »),  dass  et  geiagl  htbc,  „ein  ^ler  nnd  heilbringendei 
FOist  mlli^e  dem  Seoal  dianeo  nnd  der  geeamten  Bfirseracbaft  („bonnm  at 

Am  Sehloss  des  ,  Expose  du  gouvernement  pnissien' 
Friedrichs  des  Grossen  heisst  es: 
.Die»  sind  eioige  meiner  Betrachtungt-n  und  Gedanken  über 
die  Regierung  dieses  Landes,  welches,  so  lange  es  nicht  eine 
grössere  Konsistenz  und  bessere  Grenzen  haben  wird,  von 
Fürsten  regiert  werden  muss,  die 

tpiijoara  eii  ledatU 

Inner  aif  dam  Postca 

sein  und  die  Ohren  aufsperren  müssen,  sich  von  einem  Tag 

zum  andern  gegen  die  verderblichen  Pläne  ihrer  Feinde  zu 

Tertcidigen " .  — 

Die  Randschrift  des  Königs  zu  einer  Anfrage  des  Minis- 
teriums vom  18.  Dez.  1766  hinsichtlich  der  Instand- 
setzung der  schadhaft  gewordenen  Langen  Brücke  in  Berlin 
,Buchholtz  hat  kein  Geld  dazu"   lebt  in  der  Form: 

Dan  k>t  BKkhalU  kala  Oeld 

noch  heute  im  Volksmunde. 


oltl  wnrdD  UM  IIor-£uli-KeDliDei>Icr,duiD  Kriegs- nndUamllKn- 
ie  Königlielier  Tritaxint.    8.  .Johann  Aogurt  Bathholtl".  n«(4     I 
pipiEren   enUilt  Tom  HmptnKuni  J.  B.  BuehholW  In  der  Bn-llncr 
ichrin  „Dei  Bii",  1881,  No.  II,  S.  1&7  n.  e.  w.,  snvie  ^ihibttoIiBr 
lenlHt'be  Arme«  and  Marine".  April  ISTS,  S.  13.)  

aklassisii'he  laechrift  der  1780  vollendeten  kOnig- 
Bibliotbek  zu  Berlin 


kt  iLren  Uisprang  wohl  einer  Lektüre  FriedriohB 
rossen,  der  .Histoire  ou  vie  tiri^e  des  monmnenB 
tes  de  l'ancienne  Egypte'  des  Abbe  Ter  raison 
1732,  S.  70),  ein  Werk,  äaa  Friedrich  in 
Briefe  iius  Rnppin  vom  23.  März  1733  an  Harm 
r  u  m  b  k  o  w  lobte.  Die  Überschrift  der  Bibliothek 
'ben  lautete  noch  Diodor  1.  49.  3:  .Vi 


Qflflagelt«  Wort*  am  der  GMcMeht«.  523 

Banern,  welche  da  angesetzt  werden,  mässeu  ihre  Güter 
alle   eigentämlich  haben,   weil  sie   keine  Sklaven  sein 
sollen'  (s.  Prenss:  .Friedr.  d.  Gr.'  1834.  IV,  259—60).  — 
Im  Jabre   1770  war  in  Jena 


der  Name  einer  als  roh  berüchtigten  Studentenverbindung 

(>.  n.  A.  0.  RticliiTilti  SeLbKtiiograplii« ,  Ibscarbtitat  Dod  faanniifKtbeD 
von  HermiDD  Utads,  Statt;.  187!).  

Eine  veraltete,  allbekannte  Anekdote  nennen  wir  einen 
leldlaRtT 
wegen   der   Sammlung    .Auserlesener  HistSrcben*,   die 
den  Lesestoff  der  1783  erschienenen,  vielgebrauchten  fran- 
zösischen Grammatik  Johannes  Val.  Meldingers  bildeten.  — 

Ein  BotkHklM 

wird  ein  schwer  reicher  Mann  genannt  nach  dem  Be- 
gründer des  Handlungshanses  zu  Frankfurt  a.  H.,  Mayer 
Anselm  Rothschild  (1743—1812),  und  nach  den  Erben 
seines  Namens  und  Bufes.  — 


geht  auf  Kaiser  Joseph  II.  (geb.  1741 ;  gest.  1790)  zurück. 
Archenhottz  „England  und  Italien'  (1785)  erzählt 
im  2.  Bande,  S.  46,  bei  Gelegenheit  der  Beschreibung 
des  Dogenpalastes  in  Venedig:  .Unter  andern  ist  hier 
die  ausserordentliche  Begebenheit  vorgestellt,  wie  Kaiser 
Friedrich  L  1172  vom  Papst  Alexander  zu  Venedig  vom 
Bann  mit  grossen  Feierlichkeiten  losgesprochen  wurde. 
Der  Kaiser  liegt  hier  der  Geschichte  gemäss  zu  den 
Füssen  des  Papstes  und  erhält  die  Absolution.  Es  wird 
erzilhlt ,  dass  man ,  als  Kaiser  Joseph  II.  diesen  Palast 
besah,  geglaubt  habe,  ihm  nicht  dies  Gemälde  zeigen 
zu  dürfen ,    und  daher  bemüht  gewesen  sei ,  seine  Auf- 


,mkeit  auf  andere  Gegenstöude  zu  richten;  allein 
eiis.  Der  Kaiser  ward  es  gewahr,  man  sagte  ihm 
m  grössten  Glimpf,  wovon  die  Rede  sei ,  wovam 
lelnd  versetzt«:  , Tempi  passatil^  (s.  Kap.  HI  das 
mutige:  ,Die  Zeiten  sind  vorbei !•)  Das  in  Rede 
ie  Gemälde  ist  von  Fedei-igo  Zuccaro  (f  1609) 
ängt  in  dem  Saale  des  grossen  Rats  (sala  del 
ir  cousiglio)  rechts  nach  der  Piazetta  zu.  — 
ch  Georg  Webers  .Weltgeschichte'  (12.  Aufl.. 
')  sfigte  der  Minister  Fürst  Wenzel  Anton  von 
j  (1711—94)  zu  Joseph  IL:   .Ein  ganzes 

ToU  In  WaB^B 

t  dem  Kaiser  ebeiibürdig* .  — 

Bika  lit  diB  enU  BfirgerplUckt 


QeflBinlte  Worte  Ku  der  QaMblcbU. 


Freiherm  A.  v.  S  e  1  d  (s.  H.  P  r  ö  h  1  e  s  „Gennania",  8. 289) 
von  dem  Geheimen  Ober-Begierungsrat  SUvern  (1775 — 
1829)  in  Berlin  her.  Der  Spruch  wurde  nach  Streckfoss 
(.500  Jahre  Berliner  GeBchlchte'  X.  Abt.,  5.  Kap., 
3.  Aufl.,  1880)  im  Jahre  1808  bekannt.  (Wodurch?) 
In  Schmidts  , Neuem  Nekrolog  der  Deutschen*, 
9.  Jahrgang  (1831),  stehen  unter  einem  Stahlstiche  des 
Freiherm  vom  Stein  die  Worte : 


Dm  BMktM  fl 

D«B  DntMlit  •■■  Eek*8t«lm, 
Der  DniHhcB  Edal-StclB. 

S.  572  stehen  dieselben  Worte  als  Motto  von  Steins  Bio- 
graphie. In  den  , Erinnerungen  an  Minister  vom  Stein* 
(Altenburg  1832)  befindet  sich  sein  Titelbild  mit  derselben 
Unterschrift,  und  in  »Steins  Lebensabend"  von  Dr.  W  i  e  s  - 
man  (Münster  1831,  S.  35)  heisst  es:  .Noch  von  einer 
späten  Nachwelt  wird  mit  hoher  Achtung  genannt  werden 
der  edle  Name  dieses  grossen  Mannes,  unter  dessen  Bild 
die  dankbaren  Zeitgenossen  die  bedeutungsvollen  und 
treffenden  Worte  setzten: 

Freiherr  von  Stein, 
Des  Eechtea  Grund- Stein, 
Dem  Unrecht  ein  Eck- Stein, 
Der  Deutschen  Edel-Steio*. 

Sicherlich  dachte  der  Verfasser  des  Steinspmchs  dabei  an 
Se^aias  28,  16:  ,  .  .  -  ich  lege  in  Zion  einen  Grundstein, 
einen  bewahrten  Stein,  einen  köstlichen  Eckstein  .  .  ." 
(s.  Kap.  I).  — 

Uaber  rln  Ende  alt  ftchrcekea,  all  <1b  Sakraekra  ohaa  Endal 
(Erweiterung    des    Ausdrucks    in   Psalm   73,    19:    ,ein 
Ende  mit  Schrecken  nehmen')  rief  Ferdinand  VOR  Schill 


ü  dar  Qneliiefata. 


—18091    am  12.  Mai  1809    auf  dem  Marktpiat» 
.rnebm-g    an    der  Elbe    der  begeisterten  Schar  zu, 
m  von  Berlin  aus  nachgezogen  war.     (H 
inand  von  Schür,  Lpz.  1824,  Bd.  3,  S.  88,  setrt 

,  Dieser  Änadruek  war  seiner  Vorstellong  so  ge- 
.  dass  er  sich  desselben  zum  öftem  bediente ' .) 
rührt  komisch,  dass  schon  Aesops  Hasen  (HaJm 

iihiilich    sagen:     ^ßilvor  ....  Sayta   <i 
lifiam",   .Besser  auf  einmal  sterben,  als  sein  Leben 
n  Schrecken  sein".    Dies  seheint  ans  H 
leu,  bei  dem  wir  H.  15,  511  lesen: 

ßAjfijnr^  ri  atioXiaSat  ira  •cforor  j,i  ßtüyi 

Tj   öijSn   irtglvj-ta&ni   Iv   airf^  d^ioTijii. 
,  die  Wahl  des  Todes  beschleunigen  oder  de»  Lebet«, 


1 
J 
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In  der  Beilage  HI,  Abs.  5  zu  Friedrich  WilhCm  III. 
(reg.  1797 — 1840)  Verordntmg  vom  17.  M&rz  1813 
über  die  Organisation  der  Landwehr  (gedr.  in  d.  Har- 
tungschen  Hotbucbdrackerei)  heisst  es:  .Jeder  Land- 
wehrmann wird  als  solcher  durch  ein  Kreuz  von  weiBSem 
Blech  mit  der  Inschrift 

Mit  flatt  llr  KSitg  amd  Tatorlul 

bezeichnet,  welches  vorn  an  der  Mütze  angeheftet  wird*. 
,Pro  deo,  rege  et  patria"  (Pur  Gott,  König  und  Vater- 
land) war  nach  der  Berliner  Zeitschrift  „Der  Bat"  (1879, 
So,  16)  schon  1701  der  Wahlspruch  einer  Landmiliz 
zu  Bernau  bei  Berlin.  — 

So  flucht  at  bit«r,  oder.-  Dkt  fluckt  bitw 

(So  geht  es  besser  von  statten) 
rief  in  der  Schlacht  bei  Grossbeeren  am  23.  Aug.  1813 
die  pommersche  Landwehr,  die  im  Kegen  unbrauchbaren 
Flinten    umkehrend    und    mit    Kolbenschl&gen    auf    die 
Schädel  der  Feinde  einhauend. 

Id  Gnilav  Pirtheyi  .^ueeDdorinDeTiiDgiD"  (1811;  I,  99T)  haliBt  es  aber 
eineu  HaaplinaDn  tdh  Kode:  „Kein»  grOiaenn  QBfilleii  kannte  si  aeiDeD 
Unten  thun,  als  wenn  ei  ihnen  eilanble,  die  Oewekie  unilokefann  nnd 
mit  dem  Kolben  in  arliaiten.  'Det  fluacbt  beaHr'l  pflegtaa  lie  in  ibnm 
PlMIdeulsQh  xn  ugea.  and  diese  Bedensait  ist  lange  in  minclieD  Beclinar 
Kiciaeo  eioLeimiich  i^neaeD.Ja  mao  enihlla  aicb,  da»  auch  dem  KroD- 

sirli  nach  dar  BedeDluns  eiknndigt.  Als  min  ibm  dieselbe  deotllnli  gemaeht, 
liabc  ei  zu  den  Fommeni  nnd  Uckermlikeni  gCHsti  Eh  bion,  floaehei 

Nach  V.  Treitsehke  (.Deutsche  Gesch.  im  10.  Jahrh.*, 
Lpz.  1879,  1.  B-,  S.  504)  wurde  Blücher  am  19.  Okt. 
1813,  während  er  die  Bussen  gegen  das  Oerbertbor  in 
Leipzig  führte,  zum  ersten  Male  von  den  Kosfdcen  mit 
dem  Ehrennamen  begrüsst: 


GeflQgeltB  Worl«  aa»  dm  GmcUi 


1  23.  N.iv.  1814  schrieb  Jacob  Grimm  od  seinen 
*  Wilhelm  (Briefwechs.  d.  Briid.  Grimm.  Weimar 
TOru  Wiener  Kongress  her,  der  im  September 
len  hatte;  ,Wie  dieser  T^e  der  prince  de  Ligne 
,Ie  congrte  danse  beaacoap ,  mais  ü  ne  marche 
fiewöbnlich  wird  dies  Spottwort  des  Österreichi- 
Feldmarsehalls  Karl  Josef  Purst  von  Ligne 
;.  1814)  in  der  Form  citiert: 

L«  ran^i  De  ■irehe  pM,  11  diu». 
lagen  von  Ense  (.Galerie  v.  Bildnissen  BUS  Basels 
n.  Briefwehs."  Lpz.  1836.  I,  92)  schreibt:  .Der 
von  Ligne  erlebte  noch  den  grossen  Kongress  von 
w<j  die  Feste  leichter  als  die  Geschäfte  in  Gang 
.   und   sein  herfilnntes  Wnrt  veranlagt  wnrde: 
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d'Azeglio  dies  Wort  Österreich  zu,  um  es  xu  bewegen, 
seine  fiie  Idee  des  Besitzes  von  Oberitalien  anfeageben ;  dies 
Wort  spracb  Graf  Cnmillo  Cavour  1857  iD  Ckimpi^gne  aus, 

und  diesen  guteu  Rat  erlaubte  sich  Graf  Bismarak- 
SchunbauseD  1863  in  einer  Zirkulardepesche  Österreich 
schrifilicb  (?),  1866  praktisch  auf  dem  Schlachtfelde  zu 
erteilen.' 

GrafBeust  äusserte  in  der  Sitzung  der  Österreichischen 
Delegationen  vom  19.  Aug.  1869,  die  Eedensart  ent- 
stamme einer  Unterredung  Bismarcks  mit  dem  öster- 
reichischen Gesandten  Karolyi.  — 

Karl  von  Holtei  erzählt  (.Vierzig  Jahre"  IV,  61; 
vi>rl.  VI,  137;  2.  Aufl.  1859),  Zacharias  Werner  {1768 
— 1823)  pflegte  ,in  Zeiten  seiner  Wiener  Heiligkeit*, 
(also  von  1814  an  bis  zu  seinem  Tode,  1823)  Goethe 

d(ic9)«r  STMic  Httit 
7U  bezeichnen  [,ein  Ausdruck ,  den  der  liebenswürdige 
Grillparzer  —  wenn  er  Werners  ostpreussischen  Dialekt 
nachahmt,  unwiderstehlich!  —  gar  nicht  vei^essen  kann*]. 
Dies  mag  Heine  zu  Ohren  gekommen  sein ,  von  dem 
Goethe  {,Nordemey  1826.  ,Ge3.  W."  her.  v.  Strodt- 
mann  1,  138  u.  a.  a.  0.)  auch  Öfters  ,der  grosse  Heide" 
genannt  wird,  bis  er  dann  in  seinem  Buche  ,Ober 
Deutsehland",  1834  (,Ges.  W"  5,  228  meint,  .man' 
lepe  diesen  Namen  Goethe  bei,  doch  sei  er  .nicht 
ganz  passend*  wegen  des  unverkennbaren  Einflusses  des 
Christentums  auf  diesen  Dichter.  Goethes  .Heiden- 
tum" betonte  übrigens  schon  vor  Werner  im  Jahre 
1811  (aus  Dresden  am  24.  Mai  an  J.  Bertram;  vrgl. 
„Sulp,  Boisser(ie"  Stuttg.  1862, 1, 129)  Sulpice  Boisseröe, 
ohne  jedoch  vom  „grossen  Heiden'  zu  reden.  — 
Bächmann,  Gefltiadtt  Warte.    19.  Aufl.  34 


GoflBBelta  Worta  «u  du  GeMhielito. 

[vii-d  hphftoptet,  dftss  die  letzten  Wort«,  die  GoettlB 
Mürz   1832  vor  seinem  Tode  sprach: 

■ekr  LIfltt  I 

1    seien;    er  boU  jedoch  eigentlich  gesagt  haben; 

doch  den  zweiten  Fensterladen  auch  auf,  damit 
iiclit  hereinkomme'.  — 

tav  Freytag  erzahlt  in  .Karl  Mathy.  Geschichte 
:.ebens-    (Lpzg.  1872,    S.  49),    dass  dieser  1831 
;(ii-  Kiimeralpraktikant  eine  kleine  Schrift   ,Vor- 

ülii-j-  die  Einführung  einer  Vermögenssteuer  in 
,    Karlsruhe    1831,    bei    der    badischen    zweiten 
r  einreichte,   und  dass  seine  Arbeit  nach  eiaem 
den    Bericht    Karl    Roltecks    (1775  — 1840)    mit 
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seinen  Toast.  Kurz  darauf  erhebt  er  sich  nnd  beginnt: 
.Ueine  Herren: 

EBnrbtreltct  wl>  Ich  bla 

hm !  bm !  —  —  Unvorbereitet  wie  ich  bin hm  I 

hm!'  —  Weiter  geht  es  nicht,  nnd  er  zieht  harmlos  aas 
seiner  Bnuttasche  ein  fertiges  Manuskript  hervor,  welches 
er  in  aller  Oemätsrnhe  hernnterliest.  Das  erregte  viel 
Heiterkeit,  und  das  Wort  ist  in  Halle  zuerst  zum  ge- 
flügelten geworden.*)  Die  Wendung  wird  scherzhaft 
umgestaltet  zu: 

ra>arber*lU(  nl«  Ick  ■Jik  kakh*^  — 

Einen  vorzüglichen  Cicerone  nennen  wir  einen 
Budckcr, 
indem  der  Koblenzer  Buchhändler  Karl  Baedeker 
(1801—59)  im  Jahre  1836  Prof.  J.  A.  Kleins  .Rhein- 
reise von  Mainz  bis  Köln,  Handbuch  für  Schnellreisende* 
(Fr.  Rohling,  Koblenz  1828)  in  zweiter  Auflage  neu- 
bearbeitet  herausgab,  welches  Buch  der  Keim  ward  zu 
den  jet^t  allbeliebten  Baedekerschen  Rebehan dbüchem 
fiir  Europa  und  den  Orient,  die  nach  des  Begründers 
Tode  von  dessen  Söhnen  fortgesetzt  worden  sind.  — 

Wir  lesen  in  einem  Anfeatze  .Ungewöhnliche  Charak- 
tere' in  den  .Neuen  Preussischen  ProvinzialblEttem' 
(hrsg.  V.  A.  Hagen,  B.  VI,  S.  228)  von  einem  1839 


OuUko«;   „Rückblicke  «b[  mein  Leben",  Berlin  1SI5.  S.  WJ, 

miirt  di< 

tnrUck.  dm  h«  seiDNil  »JUirigeD  UlieklioDijuhillDm  IMO  gua 

wJb  Obe 

rbauMt  Matlbiäs  18S4  verfahren  sein  aolL;  doch  nennt  Hermann 

Ubde, 

Jena  is; 

Anekioto  einen  bidanerlichen  Intim. 

In  Linz  beieichnel  min  den  verslorbenen  Direktoi  den  dgrligen 

Gyniüa.. 

iums,  Dr.  C«l.iinboB,  als  den  Drbeber  dieses  Up»)  Itognae. 

igsberg  gestorbenen  alten,  überstudierten  Kanili- 
and  Hospitaliten  Johann  Wilhelm  Fischer, 
nus^liye  Gestalt  zog  ihm,  der  viel  auf  den  Strassen 
-st  die  allgemune  Äu&ierksamkeit  und  bald  den 
■inen  Anruf: 

Batn  Kargn,  Harr  nasteTl 
ihn  so  Terdross,  dass  er  wiederholt  bei  der  PoÜKei 
Ibsi   liei  dem  königlichen  Throne  um  Abhilfe  bat. 
■KonigshprgerFreimiitige'',4.Pebr.l852,No.29). — 

Her  b«ehriuikta  DBterth*ii«B>*rilaiid. 

Ilüle  bureaukratischer  tTherhebung,  entstand  fol- 
nassen;  1837  hob  der  König  von  Hannover  die  Ver- 
spineä  Landes  auf.    Sieben  Göttinger  Professoren 


Qgflflgelte  Worte  an»  der  Gaicblebte. 


gprechtfcrtigt  odor  auch  nur  entschuldigt  eu  findeD,  daes  ich 
solche  vielmehr  fUr  eine  ebenso  unbesonnene  ab  tadelni- 
werthr  und  nach  diesseitigen  LandeHgcsetzen  selbst  strafbare 
Aiimassung  halte.  Die  Unteizeichner  der  Adresse  an  den 
Professor  Albreeht  laden  daher  mit  Recht  denselben  Vor- 
wurf auf  sieh,  indem  sie  jene  Erklärung  billigen  und  loben 
und  dadurch  die  Grilude  derselben  zu  den  ihrigen  machen. 
Es  ziemt  dem  Dllt«rtiiaBeB,  seinem  Könige  und  Landes- 
herru  schuldigen  Gehorsam  zu  leisten  und  sich  bei  Befol- 
gung der  an  ihn  ergehenden  Befehle  mit  der  Verantwort- 
lichkeit zu  beruhigen,  weiche  die  von  Gott  eingesetzte  Obrig- 
keit dnfilr  übernimmt;  aber  es  ziemt  ihm  nicht,  die  Hand- 
lungen des  Staatsoberhauptes  an  den  MosBBtab  seiner  be- 
sofaränkten  Etnolellt  anzulegen  und  sich  iu  dünkelhaftem 
Übermnte  ein  öffentliches  Urteil  über  die  Rechtmässigkeit 
derselben  anzumassen  a.  s.  w.  u.  s.  w. 
Berlin,  den  15.  Januar  1838. 

Der  Minister  des  Innern  und  der  Poliüci. 


Aus  den  Worten  des  dritten  Absatzes  des  mitgeteilten 
Schriftstückes;  ,Es  riemt  dem  Unterthanen  nicht,  die 
Handlangen  des  Staatsoberhauptes  an  den  Massstab  seiner 
beschrünkten  Einsicht  anzulegen",  ist  unser  Wort  gemacht 
worden.  Georg  Herwegh  wendete  es  in  seinem  im 
Dez.  1842  aus  Königsberg  an  Friedrich  Wilhelm  IV. 
von  Preussen  gerichteten  Briefe  an. 

In  rleo  „ErinnotnPE*!!"  vna  J.  I>.  H.  Temmc  {FeniUeton  4er  „Prsnkfnrter 


SChTÄnktf    1 

»nd-  u.  ..  w.    In  einer  Fib«) 

fflgl;  „Aü. 

cfa  der  □cheimiii 

Lt  SeiffuI  WUT  Dicht  der  Vttei 

ideler  Knl 

du  Rochows.'hei 

1  UiDieleiiom^  teilt  mir  foleei 

lioe   Geschi 

ichle  rait=  

—  Die  Angel enenheit  Bflharte 

t.    Dem  Ht 


e  daiii  Jsdh  Plinse 
n  SolÄrt  w»r  ti«  wohl  im  der  Seele  ^etcIiriabeD; 
b  d«i  Herr  vcn  Roebow,  wie  feine  ÜmeingBfomiaD 
ipht  ilflr  Madd^  der  »Ee  bntle  nDtArdrUcken  mflgeD, 


aisht  mit  Beitimiai 


und  mag  daber 


grüne  Patms,  welche  so  wirkungsvoll  eille  alte 
1  überzieht,  und  dann  im  allgeuieinen  jeden  tüt»r- 
len  Ttei7.,  nennen  wir  mit  Friedrich  Wilhelm  IV. 
^40—1861): 

drn  ioneh3n>(r)adea  ftoit  dtr  JfthrbiBdtrt* ; 
leser  König  sprach  bei  der  Huldigung  in  Königs- 
u  10.  September  18i0: 

Uf  Golt  unBLT  prcUBsieche»  Vaterland  »ich  setbit, 
Isud  uud  der  Well  erhalten,  mannigfach  uud  doch 


I 


QeflOgelte  Wort«  aas  der  Owchlcbte. 


preuss.  Staats*,  VII,  265)  sagt:  ,Von  den  Eingeweihten 
aber  erfuhr  man  nachträglich ,  dass  Uecklenbnrg  ge- 
meint war'.  — 

ZdlichcM  Mlah  iDd  m«Id  Tolk  loll  dok  k>lm  Blatt  Parier  drlagra 
ist  umgestaltet  aus  den  Worten  Friedrich  Wilhelms  IV. 
(in  derselben  Rede) :  ,Es  drangt  mich  zu  der  feierlichen 
Erklärung  —  —  — ,  dasa  ich  nun  und  nimmermehr 
zugeben  werde,  dass  sieb  zwischen  unsem  Herr  Gott  im 
Himmel  und  dieses  Land  ein  beschriebenes  Blatt, 
gleichsam  eine  zweite  Vorsehung  eindränge  ...".— 

Baehtabadaa 
ist  auf  diejenige  Stelle  derselben  Thronrede  znrückzu- 
fubren,  an  welcher  der  König  den  Landtag  anruft,  ihm 
zu  helfen,  ,den  Boden  des  Rechte  (den  wahren  Acker 
der  Könige)  immer  mehr  zu  befestigen  und  zu  be- 
fruchten". ^ 

In  der  am  21.  März  1848  erschienenen  Proklamation 
Friedrich  Wilhelms  IV.  ,An  mein  Volk,  an  die 
deutsche  Nation"   kommen  die  Worte  vor: 

FrcDMca  geit  forUn  Ib  DoitieUaBd  aifl  — 
Alf  il«a  brdtHtFD  firaadlafCB 

steht  zuerst  in  einer  am  22.  M&rz  1848  einer  Deputation 
der  Städte  Breslau  und  Liegnitz  erteilten  Antwort  des 
Königs,  deren  Beginn  lautet:  „Nachdem  ich  eine  kon- 
stitutionelle Verfassung  auf  den  breitesten  Grundlagen 
verheissen  habe  .  .  .'  Das  Wort  wurde  in  dem  könig- 
lichen I'roiiositionsdekret  vom  2.  April  an  den  ver- 
einigten Landtag  wiederholt.  Es  findet  sich  dann  in 
dem  Manifeste  (datiert  Schönbrunn,  6.  Okt.  1848)  wieder, 
wodurch  Kaiser  Ferdinand  seine  zweite  Abreise  von 
AVien  ankündigte.  — 


Geäugelte  Worte  aag  der  ßeichiehta, 


rieh  Wilhelm  IV.  führte  den  Ausdruck: 
Baektr  tos  StMt 

Mundf  (s.  , Briefe  von  Alexander  von  Hoinboldt 
liiagen  von  Ense",  Lpz.  1840,  S.  274).  W.  Hoff- 
erziihlt  darüber  in  .Dentsehland  einst  und  jetzt 
ite  des  Reiches  Gottes"  (Beri.  1868,  8.  299): 
iiuer  tius  dem  Begierongs bezirk  Mersebui^,  dem 
inig  eine  unbillige  Forderung ,  die  er  mänd- 
rbrachte,    nicht  gewähren  konnte  und  sich  dabei 

,Slaut  und  dessen  Ordnung^  berief,  hatte  nämlich 
)rte1 :  ,0  1  ich  wusste  wohl,  dass  nicht  mein  go- 

König    mir    entgegecstebt ,    sondern    der  Buoker 
Ulf.     Dieses  Bauers  Wort  gebrauchte  der  König 


I 

I 


und  einen  Andeni,  der  in  meinem  Dienste  iit,  nielit  bei 
seinem  Titel  oder  Charge  nennt'. 

Schloes  Ebersdorf,  deo  12.  Oktober  1844. 

Heinrich  LXXU.  — 
BIbBlItliit  >bwn«Bd 
naDnte  die  amtliche  Zeitung  den  Prinzen  Waldemar 
von  Preussea,  der,  in  Ostindien  weilend,  dem  Be- 
gräbnis seiner  Mutter  in  Berlin  am  IS.  April  1646 
nicht  beiwohnen  konnte.  So  berichtet  Varnbagen 
in  seinem  Tagebuche  unter  dem  18.  April  1846  und 
unter  dem  22.  April  sagt  er,  der  Verfasser  jener  amt- 
lichen Anzeige  sei  der  Geheimrat  und  Archivdirektor 
Georg  Wilhelm  VOR  Raumer  (t  1856).  — 

In  einer  Sitzung  der  Kurie  der  drei  Stande  des  Ver- 
einigten Landtages  am  5.  Juni  1847  (s.  .Der  erste 
I'reuss.  Landt.  in  Berl.",  Berlin  1847,  2.  Abt.,  10.  Heft, 
S,  1 387)  sprach  der  Abgeordnete  Hermann  VOR 
Beckerath  (1801—1870)  das  oft  citierte  Wort: 

Maine  Vlegr  atam«  an  Wsbstihl  ■•Inci  TnUn.  — 

Am  8.  Juni  1847  sagte  ebenda  David  Hansemann 
(1790—1864)  (s.  die  soeben  citierte  Samml.,  2.  Abt., 
13.  Heft.  S.  1507): 

.Bei  Geldfragen  hört  die  Gemütlichkeit  auf', 
wiis  gewöhnlich  in  der  Form  citiert  wird: 

In  «rld»ch«N  hSrt  die  «cnBtllcbkttt  uf. 

Lessings  Anton  im  Jungen  Gelehrten'  (3,  12)  be- 
merkt schon:  ,Icb  bin  ein  wenig  hitzig,  lumal  in  Geld- 
sachen." — 

Auf  einer  Äusserung  des  Fürsten  Metternich  (1773 
—  1859),    die  sich  in  dessen  Brief  vom  19.  Nov.  1849 


GeSagelte  Worte  *iu  der  GeKbicbta. 

ikesch  (vrgl.  ,Aus  d.  Nachlasse  d.  Grf.  Prokeseli- 
Brielwechsel    mit    Herrn    v.    Gentz    n.    Forsten 
Dich'-     Wien,  1881;    Bd.  II,  S.  343)  findet,    be- 
dU-   Worte: 

DetitHkUiid  >ln  geogripbUokcrBcsrlC 

;iii^h   sjigt  daselbst:    ,Teh   habi;  in  meiner  Controverse 
rU  l'altni'rsloD  in  den  italieiiisi^hen  Fragen  im  Sommer 

'  ■■in  geugraphiacbcr  sei,  und  mein  AuBspnich:  l'It&lie 
iiorii  gtographique,  welcher  Palmereton  giftig  ärgerte, 
h  das  Bürgerrecht  erworben.     Mehr  oder  weniger  — 
.■<  auf  alle  Vergleiche  paart  -  gilt  derselbe  Begriff 
[  DeuiBchland,  welches  bei  der  Menge  in  der  zweiten 
li-t  üi-fiihli'  und  der  Strpbunr^PTi  stfjit,  wiibrfnd  es  von 

CMUgtlf  Wort«  w>  dw  Ot»€hl«hl«. 


vom  Kaiser  am  4.  Hbz  1849  von  Olmfltz  na  t 
Manifest,  wodurch  er  die  AaflOBtmg  des  Beichstages 
von  Kremäer  verkfindete,  Bohlieast:  .GroBS  ist  daa  Werk, 
aber  gelingen  wird  es  den  vereinten  Er&ften*.  — 

In  der  1.  Sitznng  des  Vereinigten  Iiandtages  von  1848 
am  2.  April  spracti  Graf  Adolf  Heinrich  Arnlm-Boytzan- 
burg  (1803—68)  in  der  Debatte  aber  die  Adresse 
an  den  Thron  ein  in  verschiedenen  Fassnngen,  z.  B. 
in  dieser: 

Dl«  Btglarmag  ■■■■  dti  Bawtfu^  ittU  obita  BAiltt  nnai  ula, 

oft  citiertes  Wort  in  folgendem  Zusammenhange  ans: 
,Das  Minieteriuin  hat  sich  ferner  geeagt,  dau  in  einer  Zeit, 
wie  die  seine*  Eintritts,  et  nicht  ratsam  sei,  hinter  den  Er- 
fahrangen  der  drei  letzten  Wochen  und  deren  Ergebninen 
in  den  übrigen  deutschen  Staaten  zurUckEnbleiben,  eondem, 
dass  es  besser  Bei,  den  EreigniaaeD  um  einen  Schritt 
voraoiugehen,  damit  nicht  erat  durch  einxelne  Eon- 
Sessionen  EinEelnes  gegeben  und  immer  wieder  von  dem 
Strom  der  Zeit  Überflutet  werde,  sondern  damit  das,  was  ge- 
währt werden  könne,  auf  Einmal  gegeben,  Qeltnng  und 
Dauer  gewinne".  — 

In  der  Sitzung  vom  14.  Jon!  1848  der  preussischen 
NationalTersammlimg  nannte  Georg  Jung  bei  Gelegenheit 
des  Reichenspergerschen  Antrags,  welcher  ans  An- 
läse einer  angeblichen  Misshandlang  des  Herrn  von 
Arnim  eine  Kommission  zar  Untersnchnng  dieser  An- 
gelegenheiten zu  ernennen  Vorschlag,  solche  Ausschrei- 
tungen :  das 

SikaiBipiltiaa  JagaiOUehnT  Fnlkalt.  — 

Von  TreitBchke  (.Histor.  u.  polit  AufsBtze" 
4.  Aufl.,  Lpz.  1871.  I,  429,  im  Aufsatze  ,F.  C.  Dahl- 
mann',   Freiburg  1864)  spricht  über  das  Vertranen  zu 


'tteiiden  Thaten  der  , Kabinette  der  bowafhteton 
.  in  Wien  und  Berlin"  und  über  die  auch  in  die 
vnn  St.  Paal  hereinbrechende  Reaktion  und  sagt 
,Kei)i  geringerer  Mann  als  Dahlmann  hat  das 
CP   Wort: 

B«tteBile  Thal 

en".    (Friedrich  Chrietoph  Dahlmann,  geb.  1785, 
860.)  — 

IS  der  deutsehen  konstituieren  den  Nationalversanun- 
ist   das  Wort    des  Präsidenten    von  Gagern 
l.  Sitzung  am  24,  Juni  1848: 

der  kUBc  flriff, 
s  Volk  gedrangen.     Er  sprach: 


Oeflügelte  Worte  aus  der  Geschichte.  541 


lassen,  dem  Beispiele  zu  folgen,  dem  Beispiele  treuer 
Pflichterfilllung  gegen  das  gesammte  Vaterland,  welches 
die  Versammlung,  wie  ich  nicht  zweifle,  geben  wird,  dann 
meine  Herren,  ja  dann  wäre  uns  ein  kühner  Griff  nach 
der  Allgewalt  nicht  nur  erlaubt,  sondern  durch  die  Not 
geboten*. 

Vielleicht  schwebten  Schillers  Worte  vor  (,Gesch. 
d.  30 jähr.  Krieges*   B.  3,  vorletzter  Absatz): 

,Die  Geschichte  .  .  .  sieht  sich  zuweilen  durch  Erschei- 
nungen belohnt,  die  gleich  einem  kühnen  Griff  aus  den 
Wolken  in  das  berechnete  Uhrwerk  der  menschlichen  Unter- 
nehmungen fallen**.  — 

Das  ist  dM  üngliek  der  KSnige,  dMs  sie  die  Wahrheit  nicht 

hören  wollen 

sagte  Johann  Jacoby  (1805 — 77)  am  2.  November 
1848  als  Mitglied  der  von  Friedrich  Wilhelm  IV.  em- 
pfangenen Deputation  der  Berliner  Nationalversammlung. 

Möglicherweiso  kam  dieses  Wort,  dem  Erregten  in  jenem  Aagonblick 
natürlich  unbewusst,  aus  Herders  „Cid"  (2,  32),  wo  Graf  von  Cabra  zum 
sterbenden  König  Don  Sancho  spricht: 

„A.ch,  der  Könige  hartes  Schicksal, 
Dass,  wenn  man  sie  nicht  mehr  fürchtet, 
Dann  nur  ihnen  Wahrheit  spricht". 

Worauf  der  Cid  leise,  dass  es  den  Verscheidenden  nicht  beleidige,  hinzufügt: 

„Auch  zu  andern,  andern  Zeiten 
Sagt  man  ihnen  wohl  die  Wahrheit; 
Aber  sie,  sie  hören  nicht  — ".  —— 

In  der  Nacht  vom  9.  u.  10.  Novemb.  1848,  als  die 
Bürgerwehr  und  die  Gewerke  Berlins  der  Nationalver- 
sammlung bewaffneten  Schutz  anboten,  sprach  der  da- 
malige Präsident  der  Versammlung  Hans  Victor  VOR 
Unruh  (1806 — 1886):  ,Ich  wäre  entschieden  der  Meinung, 
dass  hier  nur 

pMslTer  Widergtand 

geleistet  werden  könne,  und  dass  die  wahre  Entscheidung 


iie  schwere  Kriais,  welche  durch  die  jetüigen  Rpt- 
der  Krone  hereingebroohen  ist,  in  der  Rand  des 
s  liege.  So  lauge  die  Presse,  so  lange  das  Vereias- 
raluugsrecht  nicht  von  neuem  geknebelt  ist, 
US  Land  die  Mittel  in  den  Händen,  ohne  Blutver- 
1  den  Sieg  über  die  Bestrehangen  der  Reaktion 
zuführen",  und  im  weiteren  Verlauf  seiner  Rfid«  , 
■holte  er:  ,wir  dürfen,  wenn  wir  den  Boden  im 
nicht  verlieren  wollen ,  den  Gewaltschritten  der 
nuf  passiven  Widerstand  entgegensetzen".  — 
■j-  Aut;dnick: 

BMaermUBactc  fifitaltn 

;'7,eichiiung    zerlumpter    Galgenvögel    entstand    i 
des  aiu  18.  Nov.  1848  im  Frankfurter  Pulameuta  i 


GaflBgelta  Wort»  wu  dar  G«icMeht>. 5Ö 

Dn  Stark«  vnlclt  •!■«■  BikrlU  nrttk 

in  diesein  Zosammenliange : 

.Das  HiBilingcn  eines  Planes  hat  immer  etwas  Schmerelichei; 
es  wirkt  aber  verschieden  auf  den  Schwachen.  Der  Schwache 
gelangt  dadurch  in  eine  Gereiztheit;  der  Starke  tritt 
wohl  eine»  Schritt  xurUcfc,  behält  aber  dai  Ziel  fest 
im  Auge  und  sieht,  auf  welchem  andcro  Wege  er  et  er- 
reichen kaon*.  (S.Kap.  XL  Marti  al,DeSpectaculis' 81.) — 

AitSTltlt,  Bitht  MsJariUI 

ist  die  Zusammenfasaang  folgender  Betrachtungen ,  die 
Friedrich  Julius  Stahl  (1802—1861)  am  15.  April 
1850  in  der  11.  Sitzung  des  Volkshsnses  des  Erfurter 
Parlaments  anstellte: 

,Wie  können  vollends  die  Anhänger  jenes  Systems  mit 
solchrr  Zuversicht  ji'tzt  vor  uns  hintreten,  nach  den  Erfah- 
rungen von  18487  Standen  sie  da  der  entfesselten  Bewegung 
nicht  ebenso  gogcriliber  wie  jener  Zauberlehrling  den  Ge- 
wässern, die  er  heranfbeschworeu  hatte  und  nicht  mehr  zu 
bannen  vermochte?  Sie  hatten  den  Spruch  vergessen,  sie 
zu  bannen,  oder  vielmehr  dieser  Spruch  stand  nicht  in  ihrem 
Lexikon ;  denn  dieser  Spruch  heisst  .Autorität'.  Du  wollen 
«ie  die  Gewüsser  beHprechen  mit  einem  Zauberspruche  ihre« 
Systems;  Majorität,  Majorität!" 

Die  Fassung:  , Autorität,  Dicht  Majorität" 
findet  sich  zuerst  in  einer,  1851  im  Selbstverläge  des 
Verfassers  erschienenen  Schrift  von  E.  Knönagel: 
, Autorität  —  nicht  Majorität  —  beherrscht  die  Welt. 
Epistel  in  12  Capiteln  wider  den  Aberglauben  am  Con- 
stitution alisraus.  An  Bürger  und  Bauer,  Städter  und 
Landmann.*  Stahl  hatte  am  5.  Mära  1852  in  der 
Ersten  Kammer  die  Aristokratie  verherrlicht.  Als  er 
am  12,  Dez,  1852  bei  einem  ihm  zu  Ehren  im  Englischen 
Hause  zu  Berlin,  Mohrenstrasse  No.  49,  gegebenen  Fest- 


')<!flUgelte  Warte  Ona  der  »egcbiohto. 

Villi  *iesinnangagenossen  eine  silbeme  Saale  em- 
die    auf    der    einen    Seite    die    Inschrift:    ,Zur 

■iJi  des  Regierungsbezirks  Köslin",  auf  der  anderen 
„AuWritat,  nicht  Majorität- 

wieK  er  in  der  Erwiderungsrede  darauf  hin,  dass 
Ai'\i\  <ri'iiudsaize  seines  Lebens  zum  ersten  Male  in 

l'iii'luiiiente  Ausdruck  gegeben  habe.  Du  weiteren 
lie    seiner  Erwiderung    wandte  er  das  berüchtigte 

iin:  ,Die  Wissenschaft  bedarf  der  Umkehr",  was 
ulieh  in  der  Form  citiert  wird: 

P^,■L.■.^i..■^"■  ZeilnPFi",  No.  S91,  15.  Doi.  IM!.)  
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von  Bismarck  schrieb  1858  (ohne  Datum)  seiner 
Schwester  vom  Frankforter  Bundestage :  .Ich  gewöhne 
mich  daran,  im  Gefühle  gähnender  Unschuld  alle  Sym- 
ptome TOn  Kälte  zQ  ertragen  and  die  Stimmang 

BbillehcCD  Wiriektigkalt 

in  mir  vorherrschend  werden  za  lassen,  nachdem  ich  den 
Bund  allmählich  mit  Erfolg  zum  Bewnsstsein  des  durch- 
bohrenden Gefühls  seines  Nichts  zn  bringen  nicht  nn< 
erheblich  beigetragen  zn  haben  mir  schmeicheln  darf' 
(L.  Hahn:  .Füret  Bismarck',  Berl.  1878,  I,  S.  45).— 
Heinrich  Leos  (1799—1878)  Eraftausdnick : 
BkrophilMM  fiMlnMI 
steht  im  Geschichtlichen  Monatsbericht  vom  Juni,  .Volks- 
blatt für  Stadt  und  Land',  1853,  No.  61,  wo  es  beisst: 
jGott  erlöse  uua  von  der  puropäischen  VüIkerfHulnis  uad 
Hchenke  um«  einen  frischen,  fröhlichen  Krieg,  der 
Europa  durchtobt,  die  Bevölkerung  siebtet  und  das  akro- 
phulose  GeBindel  zertritt,  was  jetzt  den  Kaum  zu  eng 
macht,  um  noch  ein  ordeutUches  Menschenleben  in  der  Stick- 
luft füliren  zu  können". 

D«r  friacka  fröhlich*  Erltf 
steht   noch  einmal  in  Leos  .Volksblatt  für  Stadt  und 
Land",  1859,  No.  35: 

.Ein  lauger  Friede  hHuft  nach  des  Verfassers  Argnment 
eine  Meuge  fauler  Gährungsstoffe  auf.  Drum  tbut  uns  ein 
friachfr,  fröhlicher,  die  Nationen,  iianientiieh  die  die  euro- 
püische  Bildung  tragenden  Nationen  tiefer  berührender  Krieg 
bitter  Not-  u.  s.  w.  — 

lifklirlckt 
stammt  ebenfalls  vonLeo.    (S.  Wilhelm  Harnisch  : 
.Briefe  an  seine  Tochter",    Essen  1841,    S.  11,  12,  19, 
20,  27,  29,  50,  113,  202.)  — 

Glaubwürdiger  Überlieferung  nach  hat  ein  von  Col- 
Büehmann,  GtftÜBtUe  Want.    19.  Ätifi.  S5 


s.  Kasgliste)  nach  Graudeuz  versetzter  and 
1  Militärgericht  vemomniener,  humoristischer 
icücuteuftnt   Haase    ausgesagt;    ,Mein  Nnme    ist 
von  gar  Nichts  und  biii  bereit,    diese 
[  beschwören.     Daher  das  Wort: 

iFh  «ein  TOB  irifltU.    Hein  )l*m«  l>it  Hkiue.  — 

r  Frinz-Begent  von  Preussen,  der  nach- 
deutsche K&iser  Wilhelm  der  Grosse  hielt  am 
■.  IS'iÖ  eine  Ansprüche  an  das  am  5.  von  ihm 
'te  i^linisterium ,  in  der  vorkam  (.National!.*  v. 
oY.    1 85S,    Äbendsusg.) :     , In    Deutschland    mnss 

BOrillseh«  Erobern  IT«) 

1  dui-cli  eine  weise  Gesetzgebung  bei  sich'  u.  s.  w.  j 


9  der  QMGliiefat«. 


Itk  «lU  Frlsdn  hthtm  bH  aelaiB  ToU« 

und  deD  Kammern;  deshalb  habe  ich  da»  Hiobterinin 
gewechselt,  und  ea  ist  infolge  dessen  auch  die  Weisiche 
Frage  in  das  Stadium  des  YergeHsens  von  Meiner  Seite  ein- 
getreten. Von  diesem  Gesichtspunkte  aufl  widerstrebt  es 
Meinem  Gefühle,  den  Dr.  Weis  zu  befordern;  Ich  werde 
aber  der  Sache  ihren  jetzigen  naturgemttssen  Lauf  lassen 
niid  habe  nicht  das  Geringste  dagegen,  wenn  derselbe  zum 
Bürgermeister  von  Würzburg  gewählt  wird,  werde  ihn  viel- 
mehr ohne  Anstand  nach  den  bestehenden  gesotsUchen 
Normen  in  dieser  Eigenschaft  bestätigen*. 

Heinnch  von  S7bel  berichtet  in  seinem  Bacbe  .Die 
Begründung  des  deutschen  Beiches  durch  Wilhelm  I.' 
(1889,  Bd.  2,  S.  301),  dass  Ludwig  Karl  Heinrich 
Freiherr  VOn  der  Pforilten  (1811—1880)  dieses  Wort 
dem  Könige  sout^erte.  Man  hatte  , einen  kleinen  Staats- 
streich* in  Bayern  geplant,  .Auflösung  der  Kammer, 
Oktroyierung  eines  neuen  Wahlgesetzes,  und  was  sonst 
solche  Rettungen  zu  begleiten  pflegt* .  Ais  aber  der 
Prinz  von  Preossen  das  Ministerium  Manteuffel  stürzte, 
musste  auch  v.  d.  Ffordten  in  München  weichen  und 
er  rieth  seinem  König,  den  Fordemngen  der  Kammer 
nachzugeben,  die  Schuld  des  Zwistes  auf  die  Minister 
zu  schieben  und  jene  beruhigende  Wendung  zu  ge- 
brauchen. ,I>er  von  dem  Staatsstreichminister  erfundene 
Satz  wurde  zu  einem  populären  Schlagwort,  auf  welches 
während  der  spateren  preussischen  Verfassungswirreu 
jeder  Bayer  mit  patriotischem  Stolze  hinwies,  ohne  zu 
ahnen,  dass  Bayern  die  Erhaltung  seines  allerdings  hohen 
Ruhmes,  niemals  einen  Bruch  seiner  Verfassung  erlebt 
zu  haben,  in  erster  Linie  dem  Prinzen  von  Preussen  ver- 
dankte*.    (In  Schillers  .Maria  Stuart*,  1,  6  heisst  es : 


Qellllicslte  Worte  nas  der  Oeaehkhta. 


Nicht  eine  Welt  in  Waffen  flirehl^t  sie, 
So  lang'  sie  Friedtu  hat  mit  Ihfim  Volke.)  — 
ralai  erkfumte  (1859,  nach  dem  Gelochte  bei  Pa- 
,  Aass  seine  einzige  Rettung  der  schleunige  Über- 
über   den  Tesün  sei,   tmd  so  gab  er  am  1,  Joni 
efehl : 

tlih  rleknbt«  n  kosieDtriarra, 

sdnick,  der  dadurch  geschichtlich  wurde,  der  aber 
YOi'denj  in  Militärkreisen  üblich  war. 
h    in    i'inem  au«  Btiuta^u,   21.  Sept.   1313  datintim 
dei  Ubersteu   Ton  Müffliug  an  GejK-ral  tod   dem 
■beck  hi^isst  es:    .Kömmt  er  (Napoleon)  endlich  siu 

Loch    —   Bclinell    rückwärts   konzentriert  u. 

Pi-rtz:    ,D,  Leben  d.  Fcldm.  Gr.  v,  OneiKnau*, 
HG'J,  Bd.  3,  S.  360).  — 
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23.   Januar  1862    die  Einbringong   des  Gesetzentwtirfs 

wegen  Abänderung  des  Gresetzes  über  die  Verpflichtung 

zum  Kriegsdienst  vom  3.  Sept    1814  mit  den  Worten: 

«Ich  habe  über  die  Bedeutung  dieses  Gesetzentwurfes 
mich  an  diesem  Orte  eigentlich  näher  auszusprechen:  sein 
Zusammenhang  mit  der  Organisation  des  königlichen  Heeres 
ist  unverkennbar,  und  da  ich  bereits  zweimal  Gelegenheit 
gehabt  habe,  die  angenehme  Temperatur,  welche  in 
diesem  Hause  in  Betreff  jener  grossen  Massregel  herrscht,  zu 
fühlen,  so  wäre  es  eine  Art  von  Undankbarkeit,  wenn  ich 
die  Herren  mit  einer  weitläufigen  Auseinandersetzung  der 
Notwendigkeit  und  Nützlichkeit  des  fraglichen  Gesetzent- 
wurfes ermüden  wollte*.  -^ 

In  einer  Abendsitzung  der  Budgetkommission  des 
preussischen  Abgeordnetenhauses,  30.  Sept.  1862,  sagte 
von  Bismarck,   «im  Lande  giebt  es  eine  Menge 

cfttlliiuurtoeher  Exliteiixeii, 

die  ein  grosses  Interesse  an  Umwälzungen  haben*'.  Danach 
gab  Theodor  König  einem  Eoman  den  Titel:  „Eine 
catilinarische  Existenz"   (Breslau  1865).  — 

Zeltangsichrelber  ein  Henich,  der  lelBeii  Beruf  Terfehlt  hat 

wurde  in  dieser  Form  nicht  von  Bismarck  gesagt, 
beruht  aber  auf  einer  Äusserung  von  ihm.  Als  eine 
Ergebenheits-Deputation  aus  Rügen  an  den  König,  welche 
dieser  am  10.  November  1862  empfing,  einige  Tage 
zuvor  dem  Minister-Präsidenten  ihre  Aufwartung  machte, 
äusserte  dieser,  nach  dem  Kreisblatte  der  Insel  Bügen, 
„die  Regierung  werde  Alles  aufbieten,  ein  Verständnis 
mit  dem  Abgeordnetenhause  herbeizuführen,  dass  aber 
die  oppositionelle  Presse  diesem  Streben  zu  sehr 
entgegenwirke,  indem  sie  znm  grossen  Teil  in 
Händen  von  Juden  und  unzufriedenen,  ihren 


Geflileelte  Worte  auB  der  Opschichte. 

ii^beruf  verfehlt  habenden  Leuten  sich 

MMht  gtht  rot  Bucht 
?mai-ck  nie  gesagt.    Am  27.  Januar  1863  sprach 

s    Süiiitsleben    nicht    still    ?.n    stehen    vermag,   zu 
['ragen;  wer  die  Macht  in  Händen  hat,  geht  dann 
nfm  Sinne  yor'.     Graf  MasimUian  VOR  Schwerin 
—1872)  erwiederte  daraiif:   ,Ich  erkläre,  dass  ich 
ut/    in    dem    die   Rede    des  Herrn  Minister-Präsi- 
kiiltuiuiert«:    ,Macht  geht  vor  R«cht'  .  .  .  nicht 
;eii   ^ntz  halte,    der  die  Dynastie  in  Preussen  auf 
liier  stützen  kann  .  .  .,  dass  dieser  vielmehr  um- 
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(S.  Habakak  1,  3,  wo  Luther  „Es  gehet  Gewalt  flher  Recht'',  das  er  in 
der  „Anslegang  des  Habakak"  als  ein  „gemein  Sprichwort"  bezeichnet, 
hineintrag.  Seit  Agricola  lautet  dies  in  den  Sprichwörtersammlongen : 
„Gewalt  geht  fQr  Rocht"  and  Spinozas  „Tract.  polit."  cap.  II,  f  8  bietet: 
„qnia  anusqoisque  tantam  iaris  habet,  qaantum  potentia  yalet",  weil  jeder 
so  viel  Recht  hat,  als  er  Macht  hat.)  -^ 

{Das)  iniiere  Dfippel 

stand  zum  ersten  Male  nach  der  Erstürmung  der  Düppeler 
Schanzen  durch  die  Preussen  am  18.  April  1864  in  der 
Form  , Düppel  im  Innern"  im  Politischen  Tagesberichte 
der  ,  Norddeutschen  Allgemeinen  Zeitung" 
vom  30.  Sept.  1864.  — 

Seitdem  Georg  BUchmann  (1822 — 84)  den  vorliegen- 
den ,Citatenschatz  des  deutschen  Volkes"  erscheinen 
Hess,  also  seit  1864,  wurde  der  Name 

Bfichmftnii 

vielfach  für  citatenreiche  Leute  (z.  B.:  „Sie  sind  ja  der 
reine  Büchmann  I")  oder  zum  Titel  solcher  Bücher 
(z.  B. :  ,Der  rothe  Büchmann",  „Der  ungeflügelte  Büch- 
mann"  verwendet.  — 

Aus  authentischer  Quelle  kann  versichert  werden,  dass 
Feldmarschall  Frhr.  v.  Man  teuf  fei  als  preussischer 
Gouverneur  von  Schleswig  im  Okt.  1865  das  ihm  von 
antipreussischen  Zeitschriften  aufgebürdete  Wort: 

Wir  haben  heidenmäaalg  viel  Geld 

nie  gesagt  hat.  -^ 

An  der  Spitze  des  Morgenblattes  der  Wiener  Zeitung 

^Die  Presse"  vom  18.  Juni  1866  steht: 

-Wien,  17.  Juni.  Dio  bis  lu*uto  Abend  eingetroffenen  Naeh- 
richtOD  outsprechen  nicht  der  Wichtigkeit  des  Moments. 
Die  militairische  Situation  betrachten  wir  in  einem  unten 
folgenden  Artikel.  Hier  konstatieren  wir  bloss,  dass  nach 
den    eingetroffenen   Nachrichten    die  Preussen    viele  Theile 


■  der  OeHhlchte. 


Saclicena  bi^BCtzt  hab^n,  und  da»  i>reuBsi5cho  Truppen  iiklit 
bloss  in  Hannover  und  Kurhewon,  sondpni  niicli  in  Dann- 
Btadt   eingL'rtlekt    wfiren.      Dip    Prousaen    entwickeln    ilber- 

kirsniknlleh«  BpWBglliilikcll". 

Das  Wort  ist  umgestaltet  worden  in : 

■ffsrnBrNg«  BcwpgUckkflt,  alTcsniiiilge  OcirliviBdIsktU  u.  s.  u. 

Der  Verfasser  des  Artikels  wai-  der  damalige  Mitarbeiter 
der  Presse  August  Krawani.  — 

Der  pmlilichf  Sehalmrliter  hit  dl(  Hchlicht  b*l  HwlORk  g*HOBB>B 

ist  die  Umfomiung  eines  Ausspruchs  des  Geheimrats 
Dr.  Ostttr  Peschel  (1826 — 75),  Professors  der  Erdkunde 
in  Leipzig,  welcher  in  einem  Ao&atze  des  TOn  ihm  re- 
digierten  Blattes  .Ausland"  (»Die  Lehren  der  jüngsten 
Kriegsgeschichte*,  No.  29  17.  Juli  1S66,  S.  695,  Spalte  1) 
schrieb : 

,Wir  sagten  eben,  dass  seibat  der  VolkBunterricht  die  Ent- 
■cheidung  der  Kriege  herbeiführe:  wir  wollen  jetzt  zeigen, 
daw,  wenn  die  Preusaen  die  Österreicher  schlugen,  ee  ein 
Sieg  der  preuBaischen  Schulmeister  Über  die 
öaterreichischen  Schnlmeiater  gewesen  sei*;  und 
(Spalte  2) :  ,Dic  Mathematik  ist  der  WetEstein,  und  in  diesem 
Sinne  diirf  man  wohl  sagen,  die  preussischen  Schul- 
meister  haben  in  dem  ersten  Abschnitt  des  böhmischen 
Feldzuges  Über  die  österreichiachen  gesiegt'.  — 

BtrcchUgi«  ElgcBtaMllckkaltM 
steht  in  den  vom  3.  Okt.  1866,  Scbloss  Babelsberg  da- 
tierten Patenten  der  Besitzergreifiingen  von  Hannover,  Kor- 
hessen,  Nassau  und  Frankfurt  durch  König  Wilhelm  I.  — 
Ctraf  Bismarck  soll  den  Schluss  seiner  am  11.  März 
1867  im  Norddeutschen  Beichstage  gehaltenen  Rede: 
.Meine  Herren,  arbeiten  vdr  rasch! 
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Setsea  wir  DestgeUand,  to  su  ■agen,  In  dem  Sattel!   Belteii  wird 

ei  lelioii  koiiiieB<<, 

nach  der  Spenerschen  Zeitung  vom  28.  März  1874  in 
einem  Gespräche  mit  zwei  Abgeordneten  selbst  als  „ge- 
flügeltes Wort"  bezeichnet  haben.  Im  Zoll-Parlament 
sagte  er  am  18.  Mai  1868:  ^Dem  Herrn  Vorredner 
gebe  ich  zu  bedenken,  dass 

ein  Appell  an  die  Fnrelit  in  dentaelieii  Henea  nleautli  ein 

Eelio  flndet<<.  -^ 

Als  es  sich  im  Anfange  des  Jahres  1869  darum  handelte, 
das  in  Preussen  noch  vorfindliche  Vermögen  des  Kur- 
fürsten von  Hessen  mit  Beschlag  zu  belegen,  wurde 
Graf  Bismarck,  dem  damaligen  Minister-Präsidenten, 
der  Vorhalt  gemacht,  er  werde  die  ihm  schon  zur  Ver- 
fügung stehenden  geheimen  Fonds,  um  unbekannte 
Summen  vermehrt,  zur  Korruption  der  Presse  und 
anderen  sich  der  Aufsicht  entziehenden  Zwecken  ver- 
wenden. Es  handelte  sich  nämlich  nicht  bloss  um  die 
verhältnismässig  kleinen  Bevenuen  aus  dem  in  Beschlag 
genommenen  Vermögen  des  Kurfürsten,  sondern  auch 
um  die  Zinsen  der  16  Millionen  Thaler,  welche  dem 
König  von  Hannover  erst  bewilligt  und  dann  einbehalten 
waren,  und  mit  deren  Verwendung  das  Abgeordneten- 
haus sich  erst  am  Tage  vorher  beschäftigt  hatte.  Dar- 
auf antwortete  Graf  Bismarck  am  30.  Jan.  1869: 

,Ich  bin  nicht  zum  Spion  geboren  meiner  ganzen  Natur 
nach ;  aber  ich  glaube,  wir  verdienen  Ihren  Dank,  wenn  wir 
uns  dazu  hergeben,  bösartige  Reptilien  zu  verfolgen  bis 
in  ihre  Höhlen  hinein,  um  zu  beobachten,  was  sie  treiben. 
Damit  ist  nicht  gesagt,  dass  wir  eine  halbe  Million  geheimer 
Fonds  brauchen  können;  ich  hätte  keine  Verwendung  dafür 
und  möchte  die  Verwendung  für  solche  Summen  nicht  über- 
nehmen.    Es  werden  sich  andere  Verwendungen  finden,  die 


554       Qeflttgrif  Worte  am  dir  GtsetJeht». 

Ihre  nachträgliche  Genehmigung  lud  Zmtiinninng  finden 
werden.  Auf  dem  hessischen  Hof7erm5gen  haften,  wie  man 
sagt,  Yerpflichtungen  dem  Lande  gegenüber,  Banpfliehten, 
die  übernommen  worden  sind.  Es  wird  eine  Ehrenpflicht 
der  Regierung  sein,  wenn  sie  in  dem  Besits  der  Fonds  ist, 
solche  Schulden  zu  tilgen;  aber  machen  Sie  uns  aus  dem 
bedauerlichen  Zwange,  dam  wir  Gelder  auch  zu  anderen 
Zwecken  verwenden  müssen,  keinen  Vorwurf;  probieren  Sie 
selbst  erst,  ob  Sie  Pech  anfassen  können,  ohne  sich  zu  be- 
sudeln'. 

Auf  Grund  dieser  Äusserung  nannte  man  die  einbe- 
haltenen Gelder  den 

BeptllleBfl»adt, 

später  nannte  man  dann 

Bepttl 

Jeden,  der.  in  der  Presse  thätig,  Beziehungen  zu  den 
Behörden  hat.  Graf  Bismarck  sagte  darüber  im  Reichs- 
tage, 9.  Febr.  1876,  Folgendes: 

,1  Dieser  Beisatz  „offiziös*'  und  diese  Verdächtigungen  irgend 
eines  Blattes,  je  nachdem  man  es  gerade  braucht,  als  eines 
.subventionierten*  durch  das  Wort  „Reptilie*  ist  ja  eine 
wirksame  Hülfe  in  der  publizistischen  Diskussion.  Das  Wort 
Reptilie,  Reptilienvater,  Reptilienpresse  in  der  Meinung,  wie 
es  gebraucht  wird,  kommt  mir  immer  vor,  als  wenn  Leute, 
die  mit  dem  Gesetze  in  Konflikt  treten,  auf  die  Polizei 
schimpfen  und  sie  Diebsjäger  und  dergleichen  nennen.  Rep- 
tilie —  wie  entstand  das  Wort  ?  Unter  Reptilien  verstanden 
wir  Leute,  die  in  Höhlen  —  bildlich  gedacht,  kurz  und  gut 
in  verwegener  Weise  intriguieren  gegen  die  Sicherheit  des 
Staats  und  man  hat  das  nun  umgedreht  und  nennt  jetzt 
Reptile  diejenigen,  die  das  aufzudecken  streben.  Mit  diesem 
Sprachgebrauch  will  ich  nicht  rechten.  Es  ist  ja  ganz 
einerlei;  ich  erkläre  nur,  dass  es  Reptile  des  auswärtigen 
Amts  in  dem  Sinne,  wie  Gegner  den  Ausdruck  gebrauchen, 
absolut  nicht  giebt*. 


Oeflflgalte  Worte  au  der  GeKhtohte. 


Bnrks  hiHa  Jedoch  ichon  du  Wort  Beptilien  Im  UgtOTliUH  (Dt  dia 
UspitiKe  TOD  Uiddluei  verweDd«!  (Loid  UahoD  VII,  IS],  nod  dwUaJoT 
Scott,  Hssliogi  Oigui,  nannta  Birke  aelbst  Jene«  Ropttl,  Harr  Borke" 
(Macanlay  „Wsiren  Hutin^')'  Der  Veigleiob  d«  BeptUi  fBi  Presuqtua 
scheint  Dbri^eDe  Bos  Frenkraicti  lo  (tammaii  (TTgL  „QtgtawM^  XXV i, 
45  n.  48]  and  ZeilaDgmhnilwr  Verden  lo  von  DIokeni  geuDiit  (i.  B. 
,Jic1fKickPaporB"Ch.  15;  Trgl.  »eh  Georg  Wiateri  „Cnbeailgelte  Worte", 
I»88,  S.  119.)  — 

Am  13.  Febr.  1869  sagte  QrafBismarck  im  Herren - 
hause;  ,Es  wird  vielleicht  auch  dahin  kommen  za  sagen: 

Er  IBgt  wla  lelasrapUart«.  — 

In  Graf  Bismarcks  telegraphiscber  Mitteilung  vom 
28.  Juli  1870  an  den  Gesandten  des  Norddeutschen 
Bundes  in  London,  Grafen  Bemstorff,  beisst  es: 

.Nach  Eintritt  der  patriotischen  Beklemmungen  dei  Ministers 
Rouher  hat  Frankreich  nicht  aufgehört ,  uns  durch  Aner- 
bietiingcn  auf  Kosten  DeutechlandB  und  Belgiens  in  Ver- 
suchung zu  führen.  Im  Interesse  des  Friedens  bewahrte  ich 
das  Geheimnis  und  behandelte  sie  dilatorisch'. 

Das  Wort 


tiir  , hinhaltende  Behandlung"  bürgerte  sich  seitdem  in 
Parlamenten  und  Zeitungen  ein.  — 

Tor  Pari!  nIehU  Neaas 

scbloss  eine  Depesche  des  Generals  Eugen  Anton  Theophil 
von  Podblelski  (1814—79)  aus  Ferriferes  vom  25.  Sept. 
1870,  seine  Depeschen  aus  Versailles  vom  8,  und  11.  Okt. 
1870  und  eine  aus  Versailles  vom  26.  Jan.  1871,  wahrend 
die  vom  18.  Okt.  1870  so  beginnt.  — 

Heinrieh  von  Treitschke  (1834—96)  gebraucht«  in 
den  „Historisehen  und  politischen  Aufsätzen'  (1.  Auö., 
Lpz.  1870)  in  dem  Aufsatze    , Fichte  und  die  nationale 


Ide«*  den  Ausdrack  .Brüstt  on  der 
zengnng*.  was  viel  citiert  wird  ab 

BmttOB  l>r  fbcrHa^u!-  

Heinrieh  Bernhard  Oppenheim  (1819—80) 
richl«te  (nach  dem  Feuilleton  .Pamphletliteratur'  der 
.NationaheJttmg'  vom  20.  April  1872)  gegen  die  jugend- 
lichen Professoren  der  Nationalökonomie  das  Wort 

KUkettnaelmUttet, 
uu<I  )ptl)  i.  J.   i87S   difl   BdirifL  lienus:   .Der 

Dieser    Spottname    rief   eine    Flnt    Ton   O^cnaclniften 
hervor  and  blieb  haften.  ^ 

Am  14.  Mai  1872  sagte  Fürst  Bitmarck  im  deutschen 
Beichstoge: 

Hack  Ca>MM  vthem  wb  alcht.  — 

Emil  du  Boit-Reymond  (1818—96)  scUoss  seine 
1872  zu  Leipzig  gehaltene  und  erschienene,  dann  in 
mehreren  Auflagen,  sowie  in  französischer,  englischer, 
italienischer  and  serbischer  Übersetzung  verbreitete  Rede 
über  die  .Grenzen  des  Natnrerkennens'  mit  den  Worten: 
,In  Bezog  auf  die  Rätsel  der  Körperwelt  ist  der  Natur- 
forscher längst  gewohnt,  mit  männlicher  Entsagung  sein 
ignoramus  auszasprecben.  In  Rücksicht  auf  die  durch- 
laufene siegreiche  Bahn,  trägt  ihn  dabei  das  stille  Be- 
wnsstsein,  dass,  wo  er  jetzt  nicht  weiss,  er  wenigstens 
unter  Umständen  wissen  kOnnte  und  dereinst  vielleicht 
wissen  wird.  In  Bezug  auf  das  Rätsel  aber,  was  Materie 
und  Kraft  seien  und  wie  sie  zn  denken  vermögen, 
moss  er  ein  für  allemal  zu  dem  viel  schwerer  abzu- 
gebenden Wahrspmcb  sich  entschliessen : 


I 


GeflOfielte  Worts  ■ 


,Wir  werden  e 

Dies  Wort  wiederholte  er  1881  in  der  Rede  über  .Die 
sieben  Welträtsel '  nnd  es  ist  nun  ans  den  Kreisen  der 
Fachmänner  in  weitei'e,  besonders  in  gläubige  Schichten 
gedrungen. 

Im  Jutl,ie»S  hstu  da  BolfBeymoDd  in  dsi  „Oedlchtniiiada  tat 
Johinocs  Ufliler"  geugt,  »  habe  Uallci  nie  verdioueil,  ,^i  du  Ei- 
Kebnis  oiush  no  Imget  ond  mflhauoer  Erflrlening  d«n  ^Mohottbchu  Wahr- 
Bpnieh  niederiMchreiben :  ,Ignniuiiiis"'.  Di«  .JgEoramii»"  („wii  iri»M« 
es  Dicht")  ist  somit  dei  Keim  seines  „geflOgeltiii  Wortes".  JenorBinni" 
TBC  die  Formel  dsr  Oeacbvorenen  Altesglanda  im  Fill  ihnt  Cnent- 
nchiedenbeit,  ob  eine  Ankluge  beBiüiidet  oder  Dobagifindst  Hi,  Nach 
H.  Ooeist  („Eogliscba  Veifanunsiseecblcbte"  ISSS,  S.  604,  Atim.)  tnchte 
König  Kitl  II.  die.  „UngelieDer",  wie  CT  ea  nannte,  lu  beielligen,  das  „in 
den  Jabren  1S80-S!  in  der  City  von  London  gewBtet  habe",  «la  ea  aicb 
fOr  die  Krone  nm  die  Frage  haiidelle,  „nb  Vertat  und  Anfiruhr  in  London 

und  Uiddlesei  strafbar  sei  oder  nicbt".  

Ealtukui^r, 
von  Rudolf  Virchow  (geb.  1821)  in  einem  von  ihm 
1873  verfassten  Wahlprogramme  der  Fortschrittspartei 
angewendet,  ist  dadurch  zum  „geflügelten  Worte"  ge- 
worden. In  diesem  Programme  heisst  es: 
.Aber  obwohl  sie  (die  Fortschrittspartei)  dabei  nur  zu  oft 
uuti!rli.'gi.'ii  ist,  so  hat  sio  os  doch  als  eine  Notwendigkeit 
t-rkannt,  im  Verein  mit  di-n  andern  liberalen  Parteien  die 
Regierung  in  einem  Kampfe  zu  unterstützen,  der  mit  jedem 
Tilg!'  mvhr  den  Charakter  eines  groasen  Ktilturkampfes  der 
Mi'nschheit  anoimmt*. 

Hierüber  sagte  Virchow  am  16.  Okt.  1876  in  Magdeburg: 
,M.  H.,  bei  der  vorigen  Wahl  hat  die  Fortschrittspartei  ein 
Wahlmanifest  erlassen,  in  dem  zuerst  das  Wort  Kultur- 
kampf gebraucht  worden  ist.  Vielleicht  wissen  Sie  nicht, 
dn-ss  ich  der  Erfinder  dieses  Wortes  bin.  Ich  habe  es  zuerst 
in  dieses  Manifest,  das  ich  verfasst  habe,  hineingeschrieben 
und   zwar   mit   vollem  Bewusstsein;   denn  ich  wollte  damals 


(inflügelte  Worto  iiu  dm  Gsscbicbta. 

hliTii    p'^enUber   konrtatieren ,   dafis   es   sich  nicht 
noii    ni;gi05(Mi   Kampf  handle,    nicht   um   einen 
niii-llcu    Kampf,    sondern    dass    hier   ein    höherer, 
nzL'  Kultur   b etre ffrndn r  Kampf  Yorliege, 

irchow  hatte  jedoch  Ferdinand  LSSnlle  (1825 
in    den  , Demokratischen  Studien"   (Hamb.'  1S61, 
.    hfi-sg.    V.  L.  Walesrode)    einen  im  Nov.  1858 
?bcnou  Aufsatz  ,Gotl.hold  Ephraim  Lessing'  über 
;t,Thrs  „Leben  Lessings' veröffentlicht,  an  dessen 
i-  , Kulturkampf"  also  anwendet: 
itbiir-i«,  welche  dieaeä  Werk  in  jedem  eines  geistigen 
ks    mir    einigermaasen    fähigen    Geroiit    hinterlassen 
t  <]>■'.  i't  zu  erbeben  über  die  Qualen  und  Konflikte, 

Geflügelte  Worte  ans  der  Geschiebte.  559 

Fall  zu  yerständigen,  ist  von  Oppositionsblättem  dahin 
generalisiert  worden,   als  hätte   er  im  Allgemeinen  die 

Politik  TOB  FftU  SB  FbU 

als  den  Grundsatz  seiner  Staatskunst  ausgesprochen.  Er 
hat  später  selbst  gegen  die  Auffassung  Widerspruch 
erhoben.  — 

Tom  TomeliBisteB  hermb  bis  sbbi  KlBstler 

entstand  in  der  Sitzung  des  deutschen  Reichstages  vom 
25.  Jan.  1876,  in  der  Graf  Frankenberg  sagte,  dass  im 
Palazzo  Caffarelli,  der  deutschen  Botschaft  in  Rom,  „alle 
Gesellschaftsklassen,  von  den  vornehmsten  Fremden  bis 
zu  den  dort  einheimischen  Künstlern*  (Unruhe  und  Heiter- 
keit links)  ^ihren  Centralpunkt  der  Geselligkeit  finden". 
In  der  weiteren  Debatte  griff  Prof.  Albert  Hänel  (geb. 
1833)  das  Wort  in  der  Form  auf:  ,bis  zu  den  Künstlern 
heninter*,  eine  Deutung,  der  Graf  Frankenberg  also 
entgegentrat:  .  .  .  „wenn  ich  es  gesagt  haben  soll,  so 
verwahre  ich  mich  entschieden  dagegen,  dass  ich  der 
Aristokratie  der  Kunst  und  des  Geistes  eine  niedrigere 
Stufe  einräumte,  als  der  Aristokratie  des  Blutes  und  der 
Geburt*  (Bravo!).  — 

Franz  Reuleaux  (geb.  1829)  bezeichnete  als  Vertreter 
des  deutschen  Reiches  auf  der  Weltausstellung  zu  Phila- 
delphia die,  in  der  Ausstellung  vorgeführten  deutschen 
Massenartikel  in  seinen  ^Briefen  aus  Philadelphia*  (1876) 
mit  dem  Ausdrucke: 

Bllll;  BBd  sekleeht. 

In  der  ßeichstagssitzung  vom  10.  Mai  1879  behauptete 
der  Abgeordnete  Zimmermann,  dass  Beuleaux 
seinen  Ausdruck  dem  kurz  vorher  erschienenen  Artikel 
des  amerikanischen  Blattes  ,the  Sun*^  entnommen  habe, 


V/i 


billig  I  TCTTüSrjrhljffeii  labe.  Diese  Beuicbnxmg  beruht 
^if^nrar  »of  dem  ,Gie«p  aad  nastr*  «»billig  nsd  gmtig*. 
du  -«hon  Hl  Carlrle  «Colleet.  Works.  ToL  XL  E^ts 
Tol.  VI.  ^SVxfting  Xiagan*.  Giap.  7.  August  1367) 
»Iä  ^in  «Tolgar  prorerb*  anfthrt  und  es  der  ^Sboddr- 
WiiiAcbaft*  im  Gesicht  wirft.  Das  Wort  Beuleauxs 
i.itt  «;ine  Variation  auf  daaeelbe  Thema.  Henleanx  wurde 
wegf;n  ««ines  Ansfipmches  xiel&ch  angegriffen  and  ant- 
wortet« auf  die  Angriffe  o.  A.  in  der  Morgennmnmer 
d«r  ^Nationalzeitnng*  Tom  13.  Angost  1892.  wo  er 
erklärte,  dass  sein  Wort  nur  eine  epigrammatische  Be- 
deutung hätte  haben  sollen. 

H-hoD  IfaoN  Ü^ih*  ta«t  in  seinem,  1527  i^eschriebenes  Sprachpedlchte 
^IMt  Eyi^ennatz*: 

„Air«  «af  die  Eil,  wolfeil  and  schlecht, 
M«o  findt  weng  Arbeit  mehr  ^recht.*  -^ 

Richard  Wagner  rl813 — 83)  sprach  zum  Publikum 
nach  der  Aufführung  der  ,  Götterdämmerung^  am 
18.  Aug.  1876  in  Bayreuth:  ,Sie  haben  jetzt  gesehen, 
was  wir  können;  wollen  Sie  jetzt;  —  Und  wenn  Sie 
wollen ,  werden  wir  eine  Kunst  haben'.  So  citiert 
Wagners  Worte  Paul  Lindau  in  seinen  ^Nüchternen 
BriefiTi  aus  Bayreuth''  (1.  Aufl.  1876).  Gewöhnlich 
wird  gesagt: 

Wftnn  Nie  eine  Kanit  haben  wollea,  lo  haben  Sie  eine.  — — 

(Königliche  Hoheit)^  kommen  Sie  'rein  in  die  gnte  Stnbel 

redete  im  Sept.  1876,  als  Kaiser  Wilhelm  I.  Leipzig 
besiichte,  eine  Leipzigerin  den  ihrem  Hause  als  Gast  zu- 
gewiesenen Prinzen  Fried  rieh  Karl  von  Preussen  an. — 


QeflOgalte  Worta  »ai  dw  Goehlebte.  561 

Im  Reichstage  sagte  Ffiiet  Blimarck  ajn  19.  Febr. 
1878:  ,Die  Vennittelnng  des  Friedens  denke  ich  mir 
nicht  so,  dass  wir  nun  bei  dirergierenden  Ansichten 
den  Schiedsrichter  spielen  nod  sagen:  so  soll  es  sein, 
und  dahinter  steht  die  Macht  des  deutschen  Beiches, 
sondern  ich  denke  sie  mir  bescheidener,  ja  —  ohne 
Vergleich  im  Übrigen  stehe  ich  nicht  an,  Urnen  etwas 
aus  dem  gemeinen  Leben  zu  citieren  —  mehr  die  eines 

•krUckM  KkUw», 
der  das  Geschäft  wirklich  zustande  bringen  will*.  — 

Dar  lOSaBMatc  anu  Mua 

igt  ein  Änsdrack,  den  Graf  Franz  VOn  Bdlestnm  (geb. 
1834)  im  Reichstage    am  5.  Juli  1879    gebrauchte.  — 

In  der  Sitzung  des  prenssischen  Abgeordnetenhauses 
vom  12.  Not.  1879  sprach  Minister  Albert  VOR  Maybach 
(geb.  1822): 

Ich  glaube,  dass  41a  BSn«  hier  als  da  Dinbnn  wirU  u.  t.  w. 
Der   Vergleich    schädlicher  Einflüsse    mit   denen    eines 
Giftbanmes  ist  selbstverständlich  älter.  ^ 

Fürst  Blmiarek  sagte  im  Reichstage  am  4.  März 
1881:  ,Ich  habe  mit  meinem  Gnte  Vsrzin  frtther  dem 
Kreise  Schlawe  angehört  Der  Kreissusscbnss  befand 
sich  unter  der  Leitung  ganz  fester  politischer  Gegner 
von  mir  von  der  äossersten  Rechten,  und  ich  habe  demi 
doch  als  Minister  in  meinem  Privatleben  för  meine 
amtlichen  ministeriellen  Sünden  zu  büssen  gehabt,  bis 
ich  schliesslich  sah,  dass  ich  der  schwächere  war  und 
die  Flucht  ergriffl     Mir  war  die  Thür  offen.     Ich  hatte 

dl*  Kllak«  nr  Gcutasabm^ 

und    bewirkte ,    dass    ich    ans  dem  Kreise  Schlawe  aus- 
Büchmann,  Gtfiäffält  Worte.   19.  Avil.  8g 


den  und  in  den  duldsameren  Eiunmalsburger  Kreia 
führt  wurde.  — 

lässlieh  des  Änsfeldistclien  Antrages,  betreffend  di« 
ining  dos  Artikels  32  der  Reichsverfwsung,  sagt« 
t>geordnete  Sabor  is  der  Reichstagssitznng  vom 
VI..  1884  (a.  .Stenogr.  Berichte"  I,  435):  .Der 
teiohskanzler  will  nicht,  dass  das  Wahlrecht  in 
mfange,  wie  es  jetzt  besteht,  gelten  bleibe"  (Wider- 
reclits)  .und  wenn  man  ihm  darin  nachgiebt,  ist 
;it,  in  eine  Verfassungs -Änderung  zn  willigea,  ist 
jereit,  die  Diäten  zu  bewilligen.  Das  läast  tief 
*  (Heiterkeit)  ,in  die  Maschine,  — -  läest  einen 
k  tliun  in  die  geistige  Werkstatt ,  in  der  dio 
Refarm  bereitet  wird*  .  .  .     mer&oH  stammt  die  J 


aaflBgelta  Wort«  >ai  dm  OaMbleht«. 


„niT  Damtieka  fankUa  Sott,  >b«r  loul  Klekto  U  dw  Waltl" 

Über  den  Erdball  verbreitet  and  fort  und  fort  citiert. 
Und  so  stehen  sie  denn  hier  als  Scblussstein  des  deutschen 
Citatenschatzes  and  zogleich  in  dankbarer  Erinnerang 
an  den  gottbegnadeten  Schöpfer  geflügelter  Worte. 

SchoD  bai  Liviui  (St,  St,  14)  Hgt  Käsig  Philipp  von  lbc«d«Bi»D: 
„nemiocm  eqnidam  timeo  pnatai  daw  immoiulta"  <^ch  tnrabi«  Nieminil 
■Duar  dao  nDstcibiichaa  OOIteni''].  la  Egorad  von  WOiibniga 
(t  ItSI)  OadichC  „Dir  W«riM  Bd"  (S.  T,  har,  t.  Fi.  Roth  1343)  apiicbt  dia 
Friu  Walt  iDm  Bittar  Winnt  tod  {InfaDbarg:  .Job  enttOrbte  niemaD 
ine  got,  dar  tat  Rawaltio  aber  mlcli."  Sr>  ttagl  auob  Kailna  (1S91)  In 
isioar  j^lbalie"  (1,  1)  dan  HoheDprieilar  Jou  lam  Faldbinphaans  Absei 
ipiecbeo:  ^a  creim  Dlan,  ?faer  Aboer  at  a'al  point  d'utn  cninla".  Hit 
Aiulauung  dar  Aniada  aatite  Ciiodoirieilil  dlew  Woita  DStai  saiDan 
beinbmleD  Stieb  „Dor  Abicbied  du  Jaaa  Calag".  Dana  ugtE.  H,  Arndt 
in  dem  Gedicbte  „Die  altan  und  die  seaeQ  TeoUebeD"  (,4iiedar  für  Tautiohe 
i"  ä.  T6J  von  onaam  Vitem:  „Sie  fOrchtateB  Gott 


Dod  KIcbu  weitet".  ' 
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(Id  deu  Mhenn  Anfligas  de>  Bnchu  wnidan  im  BitciitcT  die  dbd  Unm 
^kninmenm  gcflSeelten  Worte  mit  «insm  *  uod  die  ZDitti*  nod  Vii 
bsBberDEK«!!  mit  einsm  1  bnaicbnet.  Disu  EinrichlDDR,  wslclis  nni  den 
nnlBuieiED  Wstlbeweib  afllM«,  komml  von  ddd  u  in  FoTtbll,  dusit  ilei 
zRhlipicbtn  PligiatDiSD  dci  „BüdunuiD",  ä'n  .^adüich  von  udeio  Oe 
fuDd'neg  frAbUcb  oikanDl  Dod  geschStit"  haben,  die  EnnraoilDnE  doi 
neuen  Ervetbnn^n  und  YsibcueriingeD  nlrbt  mehc  »  Isiibt,  «ie  biibci 
gemioht  wild.) 


1.  Deutsche  Sprache. 

StiU 

A  nnd  0 91 

Aas  (Wo  eis)  ist,  d&  Bammelt)  sich  die  Adler     ...  33 
AbbreoDen   (Dreimal   Umziehen     ist    so    schlimm    wie 

einmal) 305 

Abdera,  Abderiten 361 

Abend  (Eh  ist  noch  nicht  aller  Tage) 406 

Abends  (Eines)  spöte  u.  «.  w 143 

Abend»  (Tages  Arbeit!)  Gäslel 172 

Aber  das  denkt  wie  ein  Seifensieder 205 

Aber  (Da»  Wenn  und  das) 158 

Aber  die  Pentameter  sind  doch  noch  eicellenter      .     .  218 

Aber  fragt  mich  nur  nicht  wie? 247 

Abgegehen  (Hab'  mich  nie  mit  Kleinigkeiten)     ...  192 

Abgeguckt  (Das  habt  ihr  ihm  glücklich) 204 

Abgcfaufen  (Deine  Uhr  ist) 217 

Abgemacht,  Scla! 93 

Abglanz  (Am  farbigen)  haben  wir  das  Leben      ...  183 

AbkHpiteln 506 

Abrnham  (Er  hat  schon  Vater)  gesehen 79 

Abrahams  Schoas 75 

Abrfde  (Das  ist  wider  die)! 149 

Absftlom  (O  mein  Sohn) 26 

Absicht  (lilan  merkt  die)  und  man  wird  Terslimmt .     .  IG.'i 


R.gi.Wr. 

seile 

iVnd  der  Könie),  wenn  er  unsern  WUleo  thut    238 
\\    nriBichderMoHt  auchgaDz)gebt^rdetQ  B  T      183 
1(1  ( Kubmhchsl)                                                               S37 
iheit  1  Durch  Bcme)  glänzen                                        426 
T.     ^  mi    Hand)  vonTEinem                                           16 
m.r  lorikl                                                                       2M 
r  1  t  bald  allein'                                                             171 
w,.r  nicht  meine  Wahll                                              218 
hihiu  iinen  guten  Mann  begraben  u   a    w         153 
nd  «,i    ,ü!l  das)  und  Weh?                                   2S7 
11  h  ib  n  die  Herrn  doch  filr  ein  kurzes  Gedärm    201 
rni  du  warst  mein  eigen'                                             254 
buld  schwindet  Schonbeit  und  (üestAltl               251 
p  1  t  b  moghch  dann,  dau  ich  dich  la»aen  kann     146 
(Der  gelreue)                                                          389 
ferie                                                                                   118 
D  r  tlt.  ,                                                                             81 
tu   .                                                                                    512 

Seüe 

Allein  (Es  Ut  nicht  gut,  dou  der  Menich)  wi     .    .    .  3 

AUeiB  mir  fehlt  der  Glaube 17* 

AUeio  ue  haben  schrecklich  viel  ^le»en 174 

Allein  (Wer  sieh  der  Einsaiiikeit  ergiebt,  ach,  der  Ut  bald)  171 

Alleine  (Einsam  bin  ich  nicht) 289.  466 

Allemal  derjenige  welcher 243 

Allen  (Er,  der  herrüchste  von) 238 

Aller   Augen   warten   auf  dich,   and   du   giebat  ihnen 

ihre  Speise 37 

Aller  Deutuhen  Edeliteiu 524 

Aller  (Krieg)  gegen  Alle 352 

Aller  (Noch  i«t  nicht)  Tage  Abend 406 

AUerlei  Volk 80 

Ailerwärts  (UntröstUch  ist's  noch) 243 

Alles  Bösen  Eckstein  u.  s.  w 524 

Alles  (Dem  Beinen  ii^  rein 89 

Alles  freudig  an  die  Ehre  setcen 212 

Alles  Guten  Grundstein 524 

Alles  bat  seine  Zeit 41 

Alles  in  der  Welt  ISsst  sich  ertragen  u.  s.  w.      ...  180 

Alles  ist  Dressur 176 

Alles  ut  eitel 41 

Alles  ist  verloren,  nur  die  Ehre  nichtl 473 

Alles  muss  verungeniert  werden 262 

Alles  (NuD  muss  sich  Alles,)  wenden 242 

Alles  (Prüfet)  und  behallet  dat  Beste 68 

Alles  schon  dagewesen 259 

Alles  was  ans  der  Erde  kommt,  muM  wieder  eo  Erde 

werden 4 

Alles  was  ist,  Ut  Temünmg 228 

Alles  wissen  und  gar  nichü  können 234 

Alles  (Wo)  liebt,  kann  Karl  allein  nicht  hassen  ...  197 

Alles  XU  seiner  Zeit 41 

Alles  zum  Besten  kehren 123 

Allgemeines  Schütteln  des  Kopfes 155 

Allmächtige  (Der)  DoUar 809 

Allwissend  bin  ich  nicht,  doch  viel  Ut  mir  bewuMt     .  176 


Alliu  straff  gespannt,  zerspringt  der  Bogen 

Allzumal  (Wir  sind  Sünder) oi 

Alpha  und  Omega 91 

Als  der  Groisrater  die  Orossmutter  nahm 191 

Als  dienendes  Glied  schliess'  an  ein  Ganzes  dich  anl  .  201 

Als  wie  der  Doktor  Luther 168 

Als  wie  flinfhundert  Säuen 169 

Alserbacb  (Die  Wacht  am) 262 

Also,  dass  sie  keine  Entochnldigung  haben 81 
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attu 

Alt  (Schier  dreiflsig  Jahre  bist  da),  iu  s.  w.    .    .    .    .  247 

Alte  (Das}  stürzt,  es  ändert  sich  die  Zeit 217 

Alte  ^  ist  eine)  Geschichte  iu  s.  w 248 

Alte  Garde 498 

Alten  (Der)  Wunde  unnennbar  schmerzUches  Q-efÜhl.  886 

Alten  (Ein  Märchen  aus)  Zeiten 248 

Alten  (Von  Zeit  zu  Zeit  seh'  ich  den)  gern     ....  174 

Alter  Adam 81 

Alter  (Das)  des  Psalmisten 85 

Alter  (Gott  griiss'  Euch)!  Schmeckt  das  Pfeifohen?     .  152 

Alter  Sauerteig 84 

Alter  Schwede 514 

Alter  (Zunehmen  an)  und  Weisheit 78 

Am  besten  ist*«  auch  hier,  wenn  ihr  nur  Einen  hört  u.  s.  w.  168 

Am  Ende  muss  sie  untereeh'n 244 

Am  farbigen  Abglanz  haben  wir  das  Leben   ....  188 

Am  Glauben  Schiffbruch  erleiden 89 

Am  Golde  hängt  doch  Alles 169 

Am  Kreuze  bereuen 205 

Am  Rhein,  am  Rhein,  da  wachsen  unsre  Reben!    .    .  153 

Am  sausenden  Webstuhl  der  Zeit 167 

Ambrosia 98 

Amen  rGott  helfe  mir!) 512 

Amen  (Ja  und)  zu  Etwas  sagen 19 

Amerika 122 

Amerika,  du  hast  es  besser! 182 

Amme  (Die  Gewohnheit  nennt  er  seine) 210 

Amphitryon 278 

Amt  (Icn  hab'  hier  bloss  ein)  und  keine  Meinung  .    .  210 

Amtes  (Was  deines)  nicht  ist,  da  lass  deinen  Vorwitz  54 

An  Alter  und  Weisheit  zunehmen 73 

An  der  Quelle  sass  der  Knabe 214 

An  der  schönen  blauen  Donau 261 

An  der  Spitze  der  Civilisation  marschieren 497 

An  einem  Kaiserwort  soll  man  nicht  drehn  noch  deuteln  507 

An  ihren  Früchten  sollt  ihr  sie  erkennen 64 

An  seine  Brust  schlagen 76 

Anbetung  des  goldenen  Kalbes 13 

Anblick  (Ernst  ist  der)  der  Notwendigkeit 210 

Ander  (Rrr!  ein)  Bild! 257 

Andere  (Die)  Partei  hören 447 

Anders  als  sonst  in  Menschenköpfen  u.  s.  w 200 

Anders  (Ein)  denkendes  Geschlecht 216 

Anders  V Wie)  wirkt  dies  Zeichen  auf  mich  ein  .    .    .  167 

Andre  (Einer  wie  der) 83 

Anfang  (Der)  vom  Ende 297 


Adgeborne  Farbe  der  EDtachlieuuiig 2dS 

ÄDgefaDgeo  (Der  Karnickel  hat) 241 

Angekrüiikelt  (Von  des  Gedaukeiia  Blfisw) 293 

Aogemäs't  (Hatte  sich  ein  RfinElein) 168 

ADgenehme  (Daa)  mit  dem  Nützlichen  verbiiiden     .     .  405 

Angenehme  Temperatur 648 

Angeschrieben  (Gut  oder  schlecht)  sein 88 

Angesicht  (Sein)  leuchten  lassen  Über  jemandem     .    .  15 

Angesicht  (Von)  zu  Angesicht IS 

Angesichts  (Im  Schweiue  deines)  sollst  du  dein  Brot 

Angst  und  bange  machen 48 

Angst  und  bange  werden 48 

Ans  Vaterland,  ans  teure,  sehUew  dich  au  u.  a.  w.     .  216 

Ansehn  (Ohne)  der  Person 17 

Anstand  (Mit  dem),  den  er  hatte 202 

Anstoasea  (Der  Stein  des) 42 

Antaeus 109 

Antichrist 90 

Antipathk.|Du  hast  nun  die)! 170 

Antwort  (Über  diese)   des  Kandidaten  Jobses   u.  s.  w.  155 

Antwort  (Und  bitten  um) 58 

Antwort  (Und  ein  Narr  wartet  auf) 249 

Anvertrautes  Pfund 76 

Anziehen  (Einen  neuen  Menschen) 87 

Apella  (Das  glaube  der  Jude)! 898 

Apfel  der  Zwietracht 96 

Apotheker  (0  wackrer)!  Dein  Trank  wirkt  schnell  .  299 
Apell  (Ein)  an  die  Furcht  findet  kein  Echo  in  dent- 

sehen  Herzen 558 

Arabiens  Wohlgerüchc 299 

Aranjuez  (Die  schönen  Tage  in)  sind  nun  zu  Ende  106 

Arbeit  (Dann  fliesst  die)  munter  fort 208 

Arbeit  macht  das  Leben  sUss 153 

Arbeit  (Saure) 42 

Arbeit  schändet  nicht 828 

Arbeit  (So  eine)  wird  eigentlich  nie  fertig       ....  162 

Arbeit  (So  viel)  um  ein  Leichentuch! 246 

Arbeit  (Tages),  Abends  Gästel 172 

Arbeit  (Wenn   gute  Reden   sie   begleiten,   dann  fliesat 

die)  u.  s.  w 208 

Arbeiten  (Wer  nicht^  will,  der  soll  auch  nicht  essen  .  89 

Arbeiter  (Ein)  ist  seines  Lohnes  wert 7S 

Arbeiter  im  Weinberg 67 

Architektur  (Die)  ist  die  erstarrte  Mnsik 387 

Argen  (Die  Welt  Uegt  im) 90 


Auf  deD  Zinnen  der  Partei  gtehen 181 

Auf  denn  —  nach  Valencia! 155 

Atif  der  Back  der  Spötter  aitaen 32 

Auf  der  Gotdwage  angewogene  Worte 56 

Auf  der  grossen  Betirade 239 

Auf  der  MeDschheit  Höhen  wohnen 212 

Auf  des  Meisters  Worte  schwören 168 

Auf  dieEer  Bank  von  Stein  will  ich  mich  setEen     .    .  21B 

Auf  einem  faulen  (fahlen)  Pferde  ertappt 92 

Auf  einem  Prinzip  herumreiteD      536 

Auf  einem  Vulkan  tannea 496 

Auf  einer  hohem  Warte  stehen 181 

Auf  FlUgeln  des  Gesanges 248 

Auf  frischer  That  ertappt 431 

Auf  Händen  tragen 35 

Auf  Jemanden  den  ersten  Stein  werfen 78 

Auf  Jemandes  Haupt  feurige  Kohlen  sammeln    ...  40 

Auf  keinen  grünen  Zweig  kommen     .' 29 

Au^  nach  Kreta! 289 

Auf,  nach  Valencia! 155 

Auf  seinem  Bette  weinend  aitien 171 

Auf  eeinen  Schein  stehen 298 

Aurs  Innigste  zu  wünschen 293 

A  ufei  na  nderpl  atzen 122 

Aufgeben  (Seinen  Gebt) 49 

AufgeblBsen 416 

Aufgeblasener  Frosch 416 

Aufgeblasener  Mensch 416 

Aufgehoben  (Besorgt  und) 203 

Aufgenommen  (Wird  man  wo  gut) ,  rnnss  man  nicht 

gleich  wiederkonunen 239 

Aufgewärmter  Kohl 424 

Aufkläricht 545 

Aufstehen  (Früh) 57 

Aufthun  (Seine  milde  Hand) 18 

Augapfel  (Wie  seinen)  behüten 20 

Aug'  (Des  Dichters)  in  schönem  Wahnsinn  rollend     .  297 

Auge  (Das)  des  Gesetzes  wacht 209 

Auge  (Das)  des  Herrn 355 

Auge  ;^Das)  sieht  den  Himmel  offen 208 

Auge  (Dorn  im) 17 

Auge  um  Auge,  Zahn  um  Zahn 12 

Auge  (War'  nicht  das)  sonnenhaft  u.  s.  w 362 

Augen  (Aller)  warten  auf  Dich  u.  b,  w.      .     .     -     .     .  37 

Augen  'Aus  den',  aus  dem  Sinn 407 

Augen  (Ks  f&Ut  Einem  wie  Schuppen  Ton  den)  ...  81 
Bächmann,  OtfliigtUf  Worte.  IB.  Auß.                  37 
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BHU 

haben  und  nicht  seh«n                                                    37 
Mit  BHhonden)  Dicht  Beben                                            66 
Siih  diLi  answeiDeo                                                        48 
litk  iD(ch  der  den)  i  rgrtift    das  ist  der  rechte 

168 
liLk    hm  emzfTcn  kann  alles  umsLStalten              152 
li.k    Fin;  KfleTit  iw  Paradiese  u   a   w                  197 
h^k    \\h3  glänrt  18t  für  den)  geboren  n    8    w       174 

Uli                                                                                      110 
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Erkenn'  (Daran)  ich  meine  Pappenheimer!      ....  211 

Erkenne  dich  selhstt 830 

Erkennen  (An  ihren  Frachten  sollt  ihr  eie)     ....  64 

Erkennen  (Willst  du  dich  selber),  so  u.  b.  w.       ...  201 

Erkenntnis  (Vom  Baum  der)  essen 8 

Erkläret    mir,    Oraf   Oerindur,    diesen    Zwiespalt    der 

Natur 282 

Erlauben  (Meine  Mittel)  mir  das 259 

Erlaubt  ist,  was  gefallt 165 

Erlebt  (Hast  manchen  Sturm) 247 

Erleiden  (Am  Glauben  Schiffbruch) 89 

Ermuntre  dich,  mein  schwacher  Geist! 185 

Erniedriget  (Wer  sich  selbst  erhöhet,  der  wird)  ...  49 

Ernst  ist  das  Leben,  heiter  ist  die  Kunst 204 

Ernst  ist  der  Anblick  der  Notwendigkeit 210 

Ernst  (Zum  Werke,  das  wir)  bereiten  u.  b.  w.      ...  203 

Ernten  (Was  der  Mensch  säet,  das  wird  er)     ....  380 

Ernten  (Wer  Wind  säet,  wird  Sturm) 50 

Eroberungen  (Moralische) 546 

Erreichen  (Der  Schein  soll  nie  die  Wirklichkeit)    .     .  206 

Erreicht  (Du  hast's),  Octavio! 210 

Errötend  folgt  er  ihren  Spuren 208 

Errungen  (Wer  ein  holdes  Weib) 196 

Erschaffen  (Aus  Nichts  hat  Gott  die  Welt)      ....  58 

Erscheinungen  (Der)  Flucht 200 

Erstarrte  Musik  (Die  Baukunst  ist  eine) 337 

Erste  (Der)  Diener  seines  Staates 520 

Erste  (Dieses  war  der)  Streich 265 

Erete  (Lieber  der)  in  einem  Dorfe,  als  u.  s.  w.  ,     .    .  458 

Erste  (Ruhe  ist  die)  Bürgerpaicht 524 

Erste  (Sie  ist  die)  nicht 177 

Erstt-n  (Den)  Stein  auf  jemanden  werfen 78 

Ersten  (Der)  Liebe  goldne  Zeit! 208 

Ernten  (Die)  werden  die  Letzten  sein 67 

Erspart  (Die  Axt  im  Haus)  den  Zimmermann      ...  217 

Ertappen  (Auf  einem  faulen  Pferde) 92 

Ertappen  (Auf  frischer  That) 481 

Ertrage  (Das),  wem's  gefällt! 318 
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Es  kann  ja  nicht  immer  so  bleiben  u.  s.  w 220 

Es  klebt  Einem  die  Zunge  am  Gaumen 30 

Es  kommt  die  Nacht,  da  niemand  wirken  kann  ...  79 

Es  kostet  den  Hals 27 

Es  lebt  ein  anders  denkendes  Geschlecht 216 

Es  lebt  ein  Gott  zu  strafen  und  zu  rächen      ....  217 

Es  liebt  die  Welt  das  Strahlende  zu  schwärzen  u.  s.  w.  211 

Es  möchte  kein  Hund  so  länger  leben 167 

Es  muss  auch  solche  Käuze  geben 170 

Es  muss  doch  Frühling  werden 260 

Es  muss  ja  nicht  gleich  sein  u.  s.  w.           251 

Es  prüfe,  wer  sich  ewig  bindet  u.  s.  w 208 

Es  ragt  das  Riesenmass  der  Leiber  u.  s.  w 203 

Es  rast  der  See  und  will  sein  Opfer  haben      .     .     .     .  215 

Es  schreit  zum  Himmel 5 

Es  schwelgt  das  Herz  in  Seligkeit 208 

Es  sich  sauer  werden  lassen 46 

Es  sind  nicht  Alle  frei,  die  ihrer  Ketten  spotten      .     .  150 

Es  soll  der  Sänger  mit  dem  König  gehen 212 

Es  steigt  das  Riesenmass  der  Leiber  u.  s.  w 203 

Es   thut  mir  lang  schon   weh',    dass  ich   dich  in   der 

Gesellschaft  seh' 170 

Es  trägt  Verstand  und  rechter  Sinn  mit  wenig  Kunst  u.  s.  w.  167 

Es  wächst  der  Mensch  mit  seinen  grössern  Zwecken  204 

Es  war'  so  schön  gewesen;  es  hat  nicht  sollen  sein  264 

Es  wandelt  niemand  ungestraft  unter  Palmen      .     .     .  178 

Es  war  die  Nachtigall  und  nicht  die  Lerche   ....  299 

Es  war  ein  Mann,  nehmt  Alles  nur  in  Allem  u.  s.  w.  292 

Es  war  nicht  meine  Wahl! 213 

Es  werde  Licht! 3 

Es  wird  Einem  sauer 42 

Es  wird  kein  Stein  auf  dem  andern  bleiben    ....  69 

Esel  (Buridans) 269 

Esel  (Was  von  mir  ein)  spricht,  das  acht'  ich  nicht  .  143 
Eselinnen  (Saul  ging  aus,  seines  Vaters"»  zu  suchen  und 

fand  u.  8.  w 24 

Eselstritt .415 

Essen  (Im  Schweisse   deines  Angesichts  sollst  du   dein 

Brot) 4 

Essen,  um  zu  leben;  nicht  leben,  um  zu  essen     .     .     .  347 

Essen  (Vom  Baum  der  Erkenntnis) 3 

Essen  (Wer  nicht  arbeiten  will,  der  soll  auch  nicht)    .  89 

Etwas  ausposaunen 61 

Etwas  bleibt  immer  hängen 450 

Etwas  dunkel  zwar,  aber  's  klingt  recht  wunderbar  239 

Etwas  fürchten  und  hofiPen  und  sorgen  u.  s.  w.   .     .     .  214 


1 

RsKistor. 

i:^t  f»ul  im  Staate  Dänemark 292 

rsflnvurz  auf  weiM  besitaen 167 

iiili.ii  ist  nicht  fein 84 

icdL'  aber  sei:  Ja,  ja,  nein,  nein          .               .     .       61 
,  kosakiach  oder  republikaniach 494 

IIS  übertünchte  Höflichkeit 292 

Es  ist  ihr)  Weh'  und  Ach  u.  8.  w 168 

E»  mtifc,  wer  sich)  bindet  o.  b.  w. 208 

st  ilh-  Freude 313 

0  'lass  sie)  grünen  bliebe  u.  b.  w 808 

Vrililiche  (Dm)  u.  s.  w 184 

Will  sipb  Hektor)  von  mir  wenden?      ,     ,     .    .    207 

(Diis)  Rom 407 

.K.'iu;  Bund 208 

■ii      Wji^   mau    von    der   Minut«   ausKesohlneen, 

■hl  k.'irjol  zurück 196 

iitiT  'AhiT  die  Pentameter  sind  doch  noch)  -         218 

-.i,   .'("Vilinnürischc'' r,49 

Fftsspn  (Die  Geleeenheit  beim  Schopf) 104 

Fniil  (RtwAB  ist)  im  Staat«  Däaemfirk 292 

Fftuli'n  {Auf  eiaem)  Pferde  ertappt 92 

Fauler  Bauch 331 

Faust  (Ich  fühle  eine  Annee  in  meiner) 192 

Fi'dfrleseii  (Macht  nicht  im  viel)  u,  b.  w 180 

Federn  (Mögi'n  die)  der  Uiptomateu  u.  s,  w 528 

Federn  (Sich  mit  fremden)  schmücken 332 

Feefeuer  (Die  Seelp  aus  dem)  spriogt 611 

Fehlhitte  (Eine)  thuu 72 

Fehlt  (Ihm)  kern  teures  Haupt 208 

Feiern  (Man  mm»  die  Fest«)  wie  sie  fallcD      ....  265 

Feiern  (Wenn  solche  Köpfe)  u.  b.  w 199 

Feigenblatt 4 

Fein  (Euer  Ruhm  ist  nicht) 84 

Feindschaft  (Damm  keine)  nicht! 243 

Feiner  (Ein)  junger  Manu 23 

Feldpeschrei 20 

Feldherr  (So  ist's,  mein)! 211 

Fern  von  Madrid 197 

Fenn;  (Das  sei)! 21 

Femnndi)  (Was  willst  du),  so  trUb'  und  ao  bleich?       .  232 

Pertlc  (Scbuelll  ist  die  Jugend  mit  dem  Wort     ...  210 

F'erti);  (Wer)  iit,  dem  ist  Nichts  recht  zu  machen   ,     .  174 

Pe"t  (Das  halte)  mit  deinem  ganzen  Heraen !  .     .     .     .  216 

Feste  i'Man  muss  die)  feiern,  wie  sie  fallen      ....  2ß5 

F.'^te  'Saun'  Wochen!  Frohe)! 172 

Fette  .Jahre 9 

F.'ttes  (Ein)  Kalb  schlachten 74 

Feuer  (Die  Kaatanieu  aus  dem)  holen 273 

Feuer.-ifer 90 

Feuer»  (Wohlthätig  ist  des)  Macht,  wenn  u.  s.  w.  .     .  208 

Feuertaufe 69 

Feurige  Kohlen  auf  Jemandes  Haupt  sammeln     ...  40 

Fiehtenstiimme  (Nehmet  Holz  vom)! 208 

Finden  (Suchet,  so  werdet  ihr)! 63 

Findet  (Ob  sich  da«  Herz  zum  Herzen) 208 

Finger  (Einem  durch  die)  sehen 14 

Finger  <inttes 10 


istemis  (Ägyptische)  . 
istren  (Der;  MHf'  ■    " 


Machte  Hand 108 

Fiseh.r  i'Öiuten  Morgen,  Herr)  1 632 

Fittige  (Lust  und  Liebe  'sind  die)  zu  grossen  Thaten  .  162 

Fl.'isehehen  (Ich  und  mein)  sind  immer  beisammen  .     .  191 

Fliisehchen  (Nachbarin!  Euer)! 170 


SaJe       ^H 


?D  (Mit  des  OcaChicke«  Mächten  ist  kein  ew'gt 

lad  zu] 208 

m  (Sie)  und  weben 801 

ahrc 223 

I  (Daa)  ist  gchwBck 70 

L  (Mein)  und  Blut 9 

i  (Pfuhl  im) 87 

I  von  meinem  Fleiich  und  Bein  u.  s.  i*.    .     .     .  8 

les  (Dc's  Weg  allei)  gehen 5       h 

itöpfp  Ag^tens 12      ^H 

s  (Seines)  darf  sich  jederouiiiD  rühmen  ....  14S      ^H 

^r  gi'lesen  sein  irollen 147      V 

t  (Wiw  dit)  und  kreucht 21«       ^ 

(Dem  Mimen)  die  Nachwelt  keine  Kränze     .     .  204 

1  (Gt'brKtene  Tauben,  die  Einem  ins  Haul)   .     .  ICß 

t  (Mich)  nUe  Freuden 31i 

(Dann)  die  Arbeit  munter  fort 209       

(Da  ächireigen  alJe) 137     _^H 

ipiel  (O,  du  unslUckBerfcs) ! 19$    ^H 

(Das  eben  ist  der)  der  bmen  Th&t 21D     ^H 

(Der  Erscbeinoneen) .  SOaL^^I 
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Frau  (Mann  und)  sind  Eins 3 

Frauen  (Das  Naturell  der)   ist  so  nah  mit  Kunst  ver- 
wandt   183 

Frauen  (Ehret  die)  u.  s.  w 201 

Frauen  (Ein  edler  Mann  wird  durch  ein  gutes  Wort 

der)  weit  geführt 162 

Frauen  (So  fri^e  nur  bei  edlen)  an 166 

Frei  bis  zur  Adria 498 

Frei  (Der  Mensch  ist)  geschahen,  ist  frei  u.  s.  w.    .     .  203 

Frei  (Die  Gedanken  sind) 379 

Frei  (Es  sind  nicht  alle),  die  ihrer  Ketten  spotton  .     .  150 

Freie  Kirche  im  freien  Staate 469 

Freien  (Politik  der)  Hand 548 

Freien  (Raum  .  .  .  dem  FlU^lschlae  einer)  Seele  1 .     .  261 

Freien  (Sie  sollen  ihn  nicht  haben,  den)  deutschen  Rhein!  256 

Freiheit  (Auf  den  Bergen  ist) 214 

Freiheit  (Der)  eine  Gasse 238 

Freiheit,  die  ich  meine 238 

Freiheit  ist  nur  in  dem  Reich  der  Träume  u.  s.  w.     .211 

Freiheit  fNur  der  verdient  sich),  wie  das  Leben  u.  s.  w.  183 

Freiheit  (Schaumspritzen  jugendlicher) 539 

Fremde  (Das  Mädchen  aus  der) 202 

Fremdem  (Mit)  Kalbe  pflügen 21 

Fremden  Federn  (Sich  mit)  schmücken 332 

Fremdling  (Durch  welchen  Missverstand  hat  dieser)  u.  s.  w.  199 

Fressen  (0  Herr,  er  will  mich)! 54 

Fressen  (Schätze  sanuneln,  die  weder  Motten  noch  Rost;  62 

Fressen  (Sein  Leid  in  sich) 34 

Freude  (Des  Lebens  ungemischte) 202 

Freude  (Ewi^  ist  die) 213 

Freude  (Geteilte^  ist  doppelte  Freude 187 

Freude  (Hab'  ich  doch  meine)  dran 170 

Freude,  schöner  Götterfunken 195 

Freuden  (Die),  die  man  übertreibt,  verwandeln  sich  u.  s.  w.  156 

Freuden  (Herrlich  und  in)  leben 75 

Freuden  (Mich  fliehen  alle) 314 

Freudig  Alles  an  die  Ehre  setzen 212 

Freudvoll  und  leidvoll  u.  s.  w 163 

Freue,  dich,  liebe  Seele!  jetzt  kommt  ein  Platzregen  .  132 

Freuen  (Sich  mit  den  Fröhlichen) 83 

Freuen  (Sich)  wie  ein  Stint 225 

Freu'n  (Morgen  werden  wir  uns; 221 

Freund  (Lieber  einen)  verlieren,  als  einen  Witz  .     .     .  397 

Freund  (Zurück!  du  rettest  den)  nicht  mehr  ....  205 

Freunde  (Gute),  getreue  Nachbarn 123 

Freundliche  Gewohnheit  des  Daseins 164 
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Fünfhundert  (Wohl,  als  wie)  Säuen 169 

Fünftes  Rad  am  Wagen 118 

Für  den  Auffeublick  geboren 174 

Für  die  Freiheit  eine  Gasse! 238 

Für  die  Katze 129 

Für  einen  Kammerdiener  giebt  es  keinen  Helden    .     .  453 

Für  Görgen  ist  mir  gar  nicht  bange  u.  s.  w.      ...  140 

Für  mich  ist  Spiel  und  Tanz  vorbei 184 

Fürchten   (Etwas),    und    hoffen    und   sorgen  muss  der 

Mensch  u.  s.  w 214 

Fürchten  (Gott)  und  sonst  Nichts 563 

Fürchten  (Wenn  ich  einmal  zu)  angefangen  u.  s.  w.   .  198 

Fürchterlich  (Da  unten  aber  ist's)  u.  s.  w 203 

Fürchterlich  (Der  Knabe  Karl  fangt  an,  mir)  zu  werden  198 

Fürchterlich  Musterung  halten 192 

Fürchterliche  (Gekeilt  in  drangvoll)  Enge 211 

Fürst  (Der)  ist  der  erste  Diener  des  Staats      ....  520 

Fürstendiener  (Ich  kann  nicht)  sein 199 

Füssen  (Den  Staub  von  den)  schütteln 64 

Füssen  (Ein  Koloss  mit  thönernen) 50 

Füssen  (Einen  mit)  treten 20 

Füssen  (Zu  den)  eines  Lehrers  sitzen 81 

Fugen  (Die  Zeit  ist  aus  den) 292 

Furcht  (Ein  Appell  au  die)  findet  kein  Echo  u.  s.  w. .  553 

Furcht  (Mit)  und  Zittern 33 

Furcht  (Ohne)  und  Tadel 472 

Futter  für  Pulver v     ....  295 

Gabe  (Eine)  Gottes 41 

Gährend  Drachengift  (In)  hast  du  die  Milch  u.  s.  w.  217 

Gährung  (Die  Zeit  nur  macht  die  feine)  kräftig      .     .  176 

Gänzliche  Wurschtigkeit 545 

Gäste  (Tages  Arbeit!  Abends)! 172 

Gang  (Verderben,  gehe  deinen)! 195 

Ganymed 95 

Ganz  kannibalisch  wohl 169 

Ganze  (Die  Hälfte  ist  mehr  als  das) 327 

Ganzem  (Von)  Herzen  und  von  ganzer  Seele  ....  17 

Ganzen  (Immer  strebe  zum)  u.  s.  w 201 

Garantien,  die  das  Papier  nicht  wert  sind,  auf  dem  sie  u.s.w.  548 

Garben  (Tag  der) 144 

(Jarde  (Die  alte)  stirbt  und  ergiebt  sich  nicht     .     .     .  493 

Garstig  (Ein)  Lied!  Pfui!  Eii^  politisch  Lied!      .     .     .  168 

Garten  (Wenn  die  Rose  selbst . . .  schmückt  sie  auch  den)  244 

Gas 133 

Gasse  (Der  Freiheit  eine) 238 

Gasse  (Durch  diese  hohle)  muss  er  kommen    ....  217 
Büchmann,  Oeflügdie  Worte.    19.  Aufl.                 40 


Stite 

Gefiillt  (Das  erirage,  wcm'B)l 313 

Gefällt  (Erlaubt  ist,  was) 165 

Gefällt  ''Nein,  er)  mir  nicht,  der  neue  Bürge meister !  .  175 

GeflUlt  (Wenn  es  dem  bösen  Nachbar  oicht^   ....  218 

Gefahr  im  Verauge 406 

Gefahr  (Wer  sieh  io)  bepebt,  kommt  darin  um      .    .  54 

Gefallen  (Der  Würfel  ist)  ....  ■ 858 

Gefallen  (Vielen)  Ut  schlimm 202 

Geflügelte  Worte 320 

Gefrorne  (Architektur  ist)  Muaik 338 

Gefühl  (Der  alten  Wunde  unnennbar  schmeraliches)    ,  386 

Gefühl  (Mein  eref)  sei  Preis  und  Dank! 141 

Gefühle  (Das  höchste  der) 186 

Gefühle  (In  seines  Nichts  durchbohrendem)     ....  199 
Gefühlt  (Der  Narben  lacht,  wer  Wunden  nie)     ...  298 
Gegeben  (Die  Sprache  ist  dem  Menschen)  um  seine  Ge- 
danken zu  verbergen 487 

Gegeben  (Singe,  wem  Gesang) 242 

Gegen  Demokraten  helfen  nur  Soldat«n 263 

Gegen  den  Strom  »chwimmeci 54 

Gegen  Dummheit  kämpfen  Götter  selbst  vergebens .    .  213 

Gegen  Windmühlen  kämpfen 315 

Gegend  (Auch  eine  schöne)! 257 

Geh'  de»  Weibern  zart  entgegen  u,  s.  w 164 

Geh'  du  linkwärts,  lass  mich  rechtwärts  gehen    .     .     .  192 

Geh"  in»  Kloster 284 

Gehe  hin  und  Ihue  desgleichen ! 7.^ 

Gehe  nach  Jerichow  und  lass  dir  den  Bart  wachsen    .  25 

Geheimnis  (Ein  lautes) 316 

Geheimnisvoll  (Ein  vollkommener  Widerspruch  bleibt)  169 

Gehemmter  Fortschritt  und  beiörderter  Rückschritt      .  544 

Gehen  (Drum  soll  der  Sänger  mit  dem  König)    .     .     .  212 

Gehen  (Mit  dem  \  olke  soll  der  Dichter) 212 

Gehen  (Nach  Kanossa)  wir  nicht 556 

Gehet  umher  wie  ein  briülender  Löwe 90 

Gehirn  (Eng  ist  die  Welt  und  das)  ist  weit     ....  210 

Gehirn  (Mein)  treibt  wunderbare  Blasen  auf  ...     .  199 

Gehört  (Mein  ist  der  Helm  und  mir)  er  zu      ....  212 

Gehört  (Zum  Kriegfllhren)  Geld,  Geld,  Geld!      ...  446 

Geholfen  (Dem  Mann  kann)  werden 193 

Gehorchen  (Man  musa  Gott  mehr),  als  den  Menschen  .  52 

Gehorchend  (Der  Not),  nicht  dem  eignen  Trieb  ...  213 
Gchorf^am  ist  des  Christen  Schmuck  (Mut  zeiget  auch 

der  Mameluck) 205 

Gehl  (Johanna)  u.  s.  w 212 

Geissei  (Was  er  spricht  ist) 242 

40* 
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Seilt 

[)..r'  iliTTW-diiiD  ist  leicht  zu  fassen     ....     168 
II.T    ,|..r  -t,.t,  vernebt 176 

II, r    „i.rhi   l,.t,,.n<lig 3« 

ii-   W  .■:,„.-.    (!,■-  Brotes  Kraft- 266 

i:i„  -1,11.  r,   1-1  JahrP  lang  geschäftig      ....     176 

Kiri. IM. in-  ,1,W,.  mein  schwacher)! 135 

s  .(.ir     iml      -  m  spricht  man  nicht  zu  Chrieten     183 

S  .1,1   ,!„■  Spar  von  einem) 176 

>.   ".I.li    niL  .lUer)  bt  hier  Mrelört      ....     294 
:;n-    -m, 249 

•^,1,.!.    «:.l.-r  lioii  heiligen) 65 

.-.-.Ml..  ,vr      .     .     ..     : 71 

i"..i.  .11,.  iiL  Ikisfu)  im  Kreis  herumgeführt      .     .     167 

(■.i|,u.L   .Ivr: 245 

Mi.    iili   rK  die),  werd'  ich  nun  nicht  loa!     .     172 
Ti].-     iihuzen  aufeinander 122 
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Seäe 

GelehrteD  (DarUber  eiad  die)  noch  nicht  einig    .    .    .  404 

Gelernt  (Nichts)  und  nicht»  vergessen  haben   ....  486 

Geleeen  iFleiasiger)  «ein  wollen 147 

Gelesen  (Sie  hoben  schrecklich  viel) 174 

Geliebet  (Ich  habe  gelebt  und) 206 

Geliebten  (Lebt  wohl  ihr  Berge,  ihr)  Triften!     ...  212 

Geliebten  Deutsch 176 

Gellen  (Die  Ohren)  Einem 28 

Gellen  (Laxst  ihn  für  einen  Menschenl 298 

Gelungen  (Wem  der  grosse  Wurf) .     .' 195 

Gemacht  (Was)  werden  kann,  wirf  gemacht  ....  526 

Gemächlich  (Vom  sichern  Port  lässt  üch's)  raten     .     .  21S 

Gemein  wie  Brombeeren 295 

Gemeine  (Hinter  ihm  lag,  was  uns  Alle  bündigt,  das)  174 

Gemeinem  (Aus)  ist  der  Mensch  gemacht 210 

Gemeiner  Pöbel 47 

GeraUt  (Das  übet  in  Einfalt  ein  kindlich) 203 

Gemütlichkeit  (Bei  Geldnachen  hört  die)  auf  ....  537 

Geniert  (Gaieftcn  müssen  nicht)  werden 517 

Geniesae,  was  Dir  Gott  beschieden  u.  ».  w 141 

Geniesseu  (D.^s  I.elH'ns  Unverstand  mit  Wehmut  zu)  u.  s.  w.  251 
Geniess't   im   edlen  Geretensaft   des  Weines  Geist,   des 
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Hierher  (Bis)  und  nicht  weiter 31 

Hilf  (Arzt)  dir  selber! 56 

Hilf,  Samiel! 226 

Hilft  (Dem  Mutigen)  Gott 216 

Himmfl  (Den)  offen  sebeo 73 

Himmel  (Ein),  wie  ein  Sack 45 

Himmel  (Es  giebt  mehr  Ding'  im)  und  auf  Erden  u.  s.  w.     292 

Himmel  (Es  schreit  zum) 5 

Himmel  (Im  siebenten)  sein 87 

Himmel  (Mach'  deine  Beehnung  mit  dem)  Vogt!     .     .     217 

Himmel  (Seht  den)  wie  heitert 186 
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und  Erde  in  Beiregnng  setzen    . 

und  Erde  su  Zeugen  anrufen  .     . 

und  Erde  stu  Zeugen  ncbmeii     .    .    . 

(Willst  du  in  meini-m)  mit  mir  leb'.-n  u.  s.  w.  200 

'1  (Zwischen)  und  Erdo  schnebi'u 26 

lliüah  iaucluend 163 

■iBchn-ieud 4 

inn  [Es  ist  «öne  der  grÖBst«n)  u.  s.  w.     .     .  169 

Ispiut  (Umoebeliid) 170 

Is  (ILü  traf  dea)  Strafgericlit 226 

"icli  (Ich  denk'  an  euch  ihr)  schönen  Tage!      .  229 

iche  ^Einem  ist  sie  die  hohe,  die)  Göttin  u.  s.  w.  201 

ischo  Mächte 171 

icho  Rosen  ins  irdische  Leben  flechten     .     .     .  201 

ischen  (Die  Menge  der)  Heerach&ren      ....  7S 
schi'B    (Mich    ergreift,    ich    weiss    nicht    wie) 

hnp^ij 173 

lim,  verloren  ist  verloren! 157 

(KlBiiglos  «um  Orkua) 307    ] 

(Dae  Ewig-Weibliche  zieht  uns) 184 

[Sehen,  wo 'BrtlwiU -TW 


Höbe    (Doch   eine    Wurde ,    eine)    entfernte    die    Ver- 
traulichkeit        208 

Höhen  (Sie  Beide  vohnen  auf  der  Menschheit)   .     .     .  212 

Höhle  des  Löwen  (Sich  in  die)  wagen 384 

Höhlt  (Der  Tropfen)  den  8t«in 346 

Hölle  ^lendwerk  der) 214 

Hölle  (Der  Wee  zur)  Ut  mit  guten  VonStsen  gepflastert  306 

HöHe  (HeisB  wTe  die) .     . ^*^  .     .     .  488 

Hölle  (HohDgclächter  der) 149 

Höre  die  andere  Partei! 447 

Höre  (Wer  Ohren  hat  zu  hören,  der) 65 

Hören  (Das  Gras  wachsen) 116 

Hören  (Die  Wahrheit  nicht)  wollen 541 

Hören  (Ford're  Niemand  mein  Schicksal  iu)I       ...  246 

Hören  (Ohren  haben  und  nicht) 37 

Hörer  des  Worta 91 

Hört  (Bei  Geldsachen)  die  Gemütlichkeit  auf     .    .    .  537 

Hof-Demagoge 235 

Hoffen  (Nichts  Besseres  zu)  noch  lu  erwarten  haben  .  57 

Hoffen  (0  zarte  Sehnsucht,  süsses) 208 

Hoffende  (Das  täuscht  die)  Seele  nicht 202 

Hoffnung  (Glaube,  Liebe) 85 

Hoffnung  lässt  nicht  zu  Schanden  werden 81 

Hoffnungen  (Was  sind)  was  sind  Entwürfe  u.  s.  w.      .  214 

Hohe  (Noch  eine)  Säule  zeugt  u.  s.  w 242 

Hohcnstaufen  (Das  Glück  war  niemals  bei  den)       .     .  240 

Hoher  Sinn  liegt  oft  in  klnd'schem  Spiel 213 

Hohle  (Durch  diese)  Gasse  muss  er  kommen  ....  217 

Hohngelächter  der  Hölle 149 

Holdes  (Wer  ein)  Weib  errungen 196 

Hol'  die  Pest  Kummer  und  Seufzen  u.  ■.  w 295 

Holen  (Die  Kastanien  aus  dem  Feuer) 273 

Holluoderslrauch  (Dort  der)  Terbirgt  mich  u,  a.  w.      .  217 

Holz  (Nehmet)  vom  Fichtenstamme 208 

Holze  (So  das  gCBchieht  am  grUnen)  u.  ■-  w 78 

Homerisches  Gelächter 321 

Homers  [Die  Sonne)  lächelt  auch  uns 200 

Honig  (Das  Land,  darinnen  Milch  und)  flieast     ...  10 

HUlfreich  und  gut 161 

Hülle  (Ich)  micTi  in  meine  Tugend  ein 895 

Hüon  (Mein),  mein  Gatte! 310 

Hüter  (Soll  ich  meines  Bruders)  sein? 4 

Hütte  (Raum  ist  in  der  kleinsten)  u.  t.  w 215 

Hütte  (Wie  kommt  mir  solcher  Glanz  in  meine)?    .     .  212 

Hütten  (Hier  lasst  uns)  bauen  I 67 

Hütten  (Krieg  den  FftlätteD!  Friede  den)t 483 
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Ich  kenne  Dich,  Spiegelber^ 192 

Ich  kenne  meine  Fappenbeimer 211 

Ich  kenne  zwar  die  Grilnde  der  Regierang  nicht  u.  ■.  w.  542 

Ich  könnte  besser  einen  Bessern  missen 295 

Ich  liebe  eine  gesinnunfavolle  Opposition 5S4 

Ich  sag'  es  dir:  ein  Kerl  der  speKuliert,  u.  s.  w.  .  .  167 
Ich  sei,  genährt  mir  die  Bitte,  in  Enrem  Bonde  der 

dritte 208.  449 

Ich  steh'  hier  auf  meinen  Schein 298 

Ich  und  mein  Fläachcben  sind  immer  beisammen    .    .  191 

Ich  und  mein  Haus  wollen  dem  Herrn  dienen     ...  20 

Ich  versprach  dir  einmal,  Spanisch  in  kommen  .     .     .  163 

Ich  war  JUngling  noch  an  Jahren 286 

Ich  wasche  meine  H£nde  in  Unschuld 18 

Ich  wciea  nicht,  was  soll  es  bedeuten,  dast  ich  n.  s.  w.  246 

Ich  weiss  von  Nichts.   Mein  Name  ist  Haaie  ....  546 

Ich  werde  nimmer  seines  Gleichen  eeh'n 292 

Ich  will  Frieden  haben  mit  meinem  Volke      ....  547 

Ich  wittre  Morgenluft 292 

Ich  wollt'  es  wäre  Schlafenszeit  n.  e.  w 295 

Ich  wUnsche,  dass  Sonntags  jeder  Bauer  sein  Huhn  im 

Topfe  hat 474 

Ihm  fehlt  kein  teures  Haupt 208 

Ihn  traf  des  Himmels  Strafgericht 226 

Ihr  ewig  Web  und  Ach 168 

Ihr  himmlisch  schönen  Tage! 239 

Ihr  himmlischen  Mächte 171 

Ihr  naht  euch  wieder,  schwankende  Gestalten     .    .    .  174 

Ihr  werdet  nimmer  seines  Gleichen  seh'n 292 

Ihr  werdet'»  nicht  erjagen 167 

Ihre  Werke  folgen  ihnen  nach 98 

Ihre  Zahl  ist  Legion 72 

Ihr's  (Wenn)  nicht  fühlt,  ihr  werdet's  nicht  erjagen   .  167 

Ikarusflug 112 

Im  Argen  liegen 90 

Im  Auslegen  seid  frisch  und  munter  u.  s.  w 182 

Im  Bunde  der  dritte 206.  449 

Im  Deutschen  lügt  man,  wenn  man  höflich  ist    .     .     .  183 

Im  Dunkeln  tappen 19 

Im  engen  Kreis  verengert  sich  der  Sinn  u.  s.  w.      .     .  204 

Im  Ganzen  —  haltet  euch  an  Worte! 168 

Im  Grab'  ist  Ruh 185 

Im  Sack  und  in  der  Asche  trauern 28 

Im  Schatten  kühler  Denknngsart 252 

Im  Schlafrock  von  Watte 310 

Im  Schweisse  deines  Angesichts  sollst  dn  dein  Brot  essen  4 


Register.  647 


Seite 

In  sieben  Sprachen  schweigen 227 

In  so  fragwürdij^er  Gestalt 292 

In  spanische  Stiefel  eingeschnürt 167 

In  Weimar  und  in  Jena  macht  man  Hexameter  wie 

der;  Aber  die  Pentameter  u.  s.  w 218 

In  wesenlosem  Scheine  (Und  hinter  ihm)  u.  s.  w.    .     .  174 

In  Zungen  reden 72 

Inhalt  (Mehr),  wen'^r  Kunst 293 

Innere  (Was  die)  Stimme  spricht  u.  s.  w 202 

Inneres  Düppel 661 

Innigste  (fan  Ziel  aufs)  zu  wünschen 298 

Ins  6ericht  gehen  mit  Einem 37 

Ins  Inn*re  der  Natur  dringt  kein  erschafiTner  Geist      .  138 

Interessant  (Wo  ihr's  packt,  da  ist's)  . 174 

Interessiert  (Die  Mädels  sind  doch  sehr) 170 

Inwendige  (T)er)  Mensch      .         82 

Irdische  (Ich  habe  genossen  das)  Glück 206 

Irdische  (Hinmdische  Kosen  ins)  Leben  flechten      .     .  201 

Irdischen  (Keinem)  ward  des  Lebens  ungemischte  Freude  202 

Irren  ist  menschlich 339 

Irren  (Mütter)! 208 

Irrlichteriere(n) 167 

Irrt  (Es)  der  Mensch,  so  lang  er  strebt 174 

Irrungen  (Eine  Komödie  der) 300 

Isegrim 114 

Israel  (Die  Kinder) 8 

Israel  (Ein  Meister  in) 78 

Isst  (Du)  mich  nich,  du  trinkst  mich  nich?     ....  263 

Ist  (Alles,  was),  ist  vernünftig 228 

Ist  denn  Lieben  ein  Verbrechen? 304 

Ist  der  Leib  in  Staub  zerfallen,  lebt  u.  s.  w 216 

Ist  (Der  Mensch),  was  er  isst 253 

Ist  dies  schon  Tollheit,  hat  es  doch  Methode  ....  293 

Ist  kein  Dalberg  da? 610 

Italien,  ein  geographischer  Begriff 538 

Ja,  Bauer!  das  ist  ganz  was  anders! 146 

Ja,  ich  bin*s,  du  Unglückserge,  bin  der  Räuber  Jt^romir!  246 

Ja,  ja!  nein,  nein;  was  drüber  ist,  das  ist  vom  Übel    .  61 

Ja,  jeder  Zoll  ein  König! 301 

Ja  und  Amen  zu  Etwas  sagen 19 

Jäger  (Ein  gewaltiger)  vor  dem  Herrn 6 

Jägervergnügen  (Was  gleicht  wohl  auf  Erden  dem)?  .  226 

Jämmerlich  umkommen 67 

Jagen  (Aus  dem  Tempel) 78 

Jahr  (Das  tolle) 610 

Jahre  (Die  fetten  und  die  magern) 9 


Qteiundzwauzig)  and  Nichta  u.  i.  w.     .     .     .     . 

ichicr  dreiasig)  bist  du  alt  u.  ».  w 

(Ich  irar  JüDgling  noch  an) 

idert  (So  fordr'  ich  main)  in  die  Schranken 

idertL'  (Der  TerschÜnende  Rost  der) 

rkt  des  Lebern 

(Der  Metuohheit  ^nzer)  faeat  mich  im  .    .    . 

t  (Dir  steh'u  zu  aeh'n,  das)  mir 

thal     .     .     ■ 

(Bin  di?r  Räuber) 

r  er  bat,  je  mehr  er  will  u,  b.  w.      ..... 

hutd  rücht  aich  auf  Erden 

las  Seine 

s  Lohnes  wert 

soll  Sonntags  »ein  Huhn  im  Topfe  habrn 

i  Qlüekea  Schmied 

t  sich  selbst  der  Nichste 

ftnn  in  meinem  Staate  naoh  «einer  Fa^on  selig 

[eiisch  hat  seinen  Preis 


JohftnnB  geht  nud  ninuneT  kehrt  aie  wieder    ....  212 

John  Bull , 802 

Jonathan 24 

Jonathan  (Bruder) 58 

Joseph  (Keuicher) 9 

Jota  (Kein) 60 

Jubel  (Wer  ein  holdes  Weib  enuniFeii,  mische  leinen) 

eini : 196 

Jubeljahr 15 

Jndas,  Judatkusa 71 

Judaalohu 70 

Jude  Apella  (Das  glaube  der)I 898 

Jude  (Thut  nichts^  der)  wird  Terbrannt 150 

Juden  (Den)  ein  Ar^miBs  u.  a.  w 83 

Juden  (Hauat  du  meinen)  hau'  ich  n.  a.  w 219 

Juden  (Jedei  Land  hat  die),  die  es  verdient    ....  266 

Juden  und  JudengenosseD 80 

Judicicren  (Denn  weon  ich)  soll,  verlang'  ich  auch  u.  a.  w.  169 

Judischer  (Ein)  Mann 52 

Jünger  (Dieaer)  stirbt  nicht 80 

Jüngling  (Den)  ziert  Beacheidenbeit 245 

Jungling  ^Icb  war)  noch  an  Jahren 286 

JUngBte  (Du),  nicht  Geringste! 296 

Jüngsten  (Die)  Kinder  meiner  Laune 220 

Jugend  (Böse  von)  auf 6 

Jugend  (Schnell  fertig  ist  die)  mit  dem  Wort      ...  210 

Jugendeselei  (Blöde) 250 

Jugendlicher  (Schaumapritzen)  Freiheit 539 

Jugendsünden 34 

Jung  (Wen  die  Götter  lieben,  der  stirbt) 357 

Junge  (Das)  Deutschland 251 

Junges  (Ein)  Lämmchen,  weis«  wie  Schnee      ....  156 

Jupiter  pluvius 108 

Justizmord 152 

Kämpfen  (Mit  der  Dummheit)  Götter  selbit  vei^bena  218 

Kämpfen  (llit  Windmühlen) 315 

Kämpfer  (Menacb  sein  heiaat)  aein -     .  180 

Kärrner  (Wenn  die  Könige  bau'n,  haben  die)  eu  thun  201 

Käuze  (Es  muas  auch  aolche)  gehen 170 

Kaffee  miua  beisa  sein  wie  die  Hölle  u.  a.  w.      ...  488 

Kainszeichen 5 

Kaiser  (Gebet  dem),  waa  dea  Kaisera  iat 68 

Kaiaerloae  (Die),  die  schreckliche  Zeit 215 

Kaiserreich  (Das)  ist  der  Friede 498 

Kaiserstadt  ('s  giebt  uur  ein')  U.  a.  w 240 

Kaiser  Wahnsinn 260 


fort  (Aneinero)aoUman  nicht drph'o  noch  deutfllu  507 

r       12a 

Der  Tanz  um'»  goldoe) 18 

Sin  fettes)  Echlachlcn 74 

[Mit  fremdem)  pflügen 21 

(Die  Anbetung  des  goldnen) 18 

1 298 

Veder),  noch 

ch),  ich  sah,  ich  Biegte 4S8 

e  (Mücken  seigeo  and)  yerschluckcn     ....  68 

(Schiime  dich)T 145 

rdiencr  (FUr  einen)  giebt's  keinen  Helden     .     .  4^ 

(Das  Leben  ein) 281 

(Einen  eilten)  kämpfen 89 

gegen  Windmühlen 31& 

uma  Dasein 311 

Bten  (Über  diese  Antwort  des)  JobEUs 
ch  Armeen  aas  der  Erde  stampfen?  u 

Jc6ser(Ri),  kannegieisen» 

itlisch  wohl  (Utu  ist  giux^)    .... 

aunh  Hilf  nin  Momui  hnApn.   iliu  11.  1 


Kehren  (Den  Mantel  noch  dem  Winde) 119 

Kehren  (Neue  Besen)  gut 118 

Kehren  (Nur  die  Toten)  nicht  zurück 485 

Kehrt  (Johanna  geht  uQd  nimmer)  sie  wieder      .    .    .  212 

Kehrt  JlVae  vereangcn)  nicht  wieder 239 

Kein  (Bei  Golt  ist)  Din^  unmöglich 7 

Kein  JStatt  Papier  soll  eich  Ewischen  mich  u.  s.  w.  535 

Kein  Engel  ist  so  rein 203 

Kein  Entrinnen 25 

Kein  (Es  möchte)  Hund  u>  länger  leben 167 

Kein  (Eb  wird)  Stein  auf  dem  andern  bleiben      ...  69 

Kein  ew'ger  Bund 208 

Kein  Geld  (Dazu  hat  Buchholtz) 521 

Kein  Heldenstück! 210 

Kein  hochzeitlich  Kleid  anhaben 68 

Kein  Jota 60 

Kein  leerer  Wahn 205 

Kein  Mensch  muss  müssen 150 

Kein  Talent,  doch  ein  Charakter 250 

Kein  Titleichen 61 

Keine  bleibende  Stätte  haben Sl 

Keine  EDtscbuldigung  haben 81 

Keine  Buh'  bei  Tag  und  Nacht 92.  313 

Keine  sonst  auf  Erfen 214 

Keinen  (Noch)  sah  ich  fröhlich  enden  u,  b.  w.     .     .     .  202 

Keinen  zweiten  zu  vereenden  haben 217 

Keines  Überfalls  gewärtig 211 

Kelch  (Dieser)  mag  an  mir  vorübergehen 70 

Kelchesrand  {Zwischen  Lipp'  und)  i\.  s.  w 108 

Kenne  (Die  Gründe  der  Begierun^)  ich  nicht,  aber  u.  s.  w.  542 

Kennst  du  das  Land,  wo  die  Citronen  bluh'n?     .     .     .  171 

Kenust  (Du  Eiehst  mich  an  und)  mich  nicht?       .     .     .  246 

Kennt  (Ein  weiser  Vater,  der  sein  eigen  Kind)    ...  298 

Kennt  ihr  meine  Farben? 246 

Kennt  fMeine  Hinna)  mich  nicht? 194 

Kerl  (Ein),  der  spekuliert,  ist  wie  ein  Tier  u.  s.  w.     ,  167 

Kerl  (Ein  konfisnerter) 193 

Kern  (Des  Pudels) 176 

Ketten  (Der  Mensch  ist  frei  und  würd'  er  in)  geboren  203 

Ketten  (Es  sind  nicht  alle  frei,  die  ihrer)  spotten     .     .  150 

Keule  (Mit  der)  totschlagen 119 

Keusch  wie  Joseph 9 

KieckebuKcb  (Verstellung,  dein  Name  ist) 292 

Kind  (Dasl  ist  des  Mannes  Vater 308 

Kind  (Das  ist  ein  weiser  Vater,   der  sein  eigen)  kennt  298 

Kind  {Das  jüngste)  meiner  Laune 220 


^     V.  KJU.A  x^aoa^  aess  üOnig  ein; 

Band  (Wer  sein)  lieb  hat,  der  züchtigt 

Kind  (Wess  Geistes) 

Kinder  der  Welt 

Kinder  ^ie  jüngsten)  meiner  Laune  . 

Kinder  Israel 

Kinder  TMit  gleicher  Liebe  lieb*  ich  mc 
Kinder  (Morien)  wird*s  was  geben  u.  s. 

Kinder  (Viel),  viel  Segen 

Kindern  ^es  Vaters  Se^en  bauet  den)  ] 
Eüindem  (Wer  seinen)  giebt  das  Brot  u. 
Kindisch,  aber  göttlich  schön!    .    .     . 
Kindlein  (Was  wird  aus  dem)  werden 

Kindlich  (Ein)  Gemüt 

Kindliches  Vergnügen     ....... 

Kindischem  (Hoher  Sinn  liegt  oft  in)  Sp 
Eorche  (Freie)  im  freien  Staat    .... 

Kirchhofs  (Die  Ruhe  eines) 

Kirchturm  (Musst  nicht  Knopf  auf  dem) 
Kirchweihen  (Zachäus  auf  allen)     .     .    . 
Klagen  (Nie  schweigen  seine)  still  .     .     . 
Klang  (Da  giebt  es  einen  guten)     .    .    . 

Klanglos  zum  Orkus  hinab 

Klar  und  offen 

Klarheit  (Zweifle  an  der  Sonne)!     .    .    . 
Klassische  (Das)  Land  der  Schulen  und  I 

Klassischer  Schriftsteller 

Klassischer  Zeuge 

Klebt  (Es)  Einem  die  Zunge  am  Gaumen 
Erleid  (Kein  hochzeitlich)  anhaben  .    .    . 

Klein  mahlen 

ELlein  Potn'« 


Seite 

EliDgt  (Sobald  das  Geld  im  Kasten) Sil 

Klingt  (Soweit  die  deutsche  Zunge) 227 

Künte  (Die)  zur  Gesetegebung 561 

Kloster  (Geh  ins) 294 

Klügsten  (Dm  sind  die)  Lente 249 

Kluft  (Eine  grosse) 75 

Klug  (O,  ich  bin)  und  weise 252 

Klug  (So),  als  wie  xuvor 167 

Klug  wie  die  Schlangen  und  ohne  Falsch  wie  die  Tauben  M 

Kluges  (Wer  kann  was)  denken  u.  i.  w 183 

Knabe  C^  der  Quelle  sass  der) 214 

Knabe  (Der)  Don  Carl  fängt  an  mir  fürchterlich  lu  werden  198 

Knapp',  sattle  mir  mein  DänenroM  u.  s.  w 158 

Knapp  (Wer  wagt  es,  Rittersmann  oder)  u.  s.  w.     .     .  203 

Knecht  (Wie  der  Herr,  so  der) 420 

Knechte  (Der  Gott,  der  Eisen  .  .  .,  der  wollte  keine)  227 

Knopf  (MuBst  nicht)  auf  dem  Kirctatunn  sein  ....  182 

Knorr  (Nur  muss  der)  den  Knubben  hUbscli   vertrageo  150 

Knurrender  Magen       ..." 399 

Koch  (Hunger  ist  der  beste) 347 

Konig  ^er)  herrscht,  aber  er  regiert  nicht      ....  470 

König  (Der)  rief  und  Alle,  Alle  kamen 229 

König  (Der  wahre  Bettler  ist  der  wahre) 150 

König  (Drum  soll  der  Sänger  mit  dem)  gehen      .     .     .  212 

König  (Jeder  Zoll  ein)! 301 

König  (Und  der)  absolut,  wenn  er  nnaem  Willen  thut  238 

König  (Wehe  dir  Land,  dess)  ein  Kind  ist!     ....  42 

Könige  (Da«  ist  das  Unglück  der),  daas  u.  s.  w.       .     .  541 

Könige  (Pünktlichkeit  ist  die  Höflichkeit  der)     ...  494 

Könige  (Wenn  die)  bau'n ,  haben  die  Kfirmer  zu  thun  201 

Königin  (O),  das  Leben  ist  doch  schön! 200 

Königin   (O),    du   weckst  der    alten   Wunde   unnenn- 

bar  u.  B.  w 386 

Königreich  (Ein)  fllr  ein  Pferdl 2fl7 

Königreich  (Saul  u.  s.  w.  fand  ein) 24 

Königsberg,  die  Stadt  der  reinen  Vemunfi 264 

Königsthronen  (Hänncrstolz  vor) 196 

Köpft  (Wenn  solche)  feiern 199 

Köstlich  (Wenn's)  gewesen  ist,  so  iat's  HUhe  und  Arbeit 

gewesen 35 

Kohl 424 

Kohlen  (Feurige)  auf  Jemandes  Haupt  sammeln  ...  40 

Kollation 462 

Koloss  mit  [auf]  thönemen  Füssen 50 

Komisch  (Darin  bin  ich) 268 

Komm  doch  näher,  liebe  Kleine! 226 


lii'biT  Mai,  und  mnche    ... 

',  vian  kommen  mag  u.  b.  vr 299  [J 

■n  iDureh  diese  hotl«  Gasse  muM  er}    ,     .     .     ,     817  "1 

ta  (EiiR-m  SpanUch) 

:n  (Eiüst  wird)  der  Tag 

•n  Sie  'rein  in  die  gute  Stube!     .... 
■a  (WnnD  wirf  der  Retter)  diesem  Laudi^? 
;n,  wiß  der  Dieb  in  der  Nacht       ..... 
'n,  wie  Nikodemue  bei  der  Niicht      .     .     , 

■II,  wii'  Zieten  aus  dem  Buscb 

■nde  Ereignisse  werfen  ihre  Schatten  \ 

'nden  (EtwM  .  .  .  sorgen   muas   der  Mensch   fllr 

'J  Mofg'-n 

[Ein   Märchen  .  .  ..    das)    mir  nicht    aus   dem 

(Est  die  Nacht,  da  Niemand  wirken  kann  .    . 

fSpüt)  ihr,  doch  ihr  kommt  I 

[\  an  wannen)  dir  diese  Wissenschaft?     .     .     . 
(Wie!  mir  soloher  Glana  in  meine  Hutte?  .    .    .  ._ 
ie  (Eine)  der  Irrungen 3Wj 


Eianken   (Die   G^esunden  bedürfen    dei    Arztes   nicht, 

sondern  die) 64 

Krankheit  (Es  erben  sich  Gesetz'  and  Rechte  wie  eine 

ew'ge)  fort 168 

Kranz  ^ie  Damen  in  acbönem) 202 

Krapillinski  und  Waschlapski 250 

Kreifl  (Im  engen)  verengert  sich  der  Sinn 204 

KreiB  (Wie  fruchtbar  ist  der  kleinste)  u.  a.  w.     ...  182 

Kreise  (Störe  meine)  nicht! 452 

KreiweDde  (Der)  Berg  gebiert  eine  Hans 335 

KreU  (Auf  nach)! ■   .     .  289 

Krethi  und  Plethi 24 

Kreucht  (Was  da)  und  fleucht 216 

Kreusa!  —  Schatzkind!  —  Rabenvieh!  u.  s.  w.  .    .    .  189 

Kreuz  (Nach)  und  ausgeatandDCn  Leiden 219 

Kreuz  (Sein)  auf  sieb  nehmen 65 

Kreuz  (Sein)  tragen 65 

Kreuze  (Das  sollst  du  am)  bereuen! 205 

Kreuztrfiger 65 

Krieg  Aller  gegen  Alle 352~" 

Krieg  bis  auft  Messer! 470 

Krieg  den  Palästen!  —  Friede  den  Hatten!     ....  483 

Krieg  (Ein  friacher,  fröhlicher) 545 

Krieg  und  Frieden  in  den  Falten  seiner  Toga  tragen  .  454 

Krieg  und  Kriegageachrei 69 

Kriegfuhren  (Zum)  gehört  Geld,  Geld,  Geld!  ....  446 

Krönung  des  Gebäudes 285 

Krösus 443 

Kröte  (Eines  Abends  spöte  —  Gingen  Wassermaiu  und)  143 

Kronen  (Dem  Verdienste  seine) 196 

Krumme  Wege 21 

Kühl  bis  ans  Herz  hinan 161 

Kuhler  (Im  Schatten)  Denkungsart 262 

Kühner  Griff 540 

Künftige  Ereignisse  werfen  ihre  Schatten  voraus     .     .  308 

Künstler  (Bis  zum)  heruoter 559 

Kürze  ist  des  Witzes  Seele 293 

Küasnacht  (Es  führt  kein  andrer  Weg  nach)  ....  217 

Kuh  (Eine  tüchtige),  die  ihn  mit  Butter  versot^    .     .  201 

Kultur  (Die),  die  alle  Welt  beleckt 169 

Kulturkampf 557 

Kummer  (Hol'  die  Pest)  und  Seufzen! 295 

Kummervolle  Nächte 171 

Kundiger  Thebaner 300 

Kunst  (Das  Naturell  der  Frauen  ist  so  nah  mit)  verwandt  183 

Kunst  (Die  grosse)  macht  dich  rasen 81 


fDie)  ist  lang,  das  Leben  kurz 

(Ernit  ist  das  Leben,  heiter  ist  die) 

(Eb  trägt  VeiBtaDd  und  rechter  Sinn  mit  wenig) 
oh  selber  vor     

geht  nach  Brot 

(Mehr  Inhalt,  weniger) 

(Siei^  Natur,  so  moss  die)  entweichen  .... 

(Wenn  Sie  eine)  haben  wollen,  so  haben  "■      ' 

■eo  (AiiE  einem  Punkte  lu) 

^er  Wahn  i»t)  die  Ben'  Ul  lang 

ist  der  SchmerE,  und  ewig  ist  die  Freude   .     .     . 

r  (Der  langen  Rede)  Sinn 

i  (Ach,  was  haben  die  Heim  di>ch  fili  ein)  Gedärm  I 

Dieser  Monat  ist  ein)  u.  ■-  w. 

,  mein  Vaterland! 

(Trank  voll  süsBer) 

i'Trink'  ihn  aas  den  Trank  der) 

inth 

n  (Di?r  KaauB  macht  mich) 

D  (Ein  Huruspez  muss  dai)  bezwingen,  wodii  er 


Begiater. 


SeiU 

Land  (pas)  di;r  Gri«cheo  mit  der  Seele  suchend      .     .  162 

Land  der  Schulen  und  Kasernen 497 

Land  des  Weins  und  der  Gesänge 169 

Land  (Jedes)  hat  die  Juden,  die  es  verdient    ....  266 

Land  (Ritt  in  das  alte  romantische) 152 

Land  (Spanien,  daa)  der  Kastanien 260 

Land  (Wehe  dir),  deas  König  ein  Kind  ist!      ....  42 

Land,  wo  die  Citronen  bluh'n 171 

Lande  (Bleibe  im)  und  nähre  dich  redlich 34 

Lande  (In  Dichters)  gehen 181 

Lande  (Wann  wird  der  Bettcr  kommen  diesem)  .     .     .  216 

Landes  (Das  ist  des)  nicht  der  Brauch 170 

Landesvater 9 

Landgraf!  werde  hart! 508 

Lang  (Der  Wahn  ist  kurz,  die  Reu'  ist) 208 

Lang  ist  die  Kunst,  kurz  ist  das  Leben 348 

Lang',  lang'  ist'a  her! 310 

[iftngc  (Es  ist  schon)  her 252 

Langen  (Des)  Haders  mlide 157 

Langen  (Ich  denke  einen)  Schlaf  zu  thun 211 

Langen  (Nach  so)  Leiden 314 

Langen  und  Bangen  in  schwebender  Pein 163 

Langsam  alier  sicher 362 

Lan'eu  (Unter)  die  einaig  fühlende  Brust 203 

Lass  dein  Angesicht  leuchten  über  mir! 15 

LusR  deine  linke  Ilaiid  nicht  wissen,  was  die  rechte  tbut  61 

Laaa  deinen  Vorwitz! 54 

Lass  dich  ruhig  nieder  (Wo  man  singt) 222 

Lass  die  linke  Hand  nicht  wiasen,  was  u.  s.  w.   .     .     .  61 

Lass  die  Toten  ihre  Toten  begraben! 64 

I,asK  dir  den  Bart  wachsen ! 25 

La««  fahren  dahin! 123 

La>isen  (Ach,  wie  ist's  möglich  dann,  dass  ich  dich)  kann  146 

Lassen  (Eines  thun  und  das  andere  nicht) 63 

Lassen  i'Ich  hnb'  g<'than,  was  ich  nicht)  konnte  .     .     .  215 

Lassen  (Thii'.  was  du  nicht)  kannst 131 

Lawt  ihm  doch  das  kindliche  Vergnügen 268 

Lusst  ihn  f[ir  einen  Menschen  gelten  (Gott  schuf  ihn,  also)  29» 

f..asKt  mich  auch  endlich  Thaten  seh'n 174 

La^Kt,  Vater,  genug  sein  des  grausamen  Spiels!  .     .     .  203 

Last  (Des  Tages)  und  Hitae 68 

Last  (Eiu  jeder  Stand  hat  seine) 141 

,  Lau  sein 92 

Laune  (Die  jüngsten  Kinder  meiner) 220 

Lautes  Gcbeimais 316 

Lazarus.  Lazareth,  Lazzaroni 75 

Jlil-hm'iuM,  (h/tiigt'ln  Wolle.  19.  Ait/t.  42 


Lecker  bereitetes  Mahl 324 

Leerer  Wahn 205 

Leergebranot  ist  die  Stätte 208 

Legion  (Ihre  Zahl  Ut) 72 

Legionen  (Varus,  gieh  mir  meine)  wieder! 460 

Legitimität 489 

Legt  ihr's  nicht  aus,  so  legt  was  nnterl 182 

Legt's  zu  dem  ÜbrigeDl 195 

Lehren  (Leiden  Bind) 333 

Lehrers  (Zu  den  Füssen  eines)  sitzen 81 

Lehmand,  NShretand,  Wehrstand 130 

Leib  (Ist  der)  in  Staub  zerfallen  u.  s.  w 215 

Leiber  (Das  Riesenmass  der) 203 

Leiche  (Nur  über  meine)  geht  der  Weg 154 

Leiche  (Und  so  sass  er    eine) 202 

LeichcnsteiD  (Setzt  auf  meinen)  u.  a.  w 180 

Leichentueh  (Soviel  Arbeit  um  ein)? 246 

Leicht  bei  einander  wohnen  die  Gedanken  u.  a.  w.  210 

Leicht  (Der  Gkist  der  Medizin  ist)  zu  fassen   ....  168 

Leicht  (Zu)  befunden  werden 50 

Leichte  Wolken  heben  mich 213 

Leid  (Liebes-)  und  Lust 300 

Leid  (Sein)  in  sich  fressen 34 

Leide  und  meide 360 

Leiden  (Nach  Kreuz  and  ausgestand'uen) 219 

Leiden  (Nach  so  langen) 314 

Leiden  sind  Lehren 333 

Leiden  (Unrecht)  schmeichelt  grossen  Seelen   ....  199 

Leidcnachaft  (Die  Eifersucht  ist  eine),  n.  s.  w.    .    .     .  227 

Leid'ger  (Ein)  Trost 29 

Lcidvoll  (Freudvoll  und) 163 

Leipzig  (In  der  grossen  Seestadt) 253 

Leipzig  (Hein)  lob'  ich  mir  u.  s.  w 168 

Leisten  (Schuster  bleib'  bei  deinem)! 451 

Leisten  (Wer  gar  zu  viel  bedenkt,  wird  wenig)  .     .     .  217 

Leitfaden 111 

Lenden  (Seine)  mit  dem  Schwerte  gurten 13 

Lerche  (Die)  wars  und  nicht  die  Nachtigall    ....  299 

Lerne  nur  das  Glück  ergreifen :  denn  n.  ».  w.      ...  165 

Lerne  (Wer  besitzt,  der)  verüeren 214 

Lerne  (Wer  im  Glück  ist,  der)  den  Schmer«    ....  214 

Lernt  die  Weiber  führen! 168 

J^eaen  (Auf  deinem  Grabstein  wird  man)  u.  s.  w.    .    .  181 

Lesen  (Einem  den  Teit) 508 

Lethe 101 

Letzte  (Ich  bin  der)  meines  Stammes 216 

42* 


Liube  (Zur)  wUI  ich  dich  nicht  zwingen Iä6 

Lipben  (Er  uiihlt  die  Häupter  seiner) 208 

Lieben  (Ist  denn)  ein  Verbrechen? 304 

Lieben  (Wen  die  Götter),  der  stirbt  jnng    .     .          .     .  357 

Liebend  (Ein  glücklich)  Paar 215 

T.ieber  der  Eiste  in  einem  Dorfe  ab  der  Zweite  in  Rom  453 
Lieber    ein    Ende    mit   Scbreeken    als   ein    Schrecken 

ohne  Ende 525 

Lieber  einen  Freund  verlieren  als  einen  Wite      ...  887 

Licbcaglanz  (Was  ist  das  Leben  ohne)? 211 

LiebcB-Leid  und  Lust 300 

Liebesmüh'  (Verior'nej 300 

Liebet  (Wen  der  Herr),  den  strafet  er 38 

Lieblich  duften  .             299 

Lieblich  war  die  Maiennacht  '    .     ,     . 251 

Liebling  ("Der  ungezogene)  der  Grazien 163 

Liebsten  (Vom),  was  man  hat,  sebeiden  müssen  .     .     .  255 

Liebt  (Eb)  die  Welt  das  Strahlende  zu  schwärzen    .     .  211 

Liebt  (W«  alles)  kann  Karl  allein  nicht  hassen  ...  197 

Lied  (Ein  fjarstig)!  I'ftii!  Ein  politisch  Lied!.     .     .     .  168 

Lied  (So  ein),  da»  Stein  erweichen  n.  b.  w.      ....  142 

Lieder  (Böse  ^lenschen  haben  keine) 222 

Ijiegen,  wie  in  Abrahams  Schoss 75 

Liegt  (Die  Welt)  im  Argen ■    .    .  90 

Lief^  dir  (.lestern  klar  und  offen   n.  s.  w 182 

Liegt  (Hoher  Sinn)  oft  in  kind'scbem  Siiiel      ....  213 

Lilliput,  LUliputer,  Lilliputaner 302 

Limonade  (Die)  ist  matt,  wie  deine  Seele    .          ...  195 

Linke  ,Lass  deine)  Hand  nicht  wissen,  was  die  rechte  thut  61 

Linken  (Die  Böcke  zur)                 70 

Links  (Nicht  wissen,  was  rechts  oder)  ist    ....     .  51 

Linkwürta  ^Gefa'  du),  Ihbs  mich  recbtwärts  gehen     .    .  192 

Linsi'ngericbt       .     .          . 8 

Lipp'  iZwiseheu)  und  Kelches  Rand  u.  s.  w.  .    .         .  108 

Loeken  (Er  will  uns  damit)         128 

Locken  (Wenn  dich  die  bösen  Buben),  so  u.  a.  w. .    .  87 

Loekspitzel 267 

Luekvogel 46 

Löbliche  Sitte 58 

Löblichem  (Hier  sind  wir  viT^ammelt  zu)  Thun  ...  178 

Locken  (Wider  den  StachcL 80 

Lösen  (Nicht  wert,  die  Sehuhriemen  zu) 71 

Löwe  (Ein  lebendiger  Hund  ist  besser,  als  ein  toter)    .  42 

Löwe  (Eins,  aber  es  ist  ein) 3S4 

Lnwe  (Gut  pebrüllt)! 298 

Löwe  'Umhergehen  wie  ein  brtilleDdcrj 90 


a  die  EÖlile  des)  wagen 

8  (Ein  Arbeiter  iit  seines)  wert 

Das  ibl  das)  des  Schönen  auf  der  Enle       .    . 

a^ie  sebnaneu  und  die  heilem) 
er)  lässt  sich  entschuldigen  u.  s.  w.     ,     .     , 
i  (Diis  hat  mit  ihrem  Singen  die)  gethuu  .    . 

>er  Ti'ufel  ist) 

6pn  [Züchtigen  und) 

isch       '..'     \     \     '.'.''.'.''.'     ' 

nbUsser _ 

wie  telegraphiert &5& 

(ZweLfl-,  ob)  Udh  die  Wahrhoitl      ....  —    ' 
Iin  Deutschen)  man,  wenn  man   höflich  ist    . 
Wer  PLiiinRl)  dem  glaubt  man  nieht  u.  s.  w. 

LuftI  Clavigol 160  1 

(Nur  der)  ut  bescheiden ITflf  | 

■iihunde  (Jeder  wlchcr)  wird  u.  s.  w 1^ 


Mfidchen  (Daa)  »na  der  Fremde 202 

Mädels  (Die)  sind  doch  sehr  interesuert 170 

Mäkeln  (Nor  muss  der  eine  nicht  den  andern)      .     .     .  150 

Männer  (0,  diese) 265 

Männer  (Streitbare) 20 

Männer  (Woher  der)? 324 

Männerstolz  vor  Königsthronen 196 

Märchen  (Ein)  aus  alten  Zeiten 248 

Magen  (Bellender) 39» 

Magere  Jahre 9 

Magst  Tuhicr  sein ! 262 

Maeus  im  Norden 144 

Mahl  (Lecker  bereiletes) 324 

Mahlen  iGottes  Mühlen)  langsam  u.  s.  w 362 

Mahlt  (Wer  zuerst  kommt),  zuerst ,    .  119 

Mai  (Des  Lebens)  blüht  einmal  iin<l  nicht  wieder    .     .  196 

Mfti  (Im  wunderschönen  Monat) 247 

Mai  (Komm,  lieber)  und  mache 1B9 

Maiennacht  (Lieblich  war  die) 251 

Majoritüt  (Autorität,  nicht) .     .     .  .'j43 

Makler  (Ehrlicher) 561 

Maler  (^phacl  wäre  ein  grosser)  geworden  u.  s.  w  148 

Malerei  ist  stumme  Poesie,  Poesie  redende  Malerei .     .  337 

Malt  (Anders  .  .  .)  sieb  in  dieucm  Kopf  die  Welt   .     .  200 

Mameluck  (Mut  zeiget  auch  der) 205 

Mammnn,  Mammonsdieiier 62 

Mnmmoii  (Ungerechter; 75 

Man  elaiiBt  zu  schieben  und  man  wird  geschoben   .     .  177 

Man  b-bt  nicht,  um  zu  es,«en,  sondern  isst,  um  zu  leben  347 

Man  b-bt  nur  einmal  in  der  Welt 160 

Man  merkt  die  Absicht,  und  man  wird  verstimmt    .     .  165 

Malt  muBS  die  Feste  feiern,  wie  sie  fallen 265 

Mnn  muBs  Gott  mehr  gehorchen,  denn  den  Menschen  .  52 

Man  sBftt,  er  wollte  sterben 211 

Man  sieht  doch  wo  und  wie    ...          168 

Man  soll  die  Stimmen  wägen  und  nicht  zählen    .    .    .  218 

Man  spricht  vergebens  viel,  um  zn  versagen  u.  s.  w.   .  162 

Man  weiss  nicht,  was  noch  werden  mag            .          .     .  242 

Manchem  Etwas  bringen 174 

Manchen  Sturm  erlebt  haben 247 

Mann  (Ach,  sie  haben   einen   guten)  begraben  u.  s.  w.  158 

Mann  (Best verleumdeter) 504 

Mann  (Brutus  ist  ein  ehrenwerter)  u.  s.  w 296 

Mann  (Da  rühre  Bich  der) 180 

Mann  (Das  war  ein)  u.  s.  w 292 

Mann  (Dem)  kann   geholfen  werden 193 


DtT  i>raye)  denkt  ao  sich  Belhnt  eiilotzl  .  .  . 
L)t'r  di'ii  Augenblick  er^Teift,  dn»  iitt  der  rtvhW') 
3eri,  dtr  da»  Wenn  und  daa  Abi-r  t'rdnuhi  n.  s.  w. 

DerJ  isl  de»  Weibf»  Haupt       . 

Der  kranke) ... 

Der  «chte)  an  der  rechlcti  Stell.' 

Der  sogenannte  anne) .     . 

CHcB  war  ein"i       

Du  bi-r  iioeh  nicht  der),  den  Teufi?!  fcsüiuhBltea 
Ein),  dir  Allen  weiM  und  gar  DiirhtK  kann  .  . 
ein  i.-i'lil(.T  doutacher)  mag  keinen  Ffnnzen  u.  a.  w. 
Ein  t'dlor;  wird   duruh  ein  gutes  Wort  u.  e.  w. 

Ein  feiner  junger) 

Ein  jüdischer) 

mn  streitbarer) 

tcUw  ...'.'..!!!..-..'.. 
dt  zLigekiiöpfien  Taschen,  dir  thut  niemand  was 

ach  d<^m  Heizen  GoUe*  . . 


SeUe 
Maul  (Du  BolUt  dem  Ochsen,  der  da  drischet,  nicht  da») 

verbinden 18 

Mnul  (Einem  da«)  etopfen 36 

Maul  (Gebratene  Tauben,  die  Einem  ins)  fliegen     .    .  108 

Maultier  (Das)  sucht  im  Nebel  seineu  Weg     ....  17] 

Maus  (Der  kreiesende  Berg  gebiert  eine) 335 

Mai,  bleibe  bei  mir! 211 

Medixin  (Der  Geist  der)  ist  leicht  zu  fassen     ....  168 

Meer  (Alle  Wasser  laufen  ins) 41 

Meer  (Wie  Sand  am) 7 

Meergreis 326 

Mee  rumse  hl  un  gen  (Schleswig-Hobtein) 253 

Meerwunder 91 

Metfert  (Peter) 500 

Hehr  Inhalt,  weniger  Kunst 293 

Mehr  Licht! 530 

Meide  (Leide  und)I 360 

Meidinger  .                    523 

Mein  (Die  Rache  ist) .'  20 

Mein  erat  CefUhl  sei  Preis  und  Dankt 141 

Mein  Feldherr  (So  ist's)! 211 

Mein  Ochirn  treibt  wunderbare  Blasen  auf 199 

Mein  geliebtes  Deutsch 176 

Mein  Herz  ist  schwer 170 

Mein  Hüon,  mein  Gatte! 310 

Mi^in  ist  der  Helm  und  mir  gehört  er  zu! 212 

Mein  Leipzig  lob'  ich  mir  u.  s.  w 168 

Mein  Liebeheu,  was  willst  du  mehr? 249 

Mein  lieber  Sohn,  an  dem  ich  Wohlgefallen  habe   .     .  59 

Mein  Name  ist  Haase 546 

Mein  (0)  Sohn  Absalom! 26 

Mein  Rorterich! 197 

Mein  schiines  Friiulein,  darf  ich  wagen  u.  s.  w.  .     .     .  Iß9 

Mein  tapfrer  Lagieuka! .....         ......  246 

Mein  (Wenn  ich  ihn  nur  habe,  wenn  er)  uur  ist!     .     .  230 

Meine  (Freiheit,  die  ich) 238 

Meine  Minna  geht  vorüber?  o.  a.  w 194 

Meine  Mittel  erlauh.'n  mir  das 259 

Meine  Kuh'  ist  hin,  mein  Herz  ist  schwer   .....  170 

Meine  Wenigkeit 416 

Meine  Wiege  stand  am  Webstuhl  meines  Vaters     .     .  537 

Meinige  (Kardinal,  ich  habe  dos)  gethan  u.  s.  w.    .    .  200 

Meinung  (Ich  hab  hier  bloss  ein  Amt  und  keine)    .     -  210 

Meister  (Das  Werk  lobt  den) 56 

Meister  (Früh  übt  sich,  was  ein)  werden  will  ....  217 

Meister  (In  der  Beschränkung  zeigt  sich  erst  der)    .     .  173 


■  in  Israel      .     .  ......       78 

■s  (Auf  des)  Worte  schwören .108 

rtki-l! 50 

(Die)  ilpr  himmlischen  Heerscharen 7S 

i  (All!*  firinfinem  ist  der)  geiDiicht 210 

I,  besnhl..-  deine  Scfanldenl 248 

1  (Dss  oi^i-ntliche  Studium  der  Mensehheit  ist  der)    225 

I  (Dan  ist  fiirwahr  ein)  gewesen! 180 

I  (Denn  ich  hin  ein)  gewesen  a.  s.  w ISO 

1  (Der)  denkt,  Gott  lenkt 89 

1  (Der)  erfährt,  er  sei  Auch,  wer  er  mag  u.  5.  w,     IBO 

,  (Der;  iö  Beinem  Wahn 209 

I.  (Der  inwendige) 

I  (Der)  ist  ein  geselligt»  Tier 

L  (Der)  ist  frei  geschaSen,  ist  frei  u,  s.  w. 

.  (Der)  ist,  was  er  iMt 258    ■ 

.  (Der)  leht  nicht  vom  Brot  allein     ..... 
I  (DiTi  voniuche  die  Götter  nicht! 

iDie  Siiitte,  die  ein  guter)  betrat,  ist  eingeweiht 
(_r>ii>  Weh  ist  voUkommeD  .  .  .,  wo  deij  nicht 


Hagtotw. 


Seite 

Menschen  (Böse)  haben  keine  Lieder 222 

Menschen  fDa»  . . .  Schicksal,  welches  dco)  erhebt,  wenn 

es  den  Menschen  zermalmt 201 

Menschen  (Der  Wein  erfreut  des)  Hera 36 

Menschen  (Des)  Engel  ist  die  Zeit 211 

Menschen  (Die  Sprache  ist  dem)  gegeben,  um  seine  Ge- 
danken lu  verbeißen 4S7 

Menschen    (Durch    welchen    UiBsveratand     hat    dieser 

Premdling  xa)  «ich  verirrt? 199 

Menschen  (Einen  nenen)  anziehen 87 

McuBchen  (Gott  schuf  ihn,  also  ksst  ilm  fUr  einen)  gelten  298 

Menschen  (Kummer  und  Seufzen  blHst  einen)  auf  u.  a.  w.  295 

Menschen  (Man  mnss  Gott  mehr  gehorchen,  als  den)   .  52 

Menschen  (Massregeln,  nicht) ^| 

Menschen  (Rasch  tritt  der  Tod  den)  an 218 

Menschen  (Vieler)  Stüdte  gesehen  haben      .          ■     -  »23 
Menschen  (Was  zum  Mnnilc  eingeht,   das  verunreinigt 

den)  njcht 66 

Menschen  (Wenn)  auseinandergeh'n  n.  s,  w 255 

Menschen   (Wenn)  schweigi'n,  werden  Steine  schreien  .  77 

Menschen  (Wir;  sind    a  alle  BrUder 234 

Menschen  (Wir  Wilden  sind  dach  bessere)  -                    ■  222 

Menschenherz  (Das  arme)  mnss  stückweU  brechen   .     .  261 

Menschenkind      .....               6 

Mensehenkiipfen  (Anilers  begreif  ich  wohl,  als  sonst  in) 

malt  aicb  in  diesem  Kopf  die  Welt 200 

Menschen  leben  (Es  eiebt  im)  Augenblick-'  ii.  s.  w.  .     .  210 

Menschenlehen  (Greift  nur  hinein  in^  volle)  u.  s.  w      .  174 

Menschenliebe  (Milch  der) 299 

Menschenseele  (Eine  schöne)  finden  ist  Gewinn    .     .     .  154 

Menschheit  (Auf  der)  Höhen  wohnen 212 

Menschheit  (Der)  ganzer  Jammer  fasst  mich  an  .     .     .  177 

Menschlich  (Irren  ist) .     .  339 

Menschliches  (Hoch  über)  hinaus 203 

MeoBclilicheä  Rühren 205 

Mentor 325 

Messen  (Mit  dem  Mass,    da  ihr  messet,  wird  man  euch 

wicderl 73 

Messen  (Mit  gleicher  Ellel 14 

Messer  {Kriee  bis  aufs) 470 

Messer  ohne  Klinge,  an  welchem  der  Stiel  fehlt ...  153 

Methode  im  Wahnsinn 293 

Methusala  [Methusalem] S 

Mich  betrügt  man  nicht 252 

Mich  ergreift,  ich  weiss  nicht  wie,  himmlischei  Behagen  173 

Mich  fliehen  alle  Freuden 314 


Hieesaick  (Karlohen). 

Milch  der  fronuneii  Denkart 

Milch  der  Uecucbenliebe 

Milch  und  Honig  (Du  Land,  darinnen)  fliewt     .     .     . 

Milde  (Seine)  Hand  aufthnn 

Mildes  (Wo  Starkes  lich  and)  paarten 

Millionen  (Seid  unuchlunsen) 

MUtiades  (Der  Sieg  des)  Utut  mich  nicht  schlafen  .     . 

Mimen  (Dem)  flicht  die  Nachwelt  keine  KrHnse  .     .    - 

Minister  fallen  wie  Bntterbrode  gewöhnlich  anf  die  gute 
Seite 

Minna  (Meine)  geht  vorüber?  u.  s.  w 

Hinute  (Was  man  von  der)  aosgeacUagen  o.  s.  w. .    . 

Hir  fehlt  der  Glaube 

Mir  graut'a  vor  dir  I    .     .     ,  

Mir  wird  von  alledem  so  dumm,  als  ging'  mir  ein  Mühl- 
rad im  Kopf  hemm 

Mische  (Wer  ein   holdes  Weib  errungen)  seinen  Jubel 

Missbilligcn  (Die  Gründe  .  .  kenne  ich  nicht,  aber  ich 

Miwen  (Ich  könnte  besser  einen  Bessern) 

MisBvcrgTiUgens  (Der  Winter  unsres) 

Missveratand  (Durch  welchen)  hat  dieser  Fremdling  u.  s.w. 

Mit  Blindheit  geschlagen 

Mit  Brettern  vernagelt    .  

Mit  dem  Anstand,  den  pr  hatte 

Mit  dem  Brustton  der  ÜbcrEeugiing     ...... 

Mit  dem  Leben  davonkommen 

Mit  dem  Mantel  der  Liebe  zudecken 

Mit  dem  Mas«,  da  ihr  messet,   wird  man  euch  wieder 

Mit  dem  Volke  soll  der  Dichter  gehen  u.  s.  w.  .    .     . 
Mit  der  Dummheit  kämpfen  Oöttcr  selbst  vergebens   . 

Mit  der  Goldwace  abgewogene  Worte 

Mit  dca  Geschickes  Wichten  u.  s.  w 

Mit  des  Orients  Schätzen  beladen 

Mit  Donnergepolter 

Mit  dreifachem  Etx  gepanzert 

Mit  einem  ins  Gericht  gehen 

Mit  einer  Donnerstimme 

Mit  einer  Stentorstimme 

Mit  Feuereifer 

Mit  fremdem  Kalbe  pflUeen 

Mit  fremden  Federn  (Sich)  schmücken 

Mit  Füssen  treten 


Mit  Furcht  und  Zittern 3S 

Mit  gleicher  Elle  meraen U 

Mit  gleicher  Liebe  lieb'  ich  meine  Kinder 196 

Mit  Gott  fUr  KÖnie  und  Vaterland 527 

Mit  Grario  in  infinitnin       173 

Mit  guten  VorBätzen  gepflastert 306 

Mit  Scorpionon  ziicIitigeD    .     .     -     ■          27 

Mit  sebendon  Aueen  njcbl  sehen 66 

Mit  seinem  Pfunde  wuchern 76 

Mit  solchem  Gesjndel  muss  ich  mich  beroiiuchlageii!  .  620 

Mit  Ungestüm  (Über  die  Berge        220 

Mit  uiisrer  Macht  ist  Nichts  guthan 123 

Mit  Unverstand  eifern 82 

Mit  wi-nlp:  \y\u  und  viel  Behagen 168 

Mit  WiiidinUbleii  kiimpfen 815 

Mit  "Würde  (Das  Unvermeidliche)  tragen 235 

Mit  zugekutipftun  Taschen 165 

Mit  Zungen  reden .  72 

Mitte  (l)ie  rechtel 276 

Mittel  (Der  Zweck  heiligt  die) 439 

Mil(.-I    M.iii.'i  iTl»nl,..ii  mir  das          259 

Mitt.4-.tr,,:-,-     l>i,.  ;,.oldenc) 8M 

MilKuli.'lH'u  bin  ich  da 343 

Mitzuteil™  (Woblzuthun  und)  Q.g.w 91 

Mudfleuft-I 132 

Mö).'<'n  dieFedem  derDiplomatcn  nicht  verderben  u.  8.  w.  528 

Miiglieii  (Aeh  wie  ist  ü    dann,  das«  ich  u,  s.  w.   .     .     .  146 

Monier  (Und  diirtim  Käuber  und)?           193 

Urirdi-rprube  ■  Aus  «.'iinVnl  Herzen  eine)  machen   ...  4C 

Mün»',  den  Dolch  im  Gewände    ,.....,.  205 

M.diikHner  (Der  letztel 310 

Mohr  fUer^  hat  s<>int!  Schuldigkeit  gethan  u.  s.  w.  .     .  194 

Alohri'u  ''Kinen!  weiss  wasehcn 46 

Mohniiwiische          .     .  46 

Monat  :1)i<>ser;  ist  ein  Klus  u.  e,  w .134 

Monat  rim  wunderschönen) .247 

M.md  rHier  unter  dem  wechsebdeii) 220 

-Mrnidlie^rlÜHzIe  Ziiubemaelit 232 

Mniitfeehi  Und  fapuletli 29Ö 

Moniliseli.'  Kn.berunf.',-ii .546 

Mord  und  Zi-Wr  sehrt-im 46 

M.inlgtwbrt-i 46 

Morgen    Klwn»  fürehte»  .  .  .  muss  der  Mensch  für  den 

koinnii'ndeD) 214 

Morp-n  (Guti-n;,  Herr  Fischer! 5^2 

Miirgen  (Kannst  auch  auf  ein)  hoffen  u    s.  w.      ...  Ibi 


,  Kindiir,  wird'»  waa  geben.  Morgen  werden  wir 
.  morgen,   nur  oieht  heute!     Ssgen  alle  faulen 

luft  wittern       .     .  

■r  (Dieser)  starb  e.neli  Bfhi  gelegen 

ind  dj.^  Propheten  haben      ....... 

^enn  sich  der)  &Qch  giuui  ttbiurd  gebärdet  u.  a.  n. 
(Sebütze  Bommehi,  die  weder)  noeh  Rost  fregsen 

sei  gen  und  Kameele  verschlucken 

Den  langen  Haders) 

Sicht)  werden  Gutes  zu  thun 

ibcr  Skiaren  zu  herrschen    ,,.-.... 

lie)  ist  klein,  der  Spsss  iit  gro«c      ..... 
,nd  Arbeit   .     .  .     .  ,  ,     .     ,     -    . 

(Gottes)  m&blen  langsam  n.  ■.  w ^^J 

1  (Als  ging'  mir  ein)  im  KopT  herum  ....    187^1 
g  und  Deladen ^^M 


Nach  Adam  Bieoe 512 

Nach  CcmoMa  gebea  wir  nicht! 556 

Nach  dem  Hencn  Gottes.. 24 

Nach  den  FleiKhtöpfen  Ägyptens  sich  zuiUcksetuien  .  12 

Nach  der  Lampe  riechen S&7 

Nach  der  Pfeife  tanzen  sollen 832 

Nach  frischem  Wasser  schreien 34 

Nach  Golde  drSnKt,  am  Golde  hängt  doch  Alles!    .    .  169 

Nach  Kanossa  gehen  -wir  nicht 556 

Nach  Kreta!      289 

Nach  Kreuz  und  ausgestand'nen  Leiden 219 

Nach  Lachen  kommt  Weinen 89 

Nach  Rom  (Es  fuhren  viele  Wege) 368 

Nach  so  langen  Leiden  .          .     ,  814 

Nach  UDB  die  SUndflut! 481 

Nach  Valencia!      .          155 

Nach  Verdienst  behandeln 293 

Nachbar  (Wenn  es  dem  hösen)  nicht  geeilt,  kann  n.  s.  w.  218 

Nachbarin,  Euer  FlSschchen! 170 

Nachbarn  (Getreue)                  128 

Nacht  (Es  kommt  die),  da  Niemand  wirken  kann      79.  180 

Nacht  (Hast  du  zur)  gebetet,  Desdemon«? 300 

Nacht  (Keine  Ruh'  bei  Tag  und)            .             .     92.  313 

Nacht  muBs  es  sein,  wo  Friedlandg  Sterne  strahlen  .     .  210 

Nacht  {Wie  ein  Dieb  in  der)  kommen 88 

Nacht  (Wie  Nicodemua  kommen  bei  der)        ....  78 

Nachtigall  (Es  war  die)  und  nicht  die  Lerche     ...  299 

Nachwelt  (Das  Echte  bleibt  der)  unverlorcn    ....  174 

Nachwell  (Dem  Mimen  flicht  die}  keine  Kraue .     .    .  204 

Nackte  Wahrheit         393 

Nächste  (Der)  dazu  sein 47 

Nücbetc  (Jeder  ist  sich  selbst  der) 368 

Näcbsten  (Liebe  deinen)  als  dich  selbst  ......  14 

Niichstenlicbe               14 

Nächte  (Kummervolle)    ....         171 

Näher  (Komm  doch),  liebe  Kleine! 226 

Nähre  dich  redlich!        34 

Nähren  (Eim^  Schlange  am  Busen) 332 

Niihrstand,  Lchrstand,  Wehrstand 130 

Name  ist  Schall  und  Rauch,  umnebelnd  Himmel^lut.  170 

Name  (Mein)  ist  Haase  ... 516 

Name  (.Schwachheit,  dein)  ist  Weib! 292 

Name  (Vemtellung,  dein)  ist  Riekebusch 292 

Name  (Was  ist  ein)?  u.  s.  w 299 

Name  (Wenn  der  Leib  in  Staub  zerfallen,   lebt  der 

grosse)  noch 215 


EagUtor.     • 

Stile 

dich  nicht                                                           191 

-.1       T.  n    mach  ü                                                        24 

\\       z  bit  dl     Volker   nennt  diel?                          203 

1          11  ht   wer  Wunden  nie  geftiblt                    298 

1         1  1    ht  e  n    se  n  LebeUng                                       125 

kB                                                                    801 

l               »artet  auf  Antwort                                    249 

!(.'■■>                                                              486 

N                 i  L    Bt  die)    die  n  cht  u    a   w                 212 

485 

1                  1    !i    t    8t  eine  zweite                                  373 

1                 1      ke  □  n  Sprung                                           354 

1    }  Inoet  k  in  u  a   w                          188 

d  e  Kunst  entweichen                       206 

spncht  DSD  ncht  uu  Christen       183 

232 

d  r  Frauen  u   b   w                                183 

1            nat  »thp                                                             180 

1      \\       kmn  von    Gutes  kommen?                            78 

1         M   alt.t  sucht  im    Bemeo  Weg                          171 

Nicht  mittuhauen,  mitzulieb«ii  bio  ich  da 543 

Nicht  müde  wenleu,  Outea  eq  thnii 87 

Nicht  so  vieles  Federlesen! 180 

Nicht  viele  Worte  raftchen 55 

Nicht  von  geatern  sein 29 

Nicht  wril,  sondiTu  obeleich 496 

Nicht  wprf.  die  äcbuhni^men  zu  löten 71 

Nicht  wisseo,  wSä  TCcht»  oder  link»  irt 51 

Nicht  wissra,  wo  EIdpo  der  Schuh  drUckt 3S1 

Nicht  EU  KchaudKu  würden 81 

Nichts  (Aus)  lini  Üotl  <iie  Welt  enchftffBn 52 

Nichts  (Aus)  vrird  Nicht»  ...             381 

Nichts  Besseres  tu  hoffen,  noch  id  erwarten  haben  57 

Nichts  (Der  Prophet  gilt)  in  »einem  Vaterlande  ...  66 

Nichts  (E»  ist)  dAhinter 90 

Nicht«  für  die  UriBlcrblichkeit  gethm 199 

Nicht»  ^elf  rnt  uad  nicht»  vergcsBcn  haben 486 

Nichts  Gute»  im  Sinne  haben                56 

Nichts  halb  zu  thun  ist  edler  Geister  Art 152 

Nichts  in  der  Welt  filrchWn  als  Oolt 563 

Nichts  (Id  seines)  durchbobrendem  GefUhle     ....  199 

Nicht»  ist  dauernd  als  der  Wechsel 240 

Nichts  ist  schwerer  za  i.'rtrageii,  als  n.  s.  w.     .     .     .     .  180 

Nichts  (Mit  unsrer  Macht  ist)  gethan 123 

Nicht»  Neues  UNler  der  Sonne 41 

Nichts  Neues  vor  Paria 555 

Nichts  (Viel  Lärm  um)  .... 300 

Nichts  von  VertrügcD,  nichts  von  Dbei%abel    ....  212 

Nichtsein  /Sein  oder)  das  ist  hier  die  Frage     ....  293 
Niehlswiinlip  iat  die  Nation,  die  nicht  ihr  Alle»  freudig 

»etzt  an  ihre  Ehre 212 

Nie  ohne  dieses ....  243 

Nie  Bchweisen  seine  Klagen  still 185 

Niemals  (Wer)  einen  Rausch  gehabt 226 

Niemand  [Du  sollet)  rllhmen  vor  »einem  Ende          .     .  56 
Niemand  (Ford're),  mein  Sehieksnl  zu  hören  I  .     .          .246 

Niemand  kann  iween  Herrn  dienen 62 

Niemand  wandelt  ungestraft  unter  Palmen  ...  178 

Nieren  (Herzen  und)  prUfon 33 

Nihilist  .                    318 

Nikodemus  bei  der  Nacht 78 

NimuiiT  seines  Gleichen  sehen 292 


Nimrod  .     , 

Nirgends  (ÜberaU  uod) 

Noch  eine  hohe  Säule  zeugt  von  verschwundener  Pracht 
Oäi^Amann,  Bt/lügtUe  Worlt.  10.  Aufl.  43 


0  mein  Soho  Äbaaloin! 26 

O  rühret,  rUhret  nicht  daran  I 260 

0  selig,  o  eelig,  ein  Kind  noch  zq  iein! 252 

O  Tannebaum,  o  Tannebaom  u.  e.  «.      .     .          .          .  254 

0  Trank  der  sUBsen  Labe! 170 

0  VentcllunK,  dein  Name  ist  Eieckebiischl     ....  292 

O,  wackrer  Apotheker!  Dein  Trank  wirkt  Khnell   .     .  299 

0  weh  mir  armen  Korydonl 156 

0  welch'  ein  edler  Geist  ist  hier  zer»tÖrtI                   .     .  294 

O  werwcisR,  was  in  der  Zeiten  Hintergründe  schlummert?  197 

0  wunderschön  ist  Gottes  Erde  n.  i.  w 159 

0  zarte  Sehnsucht,  süsses  Hoffen  n.  b.  w 208 

Oberen  (Die)  Zehntausend      309 

Obscuranten 127 

Ochsen  (Du  sollst  dem),  der  da  drischet,  nicht  das  ManI 

verbinden 18 

Octavio  (Das  war  kein  Heldenstück) ! 210 

Oetavio  (Du  hast's  erreicht)! 210 

Oerindur"  (Erkläret  mir,  Graf)  diesen  Zwiespalt  u.  s.  w.  232 

(jffentliehes  Geheimnis S16 

QBne  dich  (Sesam)! 113 

01  in  die  Wunden  giessen 73 

Olblatt 6 

01s  r'Ein  Tropfen  demokratischen) 538 

Orindur,  {Erkläret  mir,  Graf)  diesen  u.  s.  w 232 

Österreich  (Dank  vom  Haus)! 210 

Osterreich  rGlückliches) 407 

Ofen  (Den  Schwerpunkt  nach)  verlegen 528 

Offen  (Den  Himmel)  sehen 78 

Offen  (So  oft  du  kommst,  er  soll  dir)  sein 200 

Ofl  liect  ein  hoher  Sinn  im  kind'schen  Spiel  ....  213 

Ohne  Ansehen  der  Person 17 

Ohne  Falsch,  wie  die  Tauben 64 

Ohne  Furcht  und  Tadel 472 

Ohne  Gnade  und  Barmherzigkeit 47 

Ohne  Murren 88 

Ohne  Redcnsarlen 484 

Ohne  Rumor 77 

Ohren  (Die)  gellen  Einem 23 

Ohreu  (Die)  klineen  Einem 23 

Ohren  haben  nna  nicht   hören 37 

Ohren  (Tauben)  predigen 44 

Ohn'n  (WerJ  hat  zu  hören,  der  höre 66 

Olymp 95 

Oneh  'ne  »cheene  Jeejend! 257 

Opfer  {Da  rast  der  See  und  will  sein)  haben  ....  215 

43* 


Peneiope-Arbeit 324 

Pentameter  (Aber  dt<?)  siad  doch  Doch  ucellfnitr   .    .  218 

Perlen  bedeuten  Thrüaen         148 

Perlen  (Du  h*Bt  Dinmanl^n  undj 249 

Perlen  vor  die  Säue  werfen 63 

Person  (Ohne  Anseh'n  der) 17 

Pest  (Hoi'  die)  Kummer  und  Senfcen  n.  b.  w.     ...  295 

Peter  des  Plaieini 239 

Peter  Meffert 500 

Petr.  ist  -wieder  da ! 139 

Pfadfinder 310 

Pfuhl  im  FleiBTh 87 

Pfeifchen  (Oolt  gtiiia.'  euch  Alter!  »chmeekt  da*)?  .     ,  152 

Pfeife  (Nach  Jemandea)  tarnen  sollen 332 

Pfenl  (Ein)!  Ein  Pfoni!  Ein  Königreich  u.  ».  w.      .     .  297 

Pferde  (Auf  einem  faiilenl  ertappt 92 

Pferde  (Dif)  aind  ge&attelt 245 

Pfinitsten,  das  liebliche  Feat  war  gekommen    ....  170 

Pflicht  {England  erwartet,  dass  jeder  seine)  thue      .     .  504 

Pflicht  (Wrfluchtc)  und  Schuldigkeit 519 

Pflücket  die  Kose,  eh'  »ie  »erblüht! 225 

Pflilpen  iMit  fremdem  Kalbe) 21 

Pfui!  Ein  politisch  Lied 168 

Pfund  ''Das  anvertraute) 76 

Pfund  (Mit  seinem)  wuchern 76 

Pfund  i  Sein)  vergraben 70 

Pharisäer 76 

Philemon  und  BaucU 112 

Philippi    Bei;  sehen  wir  uus  wieder 296 

Pbilipnika 376 

PüllifiiT 22 

Philister  über  dir! 22 

l'liili>soph  von  Sanssouci .M9 

PliilöBOljliie          338 

Phlejnna  ("Das)  ist  p-biicben 194 

PhJJnii  aus  der  Asche 113 

Pilatus  (Von  Pontius  zu) 77 

Plage  (Es  ist  genug,  da«s  jeglicher  Tag  »eine'  habe    .  63 

Plaaren  t  Wer  wollte  sieh  mit  Grillen)? 159 

Plaisirs  (Peter  des) 239 

Platonische  Liehe 351 

Platzen  (Die  Geister'  aufeinander 122 

Platzen  vor  Neid 416 

Platzregen  ^Freue  dich  liebe  Seele!    Jetzt  kommt  ein:  132 

Pöbel  (Gemeiner) 47 

Pöbel  (Süsser) 176 


i 


, 
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Politisches  Geschöpf 

Pontius  (Von)  zu  Pilatus         .... 
Port  (Vom  sichern)  lässt  sich's  gemächli 

Posaunen  (Etwas  aus-) 

Posaunenengel 

Positusy  ich  setz'  den  Fall 

Posten  ^Immer  auf  dem) 

Pracht  (Noch  eine  hohe  Säule  zeu^  von  vc 
Pracht  (Original,  fahr*  hin  in  demer)! 

Predigen  (Tauben  Ohren) 

Predigen  (Von  den  Dächern)  .... 

Prediger  in  der  Wüste 

Preis  (Jeder  hat  seinen) 

Preis  (Die  Liebe  ist  der  Liebe) .... 
Preusse  (Ich  bin  ein),  kennt  ihr  meine  f 
Preussen,  das  klassische  Land  der  Schulen 
Preussen  geht  fortan  in  Deutschland  auf 
PreuBsische  (Der)  Schulmeister  hat  die 

Sadowa  gewonnen 

Prinzipienreiter 

Problematische  Naturen 

Prokrustesbett 

Prophet  (Der)  gilt  Nichts  in  seinem  Vate 
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Sein  Gehirn  treibt  wunderbare  Blasen  auf 199 

Sein  Haus  auf  den  Sand  bauen 64 

Sein  Haus  beiUllen 48 

Sein  Hers  ausschütten 23 

Sein  Huhn  im  Topf  haben                     474 

Sein  Jahrhundert  in  die  Schranken  fordern      ....  199 


Sein  KrcuE  auf  sich  nehmen  . 

Sein  Kreuz  tragen 65 

Sein  Leid  in  sich  fressen 34 

Sein  Licht  unter  den  Scheffel  steUen 60 

Sein  Licht  vor  den  Leuten  leuchten  lawen       ....  60 

Sein  oder  Nichtsein,  das  ist  hier  die  Frage      .     .     .  298 

Sein  Pfund  vergraben 70 

Sein  Sc  herflein  bei  tragen 72 

Sein  Schwert  in  die  Wagschale  werfen 454 

Seine  Güte  währet  ewiRlich 27 

Seine  Hände  in  Unschuld  waschen 18 

Seine  Hand  ablieben  von  Einem 16 

Seine  Hand  aufthun 18 

Seine  (Jedem  das) 877 

Seine  Lenden  mit  dem  Schwerte  gürten  ...         .    ,  13 

Seine  Linke  nicht  wissen  lassen,   was  die  Hechte  tbut  61 

Seine  milde  Band  auftbun 18 

SeinB  Myrmidonen 821 

Seine  Pappenheimer  kennen 211 

Seine  Perlen  vor  die  SSue  werfen 68 

Seine  Rechnung  mit  dem  Himmel  machen 21? 

44* 


Seine  Sonne  acheben  lanen  Über  u.  •.  w. 91 

Seine  verfluchte  Pflicht  nnd  Schuldigkeit  thtm    .    .     .  519 

Seine  Worte  auf  der  Ooldwage  «igen M 

Seine  Zunge  im  ZKun  halten 91 

Seinebabel 46 

Seinen  Geist  aufgeben 49 

Seinen  (Gott  giebt'»  den)  im  Schlaf 87 

Seinen  Preii  haben 504 

Seinen  Tag  von  Duntukui  erleben 60 

Seiner  Länge  eine  Elle  nuetxen 68 

Seines  (Ein  Arbeiter  ist)  Lohnes  wert 78 

Seines  Fleisses  darf  licb  Jedermann  rUhmeo     ....  148 

Seines  (Jeder  igt)  GlUckei  Sctunied 865 

Seite  (Wie  ein  Butterbrod  auf  die  gute)  fallen    ...  240 

Seitwärts  (Sieb)  in  die  Büsche  schlagen 222 

Sekt 295 

Sela! 93 

Seladon 272 

Selbstverleugnung 67 

Selig  (Der  Glaube  macht! 72 

Selig  (Nach  seiner  Fa^on)  werden 51S 

Selig  (O),  0  selig,  ein  Kind  noch  zu  sein 2S,2 

Selige  (Das  waren  mir)  Tagel 189 

Seliger  (Geben  ist)  denn  Nehmen 61 

Seligkeit  (Es  schwelgt  das  Hen  in) 208 

Seltsame  Schlafeeflellen 298 

Semiramia  des  Norden» 519 

Sentimental 804 

Sesam,  öffne  dich! U8 

Setz'  dich,  liebe  Emeline,  nah,  recht  nah  zu  mirl   .    .  237 

Setz'  (PosituB,  ich)  den  Fall 243 

Setze  dir  neben  mir,  dir  steh'n  m  seh'n,  das  jammert  mir  253 

Setzen  (Auf  dieser  Bank  von  Stein  will  ich  mich)  .     .  218 

Setzen  (Sein  Alles  freudig  an  die  Ehre) 212 

Setzen  wir  Deutschland  in  den  Sattel,  reiten  wird  es  U.S.  w.  553 

Setzet  ihr  nicht  das  Leben  ein  u.  s.  w 2US 

Setzt  auf  meinen  Leichenstein  u.  s.  w 180 

Seufeen  (Hol'  die  Pest  Kummer  und)! 295 

Shakespeare  und  kein  Ende 179 

Sich  an  seine  Brust  schlagen 76 

Sich  das  Leben  sauer  machen 10 

Sich  des  rechten  Weges  wohl  bewusst  aeio      ....  174 

Sich  die  Augen  ausweinen 48 

Sich  ein  Gewissen  aus  Etwas  machen 83 

Sich  ein  Ränzlein  anmästen 168 

Sich  einen  Namen  machen 24 


Sich  Etwa«  über  deu  Kopf  w&clueD  IsHen 28 

Sieh  &euea  mit  den  Fröblicben 88 

Sich  freuen  wie  ein  Stint 225 

Sich  ganz  absurd  geberdeo 18S 

Sich  güUicb  tbun 41 

Sich  in  die  Höhle  dee  Löwen  wagen 384 

Sich  in  die  Zeit  schicken 83 

Sich  in  Heine  Tugend  einhüllen 395 

Sich  kein  Gewissen  aus  etwas  macheo S8 

Sich  mit  fremden  Fedem  sehgjUcken 882 

Sich  nach  den  Fleischtöpfen  Ägyptens  lUiUoksehnen    .  12 

Sich  rückwärts  concentriereo 548 

Sich  Huh'  erreiten 168 

Sich  seines  Fleisses  rühmen 148 

Sich  seitwärts  in  die  Büsche  schlagen 222 

Sich  selbst  der  Nächste  (Jeder  ist) ........  868 

Sich  selbst  verleugnen 67 

Sich  (Wer)  selbst  erniedrigt,  der  wird  erböljet     ...  40 

Sich  surUcksehnen  nach  den  Fleischtöpfen  AgTpteos   .  12 

Sicher  (Wer  ist  vor  Schlagen)? 29S 

Sichern  (Deu)  Schatz  im  Herzen  traeen 209 

Sichern  (Vom)  Port  lässt  sich's  gemächlich  rateo    .    .  215 

Sich's  saner  werden  lassen 46 

Sie  Beide  wohnen  auf  der  Menschheit  Höhen      .     .     .  212 

Sie  bewegt  sich  doch! 467 

Sie  denken,  duckt  er  da,  folgt  er  uns  eben  auch     .    .  170 

Sie  flechten  nnd  weben 20] 

Sie  haben  einen  guten  Mann  begaben 158 

Sie  haben  nichts  relemt  und  nicnts  vergessen      .     .     .  480 

Sie  haben  schrecklich  viel  gelesen 174 

Sie  ist  die  Erste  nicht 177 

Sie  lächelt  auch  uns 200 

Sieseheo,  was  wir  können;  wollen  Sie  nun  und  wir  tu  a.  w.  560 
Sic  sind  von  uns  ausgegangen;  aber  sie  waren  nicht 

von  uns 90 

Sie  sollen  ihn  tticht  haben,  den  freien  dentschen  Rhein  256 

Sieben  (Böse) 61 

Sieben  (Buch  mit)  Siegeln »2 

Sieben  (Die)  fetten  und  die  sieben  mageren  Jahre  .    .  9 

Sieben  (In)  Sprachen  schweigen 227 

Sieben  (Schon)  —  und  Georg  nicht  hier? ISK) 

Siebenten  (Im)  Himmel  sein 87 

Sieg  (DerO  des  Hiltiades  läsit  mich  nicht  schlafen   .     .  443 

Siegeln  (Buch  mit  sieben) 92 

Sicgeskranz  (Heil  dir  im)! 189 

Siegst  (Unsinn,  du)  und  ich  mosi  nntergeh'n!       .     .     .  21S 


'Jatur,  CO  musB  die  Kunet  eutweicbuD      .     .     . 

(luh  kam,  ich  sah,  ich) 4A8 

A,  sich'  da,  Tlmotheiw,  Die  Kraniche  des  Ib^kiu!  208 

ias  Gutf  Uegt  BO  nah! 165 

hm  fpblt  kein  teures  Haupt 308 

niti  diu  ÄDdem  ea  treiben! 201 

(Und  die  Sonne  Homen)  aie  ISchelt  auch  uns  .  200 

(Da)  mich  lui  und  kennst  mich  nicht?       .     .    .  240 

(Du)  inii'h  lächelnd  e.o,  Eleonore  u.  s.  w.      .    .  165 

Das  Äuge)  den  Himmel  offen    ,  ....  20S 

(Was   kein  Verstand   der  Verständigen)  u.  s.  w.  SOS 

(Reden  ist) 3S 

en  (Gtildene  Apfel  in)  Schalen 40 

e 80 

^ach'  auf,  mein  Ben,  und)! .  ISS 

wem  Gesang  gegehen        HS 

(Das  hat  mit  ihrem)  die  Lorelei  gethao  ■    .     .  248    ' 

Wo  nmo),  da  lass  dieh  ruhie  nieder  u.  ■.  ir.     .  3S8   1 

iuB  dL'n  Augen,  aus  dem) 407  J 


So  (remein  wie  BrombeereD 295 

So  Gott  wUl 81 

So  jrt's,  mein  Feldherr! 211 

So  Jemand  nicht  vill  arbeiten,  der  soll  auch  nicht  enen  89 

So  klug,  ah  wie  zuvor   .     .          167 

So  lag  ich  und  so  fiihrt'  ich  meine  Klinge!    ....  294 

So  laut  ihm  doch  das  kindliche  Vergnügen!  ....  268 

So  leb'  denn  wohl,  du  Btillei  Haus!          .     .               .     .  245 
So  man  das  thut  am  grUnen  Holie,  was  will  am  dürren 

werden 78 

So'n  bisken  FraDzÖB'ech,  das  is  doch  wundencbeen      .  268 

So  oft  du  kommst,  er  soll  dir  offen  »ein 200 

So  reinlich  und  so  zweifelsohne 266 

So  sehen  wir  uns  wieder 200 

So  spricht  man  nicht  lu  Christen 188 

So  viel  Arbeit  um  ein  Leichentuch?  ........  246 

So  wahr  Gott  lebt!              30 

So  willst  du  treulos  von  mir  scheiden? 200 

Sobald  das  Geld  im  Kasten  klingt  n.  s.  « 511 

Sobald  du  dir  vertraust,  sobald  weisst  du  m  leben  168 

Sociale  Frage 491 

Sodom  und  Gomorrha 7 

Sogenannte  (Der)  arme  Mann 561 

Sohle  (Vom  Scheitel  bis  zur) 19 

Sohn,  da  hast  du  meinen  Speer! 184 

Sohn  des  Glücks 399 

Sohn  (Der  verlorene) 74 

Sohn  (Dies  ist  mein  lieber),  an  dem  ich  n.  s,  w.      .     .  5» 

Soldat  (Ha    welche  Lust)  zu  sein! 287 

Soldaten  (Gegen  Demokraten  helfen  nur) 263 

Soldateska  (Vertierte) 256 

Soll  ich  meines  Bruder«  HUter  sein? 4 

Sollen  dich  die  Dohlen  nicht  omschrei'n  n.  s.  w.     .     .  182 

Sollen  (Sie)  ihn  nicht  haben  den  fnlea  deutschen  Rhein!  256 

Sommer  (Eine  Schwalbe  macht  noch  keinen) ....  335 

Sommerweste 253 

Sonderbarer  SchwSnner 199 

Sondern  (Die  Spreu  vom  Weizen) 59 

Sonne  (Die)  geht  in  meinem  Staat  nicht  unter    ...  197 

Sonne  (Die)  Homers  lächelt  auch  udb 200 

Sonne  (Die)  von  Ansterhti 489 

Sonne  (Nichts  Neues  unter  der) 41 

Sonne  (Seine)  scheinen  lassen  über  u.  s.  w 61 

Sonne  (Und  scheint  die)  noch  so  schön  u    s.  w.  244 

Sonne  von  Austerhtz 489 

Sonne  (Wo  bist  du)  geblieben? 184 


^Ky^  Afxurgen 

Soweit  die  deutsche  Zunge  klingt  . 
Soziale  (Die)  Fraee  ..... 
Spät  kommt  ihr,  doch  ihr  konmit  . 
Spanien,  das  Land  der  Kastanien  . 
Spanien,  das  Land  des  Weins  und  < 
Spanier  (Stolz  will  ich  den)    .    .    . 

Spanisch  kommen 

Spanische  (In)  Stiefel  eingeschnürt 

Spass  (Der)  ist  gross 

Speer  (Sohn,  da  hast  du  meinen)!  . 
Speierbach  nSevanche  für) .... 
Spekuliert  (Ein  Kerl,  der),  ist  u.  s.  ^ 

Sperr*  oculos! 

Sphärenharmonie,  Sphärenmusik 

Sphinx 

Spie^lber^,  ich  kenne  dich    .    .    . 
Spiel  (Das)  des  Lebens  sieht  sich  hei 
Spiel  (Für  mich  ist)  und  Tanz  vorbe 
Spiel  (Hoher  Sinn  in  kind'schem)    . 
Spiels  (Lasst,  Vater  genug  sein  des  g 
Spiritus  (Zum  Teufel  ist  der)  u.  s.  w. 

Spitze  der  Civilisation 

Splitterrichter 

Spötter  (Auf  der  Bank  der)  sitzen  . 
Spott  (Zum)  der  Leute  werden  .  . 
Spotten  (Es  sind  nicht  Alle  frei,  die 
Sprache  (Die)  ist  dem  Menschen  gegel 
Sprachen  (In  sieben)  schweigen  .  . 
Sprechen  Qn  den  Wind)  .... 
Sprechen  (Wo  diese  schweifen    wowi. 


Spricht  (Was  er),  üt  OeUsel 242 

Sprichwort  (Zum)  werden 19 

Springende  (Der)  Punkt 553 

Springt  (Die  Seele  au>  dem  Fegfeuer) 511 

Sprang  (Die  Natnr  macht  keinen) 354 

Spuckt  (Wie  er  rfiiupert  and  wie  er)  n.  a.  w.      ...  204 

Spur  (E«  kann  die)  von  meinen  Erdenta^n  u.  a.  w.     .  18S 

Spur  (Ich  finde  nicht  die)  von  einem  Oeut  n.  ■.  w.     .  176 

Spuren  (Errötend  fole*  er  ihren 208 

Staat  (Die  Sonne  geht  in  meinem)  nicht  unter    .    .    .  197 

Staat  (Racker  von) 536 

Staate  (Freie  Kirche  im  freien) 469 

Staate  (Etwas  ist  faul  im)  Dänemark 2S2 

Staate  (In  meinem)  kann  jeder  nach  seiner  FaQOn  u.  s.  w.  518 

Staatea  (Der  erste  Diener  aeinea) 520 

Staatshämoirhoidarius 255 

StaatsumwälzuDg 156 

Stachel  (Tod,  wo  ist  dein)? 86 

Stachel  (Wider  den)  locken 80 

Stadt  der  reinen  Vernunft 264 

Städte   (Die   grossen)   müssen   vom   Erdboden   vertilgt 

werden 644 

Städte  (Vieler  Mengchen)  gesehen  haben 323 

Stätte  (Die),  die  ein  guter  Mensch  betrat,  ist  eingeweiht  165 

Stätte  (Keine  bleibende)  haben 91 

Stätte  (Leergebrannt  iat  die) 208 

Stamm  (Da  steh'  ich,  ein  entlaubter) 210 

Stammes  (Ich  bin  der  letite  meines) 216 

Stampfen  (Rann  ich  Armeen  atu  der  Erde)?  ....  212 

Stand  (Ein  jeder)  hat  seinen  Frieden  u.  a.  w.      ...  141 

Starb  (Der)  euch  sehr  gel^n 211 

Stark  (Liebe  ist)  wie  der  Tod    .    .    .    .- 42 

Starke  (Der)  weicht  einen  Schritt  EurUck 543 

Starken  (Die)  bedürfen  des  Arztes  nicht  n.  s.  w.      .     .  64 

Starken  (Hier  sind  die)  Wuneln  deiner  ELraft      ...  216 

Starkes  (Denn  wo  das  Strenge  mit  dem  Zarten,  wo)  n.  s.  w.  208 

Staub  (Das  Erhab'ne  in  den)  ziehen 211 

Staub  (Den)  von  den  Füssen  schUttehi 64 

Staub  und  Asche 30 

Staub  (Wenn  der  Leib  in)  lerfaUen,  lebt  u.  s.  w.    .    .  215 

Stehen  (Auf  seinen  Schein) 298 

Stehlen  (Einem  das  Herz) 8 

Steigt  (Es)  das  Riesenmass  der  Leiber 208 

Stein  (Auf  dieser  Bank  von]  will  ich  mich  seilen   .     .  218 

Stein  (Den  ersten)  auf  jemanden  werfen 78 

Stein  (Der)  der  Weisen 864 


[Dir  Tropfen  höhlt  dcu) 

des  AiiRtoBttes 

(Es  wird  kein)  auf  dem  anilem  bleiben       .     . 
Bfatt  Urot  geben _     .     . 

■  Bchri'ien  (Wo  diese  Hchweigen,  wenJen  die)  . 
r  Gast 118   ] 

erweichend 1^,  . 

fZi"^""' 

(Der  rechte  Hano  an  dfr  rechten)     .... 

(Hier  ist  die),  wo  ich  sterblich  bin 190  ] 

■n  (Man  sagt,' er' wollte)'     '.'.'.'.'.'.'.'.'.     211  ' 

■n  und  Verderben S9 

ich  (Hier  ist  die  Stelle,  wo  ieh)  bin 188 

'  (Dic\  die  begehrt  mcui  nicht 1%  | 

:  (In  deiner  Bnut  aind  deines  Schickial«)    .     .     , 
'.  (Nacht  mnsB  ea  sein,  wo  Friedl&nda)  Btrahlen    , 

■  (Zwcinv  an  der)  Licht 


StoBsen  (Hart  im  Räume)  sich  die  S>«heD       ....  210 

Stmfen  (Es  lebt  ein  Gott  eu)  und  m  rächen    ....  217 

Strafet  (Wen  der  Herr  liebet,  den)  er 88 

Straff  (Allzu)  ee*pannt,  zenpriugt  der  Bogen  ....  217 

StrafKericfat  (Ihii  traf  dei  Himmeli)     .          .....  226 

Stralüen  (Nacht  muM  ea  Bein,  wo  Priedland«  Sterne)   .  210 

Strahlende  (Das)  Bchwäizen 211 

Strebe  (Immer)  zum  Ganzen  u.  b.  w 201 

Strebt  (Es  irrt  der  Mensch,  m  lanp  er)         174 

Streich  (Da  macht  wieder  jemand  emmal  einen  dummen)  160 

Streich  (Dieses  war  der  erste) 265 

Streit  (Rufer  im) 322 

Streitbarer  Held 21 

Streitbare  Mfinner 20 

Streitbarer  Mann 20 

Strenge  (Denn  wo  das)  mit  dem  Zart«n  u.  s.  w.  .     .     .  208 

Strom  (Aus  dem)  der  Vergewenheit  trinken     ....  102 
Strom  (Der  Rhein ,  Dentschlanda),  nicht  Deutschlands 

Grenze 227 

Strom  (Wider  den)  schwimmen ...  54 

Struwwelpeter 268 

Stube  (Kommen  Sie  'rein  in  die  gute)! 560 

Studio  (Bruder) 512 

Studium  (Das  eigentliche)  der  Menschheit  ist  der  Mensch  271 

StUckweis  (Das  arme  Menachenhera  muss)  brechen  .     .  261 

Stückwerk  (Unser  Wissen  ist) 84 

Stülpen  (Den  Pelion  auf  den  Ossa)  wollen 99 

Stürz't  d»s  Scheusal  in  die  Wolfeschlucht 226 

Stürzt  (Das  Alte\  es  ändert  sich  die  Zeit 217 

Stumme  Poesie  (Malerei  ist) 837 

Stummer  Hund 45 

Stunde  (Dem  Glücklichen  schlügt  keine) 209 

Stunde  (Die)  rinnt  auch  durch  den  raah'sten  Tag  .    .  299 

Stunde  (Elfte) 67 

Sturm  (Eine  Rose  gebrochen,  ehe  der)  sie  entblättert  .  149 

Sturm  (Hast  manchen)  erlebt 247 

Sturm  im  Glase  Wasser 278 

Sturm-  und  Drang-Periode 188 

Sturm  (Von  manrfiem)  bewegt 221 

Sturm  (Wer  Wind  sSet,  win^  ernten 50 

Suchen  (Den  gestrigen  Tag) 510 

Suchet,  so  werdet  är  finden 63 

SUnde  wider  den  heiligen  Geist 65 

Siindenbock 14 

Sünder  (Gott  sei  mir)  gnfidigl 76 

Sünder  (Wir  sind)  allramal 81 


trbeit  macht  du  Leben) l'^l 

icstohleneB  Wauer  schmeckt) 

Nie  die  Liebe) ,     .     ,     ,  vsn 

(O  Trunk  der)  Labe! ITO 

(Voll:  Weines  aein 80 

Pöbel : 17« 

Schwan  vom  Aron 801 

Trost 208 

Hoffen.    . 208 

Lehen !     Behöne     freundliche    Gewohnheit    de* 

«eiaß! IS4 

(Ohne  Furcht  und)   '.'.    \     \     '.','...    '. 
1  können  zwar  die  Thoren  u.  t.  w.     .     .     .     . 

he  (Dm)  Brot 

it  (bas)  die  ho^nde  Seele  nicht 

Oen  gestrigen)  soeben 

er  Garben 

er  Rache 


Tun  tum  goldene  Kalb 1 

TanieD  (Auf  einem  Tnloan) 496 

Tanzen  soUen  (Nach  Jemandei  Pfeife) 382 

Tapferkeit  (Dtu  benere  Teil  der)  Ut  Vomicht     ...  295 

Tapfrer  Lagienka 246 

Tappen  (Im  Dunkeln) 19 

Tftrtufe 274 

Tauben  (Gebratene)  n.  s.  w 108 

Tauben  fphne  FaUch,  wie  die) M 

Tanben  Obren  predigen 44 

Tanbenaasen tö 

Taucbeu  (Wer  wagt  e«  .  .  .  «u)  in  dieMu  Schlund?    .  203 

Teil  (Das  beuere)  der  Tapferkeit  i«t  Vorsicht     ...  295 

Teil  (Das  bewere)  erwUhlt  haben 78 

Teile  (Beide)  hören 447 

Teilen  (Den  Baub  unter  dch) 16 

Telegramm 505 

Telegraphiert  (Er  lügt  wie) 555 

TeleäoS     .    .    .    .^. 467 

Teil»  (Da«  ist)  Geechow! 218 

Tempel  (Zum)  hinaUBtreiben 78 

Temperatur  (Angenehme) 548 

Teufel  (Den)  durch  Beebebub  aurtreiben 65 

Teufel  (Den)  spUrt  das  Völkchen  nie  n.  a.  w. .    .    .    .  169 

Teufel  (Der)  ist  los 98 

Teufel  (Du  bist  noch  nicht  der  Mann,  den)  fe«tiulialt«D  176 

Teufel  (Schwara  wie  der) 488 

Teufel  (Was  willst  du  armer)  gehen? 176 

Teufel  (Wo  hat  dich  denn  der)? 189 

Teufel  (Zum)  ist  der  Spiritus  n.  s.  w 194 

Teure  (Ans  Vaterland,  ans)  schliesa  dich  aDl  .     .     .     .  216 

Teure  (Die  Gattin,  die) 209 

Teures  (Ihm  fehlt  kein)  Hanpt 208 

Teures  Weih,  gebiete  deinen  TbiSnen 207 

Teit  (Einem  den)  lesen 506 

Thäter  des  Worts 91 

Thalatu!  Thalatta! 444 

That  (Auf  frischer)  ertappt 431 

That  (Der  Fluch  der  hosen) 210 

That  (Rat  und) 88 

That  (Rettende) 640 

Thatbestand 435 

ThatCD  (Ein  andermal  von  enren)! 152 

Thalen  (Lasst  mich  auch  endlich)  seheDl 174 

Thaten  (Lust  und  Liebe  nnd  die  Fittige  ta  grossen)  .  162 

Thehaner  (Kundiger) 300 


Tochter  uu  ElTÜum 195 

Tod  (Ein  uDDüti  Leben  Ut  ein  früher) 162 

Tod  im  Topf 27 

Tod  (Liebe  iit  stark,  wie  der) 42 

Tod  (Ramh  tritt  der)  den  Heuchen  u 218 

Tod  (Treu  bi«  in  den) »2 

Tod,  wo  ist  dein  Stachel? 8ft 

Tode  (Zum)  betrübt 16S 

Tode«  ffiin  Kind  de») 25 

Todsünde 18 

Töchter  (Ansgeheo,  die)  dea  Lande«  lu  bewheD ...  9 

Tönend  Ert             84 

Tötet  (Per  Buchstabe) 86 

Toga  Qo  den  Falten  leiner)  Krieg  und  Frieden  tragen  454 

Tohuwabohu 8 

Tolles  Jahr 510 

Tollheit  (Ist  diei  schon)  hat  e«  doch  Methode     ...  298 

Ton  (Der  rechte) 204 

Tons  (Ich  bin  des  trocknen)  nun  satt 168 

Topf  (Der  Tod  im)  1 27 

Topf  (Sein  Huhn  im)  haben 474 

Tory           603 

Tot  (Heute  rot,  morgen) 56 

Tot  (Lebendig) 89 

Tote  (Der)  Buchstabe 86 

Toten  (Die)  reiten  schnell 157 

Toten  (LnsB  die)  ihre  Toten  begraben 64 

Toten  (Nur  die)  kehren  nicht  surUck 485 

Toten  (VereiM  die  treuen)  nicht  1 246 

Toter  (Ein  lebendiger  Hund  ist  besser,  ab  ein)  Löwe .  42 

Trägst  (Du)  den  Cäsar  und  «ein  GlUck 458 

Träume  (Freiheit  ist  nur  in  dem  Reich  der)    ....  211 
Träumen  (Es  giebt   mehr  .  ,  .,   als   eure  SchiUweiaheit 

sich)  iäast 292 

Tragen  (Auf  Händen) 35 

Tragen  (Das  Unvermeidliche  mit  WUide) 285 

Tragen  (Den  sicheren  SchUz  im  Herten) 209 

Tragen  (Des  Tages  Last  und  Hitze) 68 

Tragen  (Eulen  nach  Athen) 849 

Tragen  (Krieg  und  Frieden  in  den  Falten  seiner  Toga)  464 

Tragen  (Sein  Kreuz) 66 

Trank  (Dein)  wirkt  schneQ 299 

Trank  der  süssen  Labe 170 

Trank  (Trink'  ihn  aui  den)  der  Labe  u.  ••  w.     .     .     .  215 

Trauben  (Die)  sind  sauer 332 

Traubeoblut 20 


HD  (In  Sack  und  Asche) 
■rnd  tief  saxa  Don  Diego 

D  (Das  Ijebcn  ein} 

ig  (Herz!  Mein  Hera!  Warum  «o)? 

ig  (.  .  .  Was  soll  e»  bedeuteu ,  dass  ich  so)  bin  ?  248 

ige  Gestalt Slft 

ich  klein  mahlen  S62 

en  (Sieh'    wie  die  Andern  e«)! 201 

t  (Mein  Gehim)  wunderbare  Blaaen  auf ....  199 

,eD  (Wir  woU'n  in  keiner  Not  uns)  und  Gefahr   .  21« 

n  (Einen  mit  FüMen) SO 

bis  in  den  Tod 98 

rÜb'  immer)  und  Redlichkeit 16» 

(Wenn  Alle  untren  werden,  eo  bleib  ich  dir  doch)  230 

ist  doch  kein  leerer  Wahn 205 

und  Glauben  halten 46 

n  fVer^Bs  die)  Toten  oiehtt 24i- 

f  Achates ~*~i 

r  Eckart 

OB  (So  willit  da)  TOD  mir  soheiden  ? 


Übel  (Der)  gröMtes  irt  die  Schuld 214 

Übel  (Ein  notwendige«) S67 

Übel  (Weu  darüber  bt,  ist  vom) Ot 

Übeln  (Von  zwei)  diu  kleinere  wühlen 878 

tjbels  (Geiz  Ut  die  Wutael  alle«) 89 

Über  allen  Gipfeln  iit  Buh 162 

Über  |T>arin  bin  ich  dir) 25fl 

Über  den  Kopf  wachien  (Sich  Etwai)  lasMn  ....  28 

Über  den  Zinnen  der  Partei  stehen IBl 

Über  die  Berge  mit  üngeatUm 220 

Über  diese  Antwort  des  Kandidaten  Jobses  u.  s.  w.    .  155 

Über  Einem  sein  Angesicht  leuchten  Ionen     ....  15 
Über  Gerechte   und  Ungerechte  seine  SoDoe   tcheinen 

laMen 61 

Über  Menschliches  hinaus  ragen 203 

Über  Sklaven  (Ich  bin  et  müde)  zu  hemchen     .     .     .  &22 

Überall  (Die  Welt  irt  voUkonunen)  u.  s.  w 2U 

Überall  und  nirgends  sein 845 

Überfolla  (Keines)  eewärtiK 211 

tbefflüssig  (Ein)  Mass 78 

hergäbe  (Nichts  von)l 212 

erschäumt  (Wenn  auch  der  Becher) 199 

erschreiten  (Den  Rubicon) 457 

ertreiht  (Die  Freuden,  die  man)  u.  s.  w 166 

ertünchte  Gräber 69 

ybertiinchte  Höflichkeit 222 

Übcraeagung  (Brustton  der) 556 

Übet  (Das)  m  Einfalt  ein  kindlich  GemUt 208 

Übrigen  (Legfa  zu  dem)  I 195 

Übt  (FrUh)  lieh,  was  ein  Meister  werden  will      ...  217 

Uhr  (Deine)  ist  ab^laufen      .     .- 217 

Uhr  (Des  Dienstes  immer  gleichgestellte) 209 

Cbr  (Die)  schlägt  keinem  Glucklichen 209 

Um  auf  besagten  Hammel  zuriicksukommeD     ....  420 

Um  ein  Leichentuch  1 246 

Um  ein  Linsengericht 8 

Umgestalten  (&i  cinz'ger  Augenblick  kann  Alles)  .     .  152 

Umhergehen  wie  ein  brültendeT  Löwe 90 

Umkehren  (Die  Wissenschaft  muss) 544 

Umkommen  (Jämmerlich) 67 

Umnebelnd  Himmelsglut 170 

ÜniBchlungen  (Seid),  Tdilliooen  1 196 

Umsehrei'n  (Sollen  dich  die  Dohlen  nicht),  musst  u.  s.  w.  182 

Umwälzung 156 

Umziehen   (Dreimal)   ist  so   schlimm,   wie   einmal   ab- 
brennen      306 

Büchmann.  QtflOgtlU  Worte.    19.  ivA-  45 


Unkraut  ewiBcheii  den  Weizen  eüen 66 

Unmöglich  (Bei  Gott  irt  kein  Ding) 7 

Unnennbar  (,Der  alten  Wunde)  ■chmenliches  6ef\thl   .  386 

UnnUti  (Ein)  Leben  irt  ein  früher  Tod 162 

Unrecht  (Dem)  ein  Eckrtein 22B 

Unrecht  Gut  gedeiht  nicht 38.  343 

Unrecht  leiden  icluneichelt  groaeen  Seelen 199 

Uns  ist  ganz  kaunib&liBeh  wohl  h/b.  w 169 

Unaanberer  Oeist 71 

UuMhnld  (Seine  Hände  in)  waschen 18 

Un»er  OieDt,  er  war)! 174 

Unser  Leben  währet  Biebeniäg  Jahr  u.  i.  w 35 

Unser  Schuldbuch  lei  vemichtetl 196 

Unser  Wissen  ist  Stückwerk 84 

Unsinn,  du  siegst  und  ich  muss  untergeh'n!     ....  213 

Unsterblichkeit  (Nichte  für  diel  gethui 199 

Unten  (Da)  aber  iefs  fUrchterhch 203 

Unter  dem  wechselnden  Mond 220 

Unter  der  Sonne  geschieht  nichte  Neues 41 

Unter  Larven  die  einzig  fühlende  Brust 203 

Unter  Palmen  wandeln 178 

Unter  Thränen  lächelnd 322 

Unterbrochenes  Opferfest 222 

Untergeh'n  (Am  Ende  muss  sie) 244 

Untergeh'n  (Unsinn,  du  siegst,  und  ich  mns«)]     ...  213 

Untermanen  verstand  (Bescbänkter) 532 

Untreu  (Bist),  Wilhelm,  oder  todt? 157 

Untreu  (Wenn  Alle)  werden,  so  bleib  ich  dir  doch  treu  230 

Untröstlich  ist's  noch  «llerwSrtB 243 

Unverioreo  (Das  Echte  bleibt  der  Nachwelt)  ....  174 

Unvermeidliche  (Das)  mit  Wurde  tragen 285 

Unverstand   (Des  Lebens)   mit  Wehmuth   zu   geniessen 

u.  s.  w 251 

Unverrtand  (Eifern  mit) 82 

Unvorbereitet  wie  ich  mich  habe  [wie  ich  bin]    .    .    .  581 

Unzulängliche  (Das)  hier  wird's  Ereignis 184 

Uriashrief 25 

Urteil  des  Paris 96 

Urteil  (Salomonisches) 26 

Urväter  Hausrat 167 

Utopien 290 

Vademecum 437 

Vätern  (Was  du  ererbt  von  deinen)  hast,  erwirb  es  u.  s.  w.  174 

Yätem  (Zu  seinen)  versammelt  werden 21 

Valencia  (Auf,  nach)! 155 

Vandalismus 484 

45* 


E^.Wr. 

Seile 

f.1  b  mir  meine  Lenoneu  wieder'  460 
Abraham  schon  gßsphen  haben  79 
( D  i^  ist  ein  weiseri  der  sein  eigen  Kmd  k,  nnt  298 
^iU■i  Kuid  ist  des  Mannes)                                             308 

D,  ,11  WunBch  war  des  ß,  daiikens)  295 
iFin    der  Armen                                                                  30 

leb  bin  dein)  Zephisen  u  <  w  244 
JoMt)  gmugsein  des  grausamen  Spiels                203 

und  Mutter  (Darum  wird  ein  Mann  semen)  ver 

\  Uli  memem)  sprich  nur  uaht'                               197 
»n  1     ^.11«.)  ans  teure  sehhess    dich  an  u   s    w           216 
iiid  [Lieb)  magst  ruhig  setnl                                        262 
and  [Mit  Gott  fllr  König  und/                                     527 
ind  lO    KjTitz  mein)'                                                      243 
auiii    iDi.r  Prophet  gilt  Nichts  iii  seinem)                    66 
D.  )  SLgen  bauet  den  Kindern  Hkuser                     54 
M  1.1     Wiege  Bland  am  Web-tuhl  meines)             537 
11.  .  r                                                                                         61 
Uli   ri,  n    Verhftllhnrni'iiereD    VerballhornisiPrunp:     138 

Vergangen  (Was)  kehrt  Dicht  wieder  n.  b.  w.      ...  239 

Vergeben  und  vergeuea 47 

Vergebens  (Mit  der  Dummheit  kämpfep  GStter  »elb«t)  213 

Vergebens  spricht  man  viel,  um  zu  vertagen  u.  ■.  w.  .  162 

Vei^elten  (Gutes  mit  Bösem) 10 

Vergessen  (Nichts  celemt  und  nicht«)  haben    ....  486 

Vergessen  (Vereunken  und) 242 

Vergessenheit  trinken 102 

Vergiss  den  grossen  Schmerzl 215 

Vergiss  die  treuen  Toten  nicht  1      245 

Vergnügen  (Lasst  ihm  doch  das  kindliche)!     ....  263 

Vergraben  (Sein  Pfund) 70 

Verheiratbet  (Welcher)  der  thnt  wohl  u.  s.  w.     .     .     .  84 
Verirrt  (Durch  welchen  MisaverstiUid  hat  dieser  Fremd- 
ling lu  Menschen  sich)? 199 

Verlassen  (Von  Gott)  sein 38 

Verleugnen  (Sich  selbst) 67 

Verlieren  (Lieber  einen  Freund),  als  einen  Witz      .    .  397 

Verlieren  {Wer  besitzt,  der  lerne) 214 

Verloren  (Alles  ist),  nur  die  Ehre  nicht 473 

Verloren  ist  verloren! 157 

Verloren  (Noch  ist  Polen  nicht)! 471 

Verlorne  Liebesmüh' 300 

Verlorner  Sohn 74 

Verlorner  Tag 461 

Vonneiden  (Den  Schein) 88 

Vernagelt  (Da  ist  die  Welt  mit  Brettern) 133 

Verneint  (Der  Geist,  der  stets) 176 

Vernichtet  (Unser  Schuldbuch  sei)* 196 

Vernünftig  (Alles  was  ist,  ist) 228 

Vernunft  Königsberg  die  Stadt  der  reiaeo)     ....  264 

Verräter  (Der)  schläft  nicht 70 

Vemingeniert  (Alles  mnss)  werden -   .    .    .  262 

Versagen  (Man  spricht  vergebens  viel,  um  ca)     .     .     .  162 

Versammelt  (Eier  sind  wir)  zu  löblichem  Tbun  ...  178 

Versammelt  (Zu  seinen  Vätern)  werden 21 

Verschlucken  (HUcken  seigen  und  Eameele)    ....  68 

Verschönernde  (Der)  Rost  der  Jahrhunderte     ....  534 

Verschweigt  (Das)  des  Sänger«  Höflichkeit      ....  191 

Verschwundene  Pracht 242 

Versenden  (Keinen  zweiten  sn)  haben 217 

Versetzt  (Der  Glaube)  Berge 84 

ViTgingelt  und  verbrieft 47 

Versorgt  (Eine  tüchtige  Kuh,  die  ihn  mit  Butter)    .     .  201 

Versprecheo  (Goldene  Berge) 370 

Verspürt  (Deines  Geistes  haV  ich  eioen  Hauch)       .     .  243 


K««««r. 

Sem 

nd    E^  irä^t)  und  rechter  Sinn  u.  *.  w.      ...     1B7 
n-i     W-r  über  gewine  Dinge  den    nichl  vertiert 

..*.......          149 

b"->    Wer  deo  Dichter  wül).  mn«  q.  b.  w.      .     .      131 
l,ij     Willst  du  die  Andern),  hUck"  in  u.  s.  «.     .     201 

lluiif:,  d.-m  Name  ist  Kieekebiuch! 298 

rnini    Man  merkt  die  Absicht  und  man  wird;      .      165 

■)].-    iJiT  Mensch)  die  Götter  nicht! 2<» 

,-bt   '.MaD  war'),  ihn  herzlich  dumm  ni  nennen    .     209 

rt..  Soldateska 25« 

L-l    Di"    SToaaen   Städte   müssen    vom   Erdboden) 

■r,]..,, 5« 

u'.Ti     .Nichu  von),  oiehla  von  Übergabe!     ...     212 

.iili(:l,k^it    (Doch    eine    Würde,    eine    Höhe    ent- 

ii-t     Sobald  du  dir),  »obald  weisst  du  zu  leben   .     168 
r.-iiiiirt    (Wa*     zum     Munde     eingehet,     das)     den 

Vieler  Meiuchen  Stfidte  naeheD  haben 82S 

Vieles  (Wer)  brinirt,  wiid  HaDchem  Etwa«  briDgeo     .  174 

Vielköpfige  Bertie 400 

VielkSpfigei  Ungeheuer 400 

Vier  Elemeiite 844 

Vierte  DimeiuioD 301 

Vieraehn  Jahr'  und  eieben  W[>cheD 141 

Völkchen  (Den  Teufel  spUrt  das)  nie  u.  t.  w.      ...  169 

VöIkerfrUhling 250 

Völker  (Wenn  eich  die)  eelbst  be&ei'n  u.  «.  ir.  .    .    .  209 

Völker  (Wer  zShlt  die),  Dennt  die  Namen  u.  a.  w.  .     .  203 

Vogt  (Mach'  deine  Rechnung  mit  dem  Himmel,)!    ,    .  217 

Voft  (Allerlei)    .    .- 80 

Volk  (Das  anserwfihlte) ^36 

Volk  der  Dichter  und  Denker 311 

Volk  in  Waffen 624 

Volk  (Kaviar  fllr'«)! 293 

Volk  (Was  rennt  daa)?  Wu  wSlit  sich  dort  u.  i.  w.  .  205 

Volk  (Wir  lind  ein)  und  einig  woll'n  wir  handehi      .  21ß 

Volk  (Wir  wollen  »ein  ein  einzig^  von  Brüdern  ...  216 

Volk  (Zwischen  mich  und  mein)  soll  «ch  kein  u.  i.  w.  535 

Volke  (Ich  will  Frieden  haben  mit  meinem)    ....  547 

Volke  (Mit  dem)  «oll  der  Dichter  gehen 212 

Volkes  Stimme,  Gotte«  Stimme 324 

Volkstum 234 

Voll  (Auf  da«  mein  Haus)  werde 74 

Voll  (Ein)  gedruckt,  gerüttelt  und  Uberflussuc  Haas  73 

Voll  aümen^eines  »ein 80 

Voll  süsser  Labe 170 

Voll  (Wess  das  Herz  ist),  dess  gehet  der  Hund  Über  .  65 

VoU  (Zu)  von  UUch  der  UenKhenUebe 299 

VoUbringen  (Das  Wollen  und) 82 

VoUend'  (ffier)  ich's 217 

Vollkommen  (Die  Welt  ist)  Überall  u.  a.  w 214 

VoUkommner  (Ein)  Widersprach  u.  s.  w 169 

Vom  Baam  der  Erkenntnis  eisen 3 

Vom  Erdboden  verlilgt  werden  (Oroste  Stfidte  mUssen)  544 

Vom  Erhabenen  zum  Lächerlichen  iat  nur  ein  Schritt  4S9 

Vom  Scheitel  bis  zur  Sohle 19 

Vom  sichern  Port  lässt  sich'a  gemächlich  raten    .     ,     .  215 

Vom  Übel  (Was  drüber  ist,  das  irt) 61 

Vom  Vomelmul«n  herab  bis  zum  Künstler      ....  559 

Von  Angesicht  za  Angesicht 13 

Von  den  Dächern  predigen 65 

Von  der  Kultur  beleckt  sein 169 

Von  der  Parteien  Gunst  und  EUss  verwirrt  n.  s,  w.  204 
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Von  der  Stime  heisa  rinnen  moas  der  Schweiss  n.  s.  w.  206 

Von  des  Gredankens  BlSsse  angekränkelt 298 

Von  des  Lebens  GKitern  allen  u.  s.  w 215 

Von  einem  bösen  Geist  im  Kreis  hemm  geführt.     .     .  1^ 

Von  einem  Geist  nicht  die  Spur 176 

Von  Einer  aber  thut  mir^s  weh 242 

Von  FaU  zu  Fall  (Politik) 559 

Von  ganzen  Herzen  und  Yon  ganzer  Seele 17 

Von  gestern  sein 29 

Von  Gottes  Gnaden 84 

Von  Gott  verlassen  sein 83 

Von  manchem  Sturm  bewegt 221 

Von  meinem  Vater  sprich  mir  nicht! 197 

Von  Pontius  zu  Pilatus 77 

Von  verschwundner  Pracht  zeugen 242 

Von  wannen  kommt  dir  diese  Wissenschaft?  ....  213 

Von  Zeit  zu  Zeit  seh'  ich  den  Alten  gern 174 

Von  zwei  Übeln  das  kleinere  wählen 378 

Vor  den  Riss  treten 36 

Vor  Jemandes  Augen  Gnade  finden 7 

Vor  Neid  bersten 416 

Vor  Paris  nichts  Neues 555 

Vor  seiner  Gottähnlichkeit  bange  werden 168 

Voraus  (Künftige  Erei^isse  werfen  ihre  Schatten)  308 

Vorbei  (Die  Zeiten  sind)! 160 

Vorbei  (Für  mich  ist  Spiel  und  Tanz) 184 

Vorbei  (Ich  wollte  es  wäre  Schlafenszeit  und  Alles)     .  295 

Vornehmsten  (Vom)  bis  zum  Künstler  herunter   .     .     .  559 

Vorsätzen  (Der  Weg  zur  Hölle  ist  mit  guten)  gepflastert  306 

Vorsicht  ist  das  bessere  Teil  der  Tapferkeit    ....  295 

Vortrag  (Allein  der)  macht  des  Redners  Glück    ...  167 

Vorüber  (Meine  Minna  geht)? 194 

Vorübergehen  (Dieser  Kelch  mag  an  mir) 70 

Vorwärts  (Marschall) 527 

Vorwelt  (Wer  kann  was  denken ,  das  nicht  die)  schon 

gedacht? 188 

Vorwitz  (Was  deines  Amtes  nicht  ist,  da  lass  deioen)  54 

Vulkan  (Auf  einem)  tanzen 496 

Wach^  auf,  mein  Herz,  und  singet 135 

Wachsen  (Am  Rhein,  am  Rhein  da)  unsre  Reben    .     .  153 

Wachsen  (Das  Gras)  hören 115 

Wachsen  CDer  Gott,  der  Eisen)  Hess,  der  u.  s.  w.    .     .  227 

Wachsen  (Sich  Etwas  über  den  Kopf)  lassen  ....  28 

Wacht  (Das  Auge  des  Gesetzes) 209 

Wacht  (Die)  am  Alserbach .262 

Wackre  (Der)  Schwabe  forcht  sich  nit 242 


Wackrer  Apotheker  1     Dein  Trank  wirkt  sehnell      .     .  299 

Wächst  (Et)  der  Meoich  mit  teineD  grStsem  Zwecken  204 

WächM  mir   ein  Kornfeld  in  der  flachen  Hand?      .     .  212 

W&gen  (Mao  loU  die  Stimmen)  and  nicht  sähleu     .    .  218 

Wägen  (Seine  Wort;  anf  der  Goldwage) 56 

Wählen  (Von  zwei  Übeln  das  kleiner^ 878 

Wälzt  (Was)  sich  dort? 205 

War*   der  Gedank'  nicht  so  verwünscht  gescheit,   man 

war'  veraucht,  u.  a.  w 209 

War'  nicht  das  Auge  souneuhaft,  die  3onue  konot'  et 

nie  erblicken 362 

Wäscht  (Eine  Hand)  die  andere 346 

Waffen  (Volk  in) 524 

Wage  (In    einer)    gewogen    nnd    so    leicht  beAinden 

werden 50 

Wagen  (Das  fünfte  Ead  am) 118 

Wagen  (Mein  schönes  Fräulein,  darf  ich)  n.  s.  w.   .     .  169 

Wagen  (Sich  in  die  Höhle  des  Löwen) 334 

Wagschale  (Sein  Sehwert  in  die)  werfen 454 

Wagt  (Wer)  ea,  Rittersmann  oder  Knapp  u.  s.  w.   .     .  203 

Wahl  (Ach,  es  war  nicht  meine) ! 218 

Wahn  (Der)  ist  kurz,  die  Reu'  ist  lang 208 

Wahn  (Der  Mensch  in  seinem) 209 

Wahn  (Ein)  der  mich  hegluckt,    ist   eine  Wahrheit 

wert  u.  8.  w 160 

Wahn  (Kein  leerer) 205 

Wahnsinn  (Des  Dichters  Aug'  in  schönem)  rollend  297 
Wahrheit   (Die)    nicht   hören  wollen   ist   das   Unglück 

der  Könige 541 

Wahrheit  (Durch  zweier  Zeugen  Hand  wird  allerwegs 

die)  kund 170 

Wahrheit  (Eine),  die  zu  Boden  drückt 150 

Wahrheit  (Lächelnd  die)  sogeu 896 

Wahrheit  (Nackte) 898 

Wahrheit  nnd  Dichtung 351 

Wahrheit  (Und  wenn  er  aach  die)  spricht 415 

Wahrheit  (Was  ist)? 79 

Wahrheit  (Wer  einmal  lügt,  dem  glaubt  man  nicht; 

selbst  dann,  wenn  er  £e)  spricht 415 

Wahrheit  (Zweifl',  ob  lügen  kann  die)  nnr  an  u.  s.  w.  293 

Wahrheit  (Zwischen  uns  sei)l 162 

Waiblingen  (Hie  Weif!  Hie)t 506 

Waisenvater 31 

Walzen  (Die  Spreu  vom)  sondern 59 

Waizen  (Unkraut  zwischen  den)  säen 66 

Wald  (Den)  vor  Bäumen  nicht  sehen 150 
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WaldeinBamkeit 290 

Waldes  (In  des)  tiefirten  Grttnden 221 

Wandeln  (Unter  Palmen) 178 

Wann  dich  die  LSstenonge  sticht  o.  s.  w 159 

Wann  wird  der  Better  kommen  diesem  Lande? .    .     .  216 

Warm  rWeder  kalt,  noch) 92 

Warte  (Der  Dichter  steht  auf  einer  h5hem)  u.  s.  w.  .  181 

Warte  nur,  hald  ruhest  du  auch! 162 

Warten  der  Dinge,  die  konmien  sollen 77 

Wartet  (Und  ein  Karr)  auf  Antwort 249 

Warum  fDas)  des  Warums  wissen  wollen 515 

Warum  m  die  Feme  schweifen?  u.  s.  w 1€^ 

Warum  so  traurig  (Herz!  mein  Herz!)? 237 

Was  aus  der  Erde  konunt,  muss  wieder  zu  Erde  werden  4 

Was  da  kreucht  und  fleucht 216 

Was  deines  Amtes  nicht  ist,  da  lass  deinen  Yorwiti    .  54 

Was?  der  BUtz!  Das  ist  ja  die  Gustel  yon  Blaaewits  204 

Was  der  Mensch  säet,  das  wird  er  ernten 380 

Was  die  innere  Stimme  spricht,  das  täuscht  die  hoffende 

Seele  nicht 202 

Was  die  Schickung  schickt,  ei^lra^e  u.  s.  w 154 

Was  darüber  ist,  das  ist  yom  Übel 61 

Was  du  dir  eingerührt  hast,  musst  du  auch  ausessen  .  371 

Was  du  ererbt  von  deinen  Vätern  hast  u.  s.  w. .    .     .  174 

Was  du  nicht  wilbt,  das  dir  geschieht  u.  s.  w.  .    .     .  53 

Was  du  nicht  wilbt,  das  man  dir  thu*  u.  s.  w.   .    .     .  53 

Was  du  thust,  das  thue  bald! 79 

Was  du  thust,  so  bedenke  das  Ende! 55 

Was  du  Yon  der  Minute  ausgeschlagen  u.  s.  w.  .    .     .  196 

Was  ein  Esel  von  mir  spricht,  das  acht*  ich  nicht      .  143 

Was  er  sinnt,  ist  Schrecken  u.  s.  w 242 

Was  frag*  ich  viel  nach  Geld  und  Q-ut  u.  s.  w. .    .     .  185 

Was  gemacht  werden  kann,  wird  gemacht 526 

Was  geschrieben  ist,  ist  geschrieben 79 

Was  glänzt,  ist  fUr  den  Augenblick  geboren  u.  s.  w.  .  174 

Was  gleicht  wohl  auf  Erden  dem  Jägervergnügen  .    .  226 

Was  Gott  thut,  das  ist  wohl^ethan 136 

Was  Gott  zusammengefügt  hat,  das  soll  der  Mensch 

nicht  scheiden 67 

Was  haben  die  Herren  doch  für  ein  kurzes  Gedärm!  201 

Was  ich  geschrieben  habe,  das  habe  ich  geschrieben.  79 

Was  ich  mir  dafür  kaufe! 263 

Was  ist  das  Leben  ohne  Liebesglanz? 211 

Was  ist  der  langen  Rede  kurzer  Sinn? 209 

Was  ist  der  Mensch?  Halb  Tier,  halb  Engel!     ...  139 

Was  ist  ein  Name?    Was  uns  Rose  heisst  u.  s.  w.  299 


Waa  ist  ihm  Heknbft?  u.  ■.  w 298 

Was  ist  mich  das,  mein  Kind,  mit  dicb? 253 

Wfti  ist  Wahrheit? ■ 79 

Was  kann  von  Nazareth  Gut«s  kommen? TS 

Was  kein  Verstand  der  VeratSndigen  sieht  u.  s.  w.     .  208 

Was  man  nicht  weiss,  das  eben  brauchte  man  o.  s.  w.  175 

Was  man  schwarz  auf  weiss  besitzt  o.  s.  w.   .    .    .    .  167 

Was  man  ron  der  Minute  aosgeechlagen  u.  i.  w,    .    .  196 

Was  nutst  mich  der  Hantel,  wenn  er  nicht  gerollt  i«t?  262 

Wu  rennt  das  Volk  U.  s.  w 205 

Was  schert  mich  Weib,  was  schert  mich  Kind?     .    .  247 

Was  seh'  ich?  0  ihr  gaten  Oeisterl  Mein  Boderich     .  197 

Was  sind  Hoffiiungen,  was  eind  KntwUrfe  o.  s.  w.  .     .  214 

Was  BoU  das  Ach  und  Weh? 237 

Was  steht  dem  Herrn  zu  Diensten? 176 

Was  thun?  spricht  Zeus 200 

Was  uns  Alle  bändigt,  das  Gemeine 174 

Was  uns  Rose  heiast,  wie  et  auch  hiesse,  wUrde  u.  s.  w.  299 

Was  vergangen,  kehrt  nicht  wieder  u.  s.  «.    .    .    .    ,  239 

Wa»  von  mir  ein  Esel  spricht,  dst  acht'  ich  nicht      .  143 

Was  wälzt  sich  dort? 205 

Was  wiU  da«  werden? 80 

Was  willst  du  armer  Teufel  geben 176 

Was  willst  du,  Fernando,  so  trUb  und  so  bleich?    .    .  232 

Was  willst  du  mehr? 249 

Was  wird  aus  dem  Kindlein  werden? 73 

Was  zum  Munde  eingehet,   das  Temnietuigt  den  Men- 
schen nicht 66 

Waschen  (Einen  Mohren  weiss) 46 

Waschen  (Seine  Hände  in  Unschuld) 18 

Wascblapski 250 

Wasser  (Alle)  laufen  ins  Heer 41 

Wasser  (Das)  trüben 415 

Wasser  (Gestohlenes)  schmeckt  sUss 38 

Wasser  (Nach  &ischem)  schreien 84 

Wasser  (Sturm  im  Glase) 278 

Wasser  thut's  freilich  nicht 123 

Wassermau*    (Eines     Abends    spÖte    —    giiUMD)     und 

Kröte  u.  s.  w r  .     .     ...     .     .     .  143 

Wftt  ick  mir  davor  koofe! 263 

Watte  (Im  Schlafrock  von) 310 

Weben  (Sie  flechten  und) 201 

Webstuhl  (Am  eausenden)  der  Zeit  u.  s.  w 167 

Webstuhl  (Meine  Wiege  stand  am)  meines  Vaters  .     .  537 

Wechsel  (Jeder)  schreit  den  Glücklichen 214 

Wechsel  (Nichts  ist  dauernd,  als  der) 240 
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h 


Weg  nach  Küssnacht 

Weg  (Nur  über  meine  Leiche  geht 
Wege  (Es  führen  viele)  nach  Kom 

Wege  (Krumme) 

Weces  (Sich  des  rechten)  wohl  bew 
Weh  dir,  dass  du  ein  Enkel  bist!  . 
Weh  rEs  thut  mir  lane  schon),  das 
Weh  (Dir  ewig)  und  Ach  .... 
Weh  ?Und-was  soll  das  Ach  und)? 
Weh  (Von  Einer  aber  thut  mir's)^. 
Wehe  dir  Land,  dess  König  ein  Kii 
Wehmut  (Des  Lebens  Unverstand  mit) 

'  Wehrstand,  Lehrstand,  N&hrstand  . 

I*  Weib  (Beim  wunderbaren  €U>tt  das) 

*  Weib  (Er  lebte,  nahm  ein)  und  star 

Weib  (Schwachheit,  dein  Name  ist) 
Weib  (Teures)  gebiete  deinen  Thräi 
Weib  (Was  schert  mich),  was  scher 
Weib  (Wer  ein  holdes)  errungen  u. 
Weib  (Wer  nicht  liebt  Wein,)  und 
Weiber  (Besonders  lernt  die)  fUhren 
Weiber  (Da  werden)  zu  Hyänen  u. 
Weiberlist 

I  i  r  Weibern  (Geh*  den)  zart  entgegen  i: 
^  ; ;  1  Weibes  (Der  Mann  ist  des)  Haupt . 

' '  i  I  Weide  (Und  rin^  umher  liegt  schö 

I I  I:  i                             Weil  noch  das  Lämpchen  glüht .    . 
•. '  ;  ;  Weüe  (Eile  mit] ! 

; ;  Weimar  (In)  und  in  Jena  macht  man 

Wein  rDer)  erfreut  des  Menschen  H 


/  ■■ 


Weines  (Voll  lUnen)  lein SO 

Weise  (0,  ich  bin  klog  und)  u.  e.  w 252 

Weiee  wie  Saloino 26 

Weiten  (Dei  Stein  der) 864 

WeiKr  (Ein)  V&ter,  der  «ein  Kiod  kennt 298 

Weisheit  am  der  Osam 87 

Weiiheit  Salomoni« 28 

Weisheit  (Zunehmen  an  Aller  und) 73 

Weiss  (Ein  junees  Lunimchen)  wie  Solmee      ....  156 

Weiss  (Einen  Mohrfn)  waschen   , 46 

Weiss  (Man)  nicht,  was  noch  werden  mag 242 

Weiss  (Zwar)  ich  viel,  doch  m^ht'  ich  All«  wbien   .  174 

Weisser  (Ein)  Babe           42S 

Weit  (Eng  ist  die  Welt  und  das  Oehini  ist)  ....  210 

Weit  (Hinten)  in  der  Türkei 175 

Weit  (Wie  wir's  dann  zuletzt  so  herrlich)  gebracht     .  167 

Weiter  hast  du  kciue  Schmenen? 314 

Weiter  bat  es  keineu  Zweck 258 

Weizen  (Die  Spreu  vom)  sonderu 59 

Weizen  (Uukraui  swiscbfn  deo)  sKen 6S 

Welch'  edler  Geist  ist  hier  zerstörtl 294 

Welch  Scbauspiell  aber  ach    ein  Schanspiel  nur!  .    .  167 

Welche  Lnst  gewährt  das  Bcisent 286 

Welche  Lust,  Soldat  ku  sein       287 

Welchen  der  Herr  liebet,  den  strafet  er 88 

Welcher  verheiratet,  der  thut  wohl  u.  s.  w 84 

Weif  (lUe),  hie  Waiblingen! 506 

Wellen  (Hie  sollen  sich  legen  deine  stolzen}!  ....  81 

Well  (Alles  in  der)  lässt  «ich  ertragen  u.  k.  w.    .     .     .  180 

Welt  (Anders  .  .  .  malt  sieb  m  diewm  Kopf  die)    ..  200 

Welt  (Aus  Nichts  hat  Gott  die)  enchaffen      ....  58 

Welt  (Da  ist  die)  mit  Brettern  TOmagelt 188 

Welt  (Die  Bretter,  die  die)  bedeuten 218 

Welt  (Die)  ist  voUkommeo  überall  u.  s.  w 214 

Welt  (Die)  liegt  im  Argen 90 

Welt  (Die  .neue)     .             469 

Welt  (Die)  will  betrogen  sein 120 

Welt  (Die)  wird  schöner  mit  Jedem  Tag 242 

Welt  (Eng  ist  die)  und  das  Gehirn  ist  weit  u.  s.  w.   .  210 

Welt  (Es  liebt  die)  das  Strahlende  zu  schwÜnen  u.  s.  w.  211 

Welt  (Miin  lebt  nur  einmal  in  der) 160 

Welt  (Wem  Gott  .  .  .,  den  schickt  er  in  die  weile)    .  244 

Wellbürger 352 

Weltgeschichte  (Die)  ut  das  Weltgericht 196 

"'-'■kind  (Das)  in  der  "■''  "^ 


Wehkind  (Das)  in  der  Mitten 
Weltkind  (Ein) 
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Weltklug .  75 

Weltklugheit 75 

Weltlitteratur 182 

Weltechmerz 228 

Wem  das  Herz  voll  ist  dem  u.  s.  w {65 

Wem  der  grosse  Wurf  gelungen  u.  s.  w 195 

Wem  Gott  will  rechte  Gunst  erweisen  o.  s.  w.   .    .    .  244 

Wem  wenig  dran  gele^n  scheinet,  oh  er  reizt  o.  s.  w.  164 

Wen  der  Herr  liehet,  den  strafet  er fSS 

Wen  die  G<5tter  liehen,  der  stirht  jung 857 

Wenden  (Nun  muss  sich  Alles,  Alles)! 242 

Wenden  (Will  sich  Hektor  ewig  Yon  mir)?     ....  207 

Wenig  Witz  und  viel  Behagen 168 

Wenige  (Das)  yerschwindet  leicht  dem  Blick  u.  s.  w.  162 

Wenige  sind  auserwählt f  68 

Weniger  erhohen  und  fleissiger  gelesen  sein  wollen     .  147 

Weniger  Kunst  (Mehr  Inhalt)! 293 

Weniger  wäre  mehr 148 

Wenigkeit  (Meine) 416 

Wenigsten  (Die  Frau,  von   der  man  am)  spricht,  ist 

die  beste 848 

Wenn  alle  untreu  werden,  so  hleib*  ich  dir  doch  treu  280 

Wenn  alles  eben  käme,  wie  du  gewollt  es  hast  .    .    .  232 

Wenn  auch  der  Becher  überschäumt 199 

Wenn  das  am  CTünen  Holze  ^schiebt  u.  s.  w.    .    .     .  78 

Wenn  das  Geld  im  Kasten  lumgt  u.  s.  w 511 

Wenn  (Das)  und  das  Aber 158 

Wenn   der  Leib   in  Staub  zerfallen,   lebt   der  grosse 

Name  noch 215 

Wenn  der  Mantel  fallt,  muss  der  Herzog  nach    .    .     .  195 

Wenn  dich  die  bösen  Buben  locken  u.  s.  w 37 

Wenn  dich  die  Lästerzunge  sticht  u.  s.  w 159 

Wenn  die  Könige  bau^n,  nahen  die  Kärrner  zu  thun  .  201 

Wenn  die  Rose  selbst  sich  schmückt  u.  s.  w.      ...  244 

Wenn  du  eine  Rose  schaust,  sag*  ich  lass'  sie  grUssen  250 

Wenn  du  nehmen  willst,  so  gieb! 165 

Wenn  es  dem  bösen  Nachbar  nicht  gefällt,  kann  u.  s.  w.  218 

Wenn  es  euch  nicht  von  Herzen  geht,  werdet  ihr  nie  u.  s.  w.  167 
Wenn  gute  Reden  sie  begleiten,  dann.fliesst  die  Arbeit 

munter  fort 208 

Wenn  ich  dich  lieb  habe,  was  geht's  dich  an     ...  172 

Wenn  ich  einmal  zu  fürchten  angefangen  u.  s.  w.  .    .  198 

Wenn  ich  ihn  nur  habe,  wenn  er  mein  nur  ist   .    .     .  230 

Wenn  ich  judicieren  soll  u.  s.  w 169 

Wenn   ich   nicht  Alexander   wäre,    möchte   ich   wohl 

Diogenes  sein 449 


Wenn  Ibr's  nicht  ftthlt,  Ihr  werdet'i  nicht  erjagen     .  167 

Wenn  jemand  eine  BeiM  thut,  lo  lunn  er  wm  venShlen  153 

Wenn  Henichen  aiueinander  geh'n  u.  i.  w 255 

Wenn  Henschen  schweigen,  werden  Steine  ichrel'D      .  77 
Wenn  sich   der  Most  auch  gani  abiurd  geberdet;  e* 

giebt  zuletzt  doch  noch   nen  Wein 1S8 

Wenn  sich  die  Völker  seltMt  be&ei'n  u.  s.  w.      ...  209 

Wenn  lie  eine  Kiuut  haben  wollen,  so  haben  Sie  eine  560 

Wenn  so  etwas  geBchieht  am  grUnen  Eoli  n.  s.  w.      .  78 

Wenn  solche  Köpfe  feiern! 199 

Wenn's  Herz  auch  bricht 158 

Wer  Andern  eine  Grube  grSbt,  ffillt  selbst  hinein   .     .  41 

Wer  ausharret,  wird  gekrönt 154 

Wer  beutst,  der  lerne  verlieren  n.  ».  w. 214 

Wer  da  hat,  dem  wird  gegeben 66 

Wer  den  Angenblick  erareift,  das  ist  der  rechte  Haan  168 

Wer  den  Besten  seiner  Zeit  genug  gethan  o.  b.  w.    204.  402 
Wer   den   Dichter  will  verstehen,   mvm  in  Dichters 

Lande  gehen 181 

Wer  ein  holdes  Weib  errangen  u.  s.  w. 196 

Wer  einmal  lUgt,  dem  glanbt  man  nicht  u.  s.  w.     .     .  415 

Wer  es  glaubt,  wird  selig 72 

Wer  fertig  ist,  dem  ist  nichts  recht  in  machen  u,  ■,  w.  174 

Wer  gar  zu  viel  bedenkt,   wird  wenig  leisten       .     .     .  217 

Wer  heiratet,  der  thut  wohl  u.  ».  w 84 

Wer  im  Glück  ist,  der  lerne  den  Schmerz 21« 

Wer  ist  das?  Durch  welchen  Hisirerstand  u.  s.  w.      .  190 
Wer   ist   vor  Schien  sicher,   wenn  jeder   nach  Ver- 
dienst behsjidelt  wird? 293 

Wer  kann  was  Dummes,  wer  was  EUoges  denkeo  u.  ■.  w.  188 
Wer   keck    ist    und   verwegen   kommt  vielleicht  noch 

besser  fort 164 

Wer  kommt?  —  Was  seh'  ich?  —  0,  ihr  guten  Oeiflterl 

Mein  Eoderich 197 

Wer  lacht  da? 149 

Wer  nicht  arbeiten  will,  der  soll  auch  nicht  essen  .    .  ä9 

Wer  nicht  geechnnden  wird,  wird  nicht  erzogen      .    .  S58 

Wer  nicht  liebt  Wein,  Weib  nnd  Gesang,  der  bleibt  a.  s.w.  125 

Wer  nicht  mit  mir  ist,  der  ist  wider  mich 65 

Wer  nie  sein  Brot  mit  Thränen  ass,  wer  nie  u.  s.  w.  171 
Wer  niemals  einen  Bansch  gehabt,   der  ist  kein  braver 

Mann 226 

Wer  Ohren  hat  zu  hören,  der  höre 65 

Wer  Pech  anOTeift,  besudelt  sich 56 

Wer  Becht  behalten  will  und  hat  nur  eine  Zunge,  be- 
hält's gewiss 170 


Wer  über  g«wiMe  Dinge  den  V 
Wer  verheiratet,  der  thut  wi 
Wer  Vieles  bringt,  wird  mal 
Wer  wii^  e»,  HitterBmann  o( 
Wer  weua,  waa  in  der  Zeiten 
Wer  Wind  sfiet,  wird  Sturm 
Wer  wollte  tich  mit  Grillen  ■ 
Wer  Eählt  die  Völker,  nennt 
Wer  Ruent  kommt,  mahlt  bui 
Werde  hart  (Landgraf,)! 
Werden  (Hui  weiss  nicht,  wa 
Werden  (Was  wiU  das)?     . 
Werdender  (Ein)  wird  immer 
Werfen  ^en  eisten  3t«in  auf 
Werfen  (Die  Perlen  vor  die  S 


Werft  da*  Schetual  in  die  Wi 
Werk  (Das)  lobt  den  Meister 
Werk  (Ein  gute«)  au  Einem  tl 
Werke  (Haltet  euch  au  meine  ^ 
Werke  fihre)  folgen  ihnen  nac 
Werke  (Zum),  das  wir  ernst  tu 
Wer's  glaubt,  wird  selig  .  . 
Wert  (Des  Scfaweisses  der  Edlt 
Wert  rSin  Arbeiter  ist  seines  1 
Wert  (Garantien,  die  das  Papi 
Wert  (Nicht),  Einem  die  Schul 
Wesen  (Geselliges)  .... 
Wesenlosem  (Inl  Scheine 


Wider  ^Uiule)  den  beiligea  Oeiit 65 

Wider  (Wer  nicht  mit  mir  irt,  der  iit)  mich  ....  65 

Wideisprach  (Ein  roUkommner)  bleibt  u.  b.  w.  .    .    .  169 

Wident&nd  (Fauiver) 541 

Wie  anden  wirkt  diei  Zeichen  &uf  mich  einl      ...  167 

Wie  bald  schwindet  Sehönheit  oud  Gestalt  t   ....  251 

Wie  denken  Sie  über  Rnaaland? 264 

Wie  der  Dieb  in  der  Nacht  kommen 88 

Wie  der  Herr,  m>  der  Knecht 420 

Wie  der  Hinch  schreit  nach  friBohem  Wuaer     ...  34 

Wie  der  Sternenhimmel,  itill  und  bewegt 229 

Wie  du  mir,  w  ich  dir 40 

Wie  ein  briülender  LDwe  umhei^hen 90 

Wie  ün  Dieb  in  der  Nacht  kommen 88 

Wie  ein  Lamm 45 

Wie  ein  Majin 23 

Wie  ein  Phönix  am  der  Auihe  erstehen 118 

Wie  ein  Tier  auf  dürrer  Heide 167 

Wie  eine  ew'ge  Krankheit 168 

Wie  er  rfiutpert  und  wie  er  spuckt  u.  s.  w.    .    .    .    .  204 

Wie  fruchtbar  i»t  der  kleinste  Kreis  tt.  s.  w 182 

Wie  Gott  in  Frankreich  leben 511 

Wie  grün  sind  deine  BIStterl 254 

Wie  in  Abraham«  Schoss 75 

Wie  ist's  möglieb  dann,  das«  ich  dich  lassen  kann?  146 

Wie  kommt  mir  solcher  Glanz  in  meine  Hütte?      .     .  212 

Wie  kommt  Saul  unter  die  Propheten? 24 

Wie  man  mir  thut,  so  will  ich  wieder  thnn     ....  40 

Wie  NikodemuB  kommen  bei  der  Nacht 78 

Wie  Sand  am  Heer 7 

Wie  Stshuppen  von  den  Augen  fallen 81 

Wie  «eioen  Angapfel  behüten 20 

Wie  sie  so  sanft  nihn 186 

Wie  Spreu  im  Winde 29 

Wie  wird  mir?  Leichte  Wolken  beben  mich  .    .    .     .  21S 

Wie  wir'«  dann  znlebst  so  herrlich  weit  gebracht    .    .  167 

Wie  Zieten  au«  dem  Bumsb 519 

Wiederkommen  (Wird  man  wo  gut  aufgenommen,  mnss 

man  nicht  gleich) 239 

Wiedersehn  (Wenn  Menschen  anseinandergehn,  ao  sagen 

sie:  auf)l 255 

Wiege  (Meine)  stand  am  Webstuhl  meines  Vaters  .    .  537 

Wien  (Es  giebt  nur  ein) 240 

Wilde  (Das)  eiserne  Würfelspiel 194 

Wilden  (Wir)  sind  doch  bessere  Menschen 222 

Wilhelm,  (Bist  untreu,)  oder  tot? 157 

Bückmann,  OtfiägOU  Wi>rU.    tS.  Atifi.  46 
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WiU's  Gott 81 

Will  sich  Hektor  ewig  von  mir  wenden? 207 

WiUen  (Der  König  absolut,  mmk  er  unsem)  thut  .    .  288 

Willig  (Der  Geist  ist),  aber  das  Fleisch  ist  schwach   .  70 

Willig  ^n  Thor  ist  immer),  wenn  eine  ThSrin  will  .  248 

Willig  (Und  bist  du  nicht),  so  brauch'  ich  Gewalt!    .  161 

WiUst  du  dich  selber  erkennen  u.  s.  w 201 

WiUst  du  die  andern  yersteh'n,  blick  in  dein  eigenes 

Herz 201 

Willst  du  ^nau  erfahren,  was  sich  ziemt  u.  s.  w.  .    .  166 

Willst  du  immer  weiter  schweifen?  u.  s.  w 165 

Willst  du  in  meinem  Himmel  mit  mir  leben  u.  s.  w.  .  200 

Willst  du  treulos  yon  mir  scheiden? 200 

Willst  (Was)  du  mehr? 249 

Wind  (In  den)  schwatzen 85 

Wind  (Wer)  säet,  wird  Sturm  ernten 50 

Winde  (Den  Mantel  nach  dem)  kehren 119 

Winde  (In  alle)  zerstreut 49 

Winde  (Wie  Spreu  im) 29 

Windmühlen  (Gegen)  kämpfen 315 

Winter  (Der)  unseres  MissvergnUgens 297 

Wippchen 265 

Wir  Deutschen  fUrchten  Gott,  aber  sonst  Nichts  auf 

der  Welt 563 

Wir  essen,  um  zu  leben 847 

Wir  gehen  nicht  nach  Canossa 556 

Wir  haben  einander  so  lieb 220 

Wir  haben  heidenmässig  yiel  Geld 551 

Wir  leben  nicht,  um  zu  essen,  wir  essen,  um  zu  leben  347 

Wir  Menschen  sind  ja  alle  Brüder 234 

Wir  sind  ein  Volk,  und  einig  woll'n  wir  handeln  .     .  216 

Wir  sind  Sünder  allzumal 81 

Wir  sind  von  gestern 29 

Wir  sitzen  so  fröhlich  beisammen  u.  s.  w 220 

Wir  tanzen  auf  einem  Vulkan 496 

Wir  Wilden  sind  doch  bessere  Menschen 222 

Wir  wollen  sein  ein  einzig  Volk  von  Brüdern  u.  s.  w.  216 

Wir  wollen  weniger  erholen  und  fleissiger  gelesen  sein  147 
Wird  man  wo  gut  aufgenommen,  muss  man  nicht  gleich 

wiederkommen 239 

Wirken  (Es  kommt  die  Nacht,  da  Niemand)  kann      79.  180 
Wirkens  (Schöne,  freundliche  Gewohnheit  des  Daseins 

und) 164 

Wirklichkeit  (Der  Schein  soll  nie  die)  erreichen      .     .  206 

Wirkst  du  heute  kräftig  frei,  kannst  u.  s.  w 182 

Wirkt  (Dein  Trank)  schnell 299 


Wirkt  (Wie  aoden)  diu  ZeiduD  auf  mich  einl      .    . 

Wissen,  ^icht  am  nocb  ein) 

WiBsen  Q4icM\  iraa  recht*  oder  linki  ist 

Wiuen  (Unser)  ist  Stückwerk 

Wissen,  wo  Einen  der  Schuh  drückt 

Wissen  (Zwu-  weiss  ich  viel^  doch  m5cht'  ich  AUea)  . 

WisseDSchaft  (Die)  muas  lunkehreD 

Wissenschaft  ist  Macht 

WissenMhaft  (Von  wannen  kommt  dir  diese)?     .     .     . 

Wittern  (Moreenluft) 

Witwe  (Das  Scherfleio  der) 

Witz  auf  WitsI  Schlag  auf  Schlag! 

Witc  (Lieher  einen  Frennd  verlieren,  als  einen)  .     .     . 

Witz  (Mit  wenig)  und  viel  Behagen 

Witzes  (Kürze  «t  des)  Seele 

Wo  alles  liebt,  kann  Karl  alleio  nicht  hassen      .     .     . 

Wo  Begriffe  fehlen,  da  u.  e.  w. 

Wo  bist  du,  Sonne,  geblieben? 

Wo  (Da,)  du  nicht  hist,  ist  das  Glück 

Wo  das  Strenge  mit  dem  Zarten  u.  s.  w 

Wo  der  Mensch  nicht  hinkommt  mit  seiner  Qual  .  . 
Wo  diese  schweieen,  werden  die  Steine  schreieD  .  . 
Wo  du  nicht  bist,  Herr  Organist,  da  schweigen  alle  Flöten 
Wo  ein  Aas  ist,  da  sammeln  sich  die  Adler    .... 

Wo  euer  Schatz  ist,  da  ist  euer  Herz 

Wo  hat  dich  denn  der  Teufel? 

Wo  Ihr's  packt,  da  ist  es  interessant 

Wo  man  raucht,  da  kannst  du  mhig  harren       .    .    . 

Wo  (Man  siebt  doch)  und  wie 

Wo  man  singt,  da  lass  dich  rahig  nieder 

Wo  Starkes  sich  und  Mildes  paarten  u.  s.  w.       ... 

Wo  (Tod)  ist  dein  Stachel? 

Wo  viel  Licht  ist,  ist  starker  Schatten 

Wochen  (Saure),  frohe  Feste  1 

Wölfe  in  Schafskleidern 

Woher  der  Männer? 

Wohl  ausgesonnen,  Pater  Lamormainl 

Wohlfahrt  (Wenn   sich   die  Völker  seihst   befrei'n,   so 

Wohlgefallen  (Mein  lieber  Sohn,  an  dem  ich)  habe     . 

WohlgerUche  JAlle)  Arabiens 

Woh^ethan  (Was  GroH  thut,  das  ist) 

Wohlthätig  ist  des  Feuers  Macht,  wenn  sie  der  Mensch 

bezähmt,  bewacht 

WohlntthuD  und  mitzuteilen  u.  s.  w 

Wohnep  (Leicht  bei  einander)  die  Gedanken  o.  a.  w. 


Wunder  (Zeichen  uod) .  10 

Wnnaerbar  ('i  klingt  recht) 23» 

Wunderbare  Blftsen  (Hein  Oehim  treibt)  ftnf ....  199 

Wonderbftren  ^eim)  Gott  —  das  Weib  tit  icbönl       .  199 

Wunderlicher  Heiliger SS 

Wunderechön  irt  Gotles  Erde  n.  s.  w 1G9 

Wnndencbön  (So'n  bischen  FrtkoiÖBiich  das  ist  doch  gam)  268 

Wunderschönen  (Im)  Monat  Mai 247 

WanEchTDein)  war  des  Gedanheni  Vater 295 

Wnrf  (Wem  der  groese)  gelungen  n.  s.  w 195 

Wurschtigkeit  (Gänzliche) 545 

Wurzel  (Der  Geiz  ist  die)  allee  Übela     .....  89 

Wurael  (Die  Art  an  die)  legen 59 

Wurzeln  (Hier  sind  die  starEen)  deiner  Kraft      ...  216 

Wut  (Was  er  blickt,  ist) 242 

Xanthippe  (Zacktippe) 443 

Yoriek  (Ach,  armer)! 294 

Zachäus  auf  allen  Kirchweiheu   . 76 

Zählen  (Man  boU  die  Stimmen  wfigen  und  nicht)      .     .  218 

Zählt  (Er)  die  Häupter  seiner  Lieben 208 

Zählt  (Wer)  die  Völker,  nennt  u.  b.  w 203 

Zähnklappen  (Henlen  nnd) 64 

Zahl  (Dire)  ist  Legion 72 

Zahlen  beweisen,  sagt  Benzenberg 282 

Zahn  der  Zeit 299 

Zahn  um  Zahn 12 

Zahn  (VerderbUch  Ut  des  Tiger«) 209 

Zankapfel 96 

Zanktippe 444 

Zart  (Geh'  den  Weibern)  entg^eD 164 

Zarte  (0)  Sehnsucht,  sUstes  Hoffen! 208 

Zarten  (Wo  das  Strenge  mit  dem)  u.  b.  w 208 

Zartgefühl 156 

Zaubemacht  ^ondbeglfinzte) 282 

Zaum  (Seine  Zunge  im)  halten 91 

Zehntausend  (Die  oberen) 309 

Zeichen  der  Zeit 66 

Zeichen  und  Wunder 10 

Zeichen  (Wie  anders  wirkt  dies)  auf  mich  eini  .     .     .  167 

Zeit  (Alles  bat  seine) 41, 

Zeit  (Am  sausenden  Wehstuhl  der) 167 

Zeit  (Das  ist  die)  der  lebwereD  Not 237 

Zeit    (Denn    wer   den   Besten    aeiner)    genug   gethan 

U.S.  w ^.    .  ^204.  402 

Zeit  (Der  ersten  Liebe  goldne)! 208 

Zeit  (Des  Menschen  Engel  ist  die) 211 


Zeit  ut  Geld 

Zeit(0,  dan  sie  ewigerUnen  bliel 
Zeit  (Sich  in  die)  Bcnickeo 
Zeit  (Voa  Zeit  zu)  seh'  ich  det 
Zeit  (Wer  den  Besten  seiner)  gec 

Zeit  fZahn  der) 

Zeit  (Zeichen  der) 

Zeitalter  (Das  goldene)  .  .  . 
Zeiten  fDer  bat  gelebt  fUr  aUe; 
Zeiten  (Die)  sind  vorbei!  .  . 
Zeiten  ^u  sprichat  von),  die  v 
Zeiten  (£in  MSrohin  an«  alten) 
Zeiten  (Wet  wein,  wat  in  der)  H 

ZeitoDgsdeatach 

Zeitangwnte 

Zeituiüuchreiber ,  ein  Mensch , 

^t  bat 

ZephiM«  (Ich  bin  dein  Vater)  i 
ZeTÖÜlen  (Wenn  der  Leib  in  S' 
Zennalmt  (Da«  .  .  .  Schicksal, 

erhebt,  wenn  e»  den  Mensc 

Zerrbild 

Zertpringt  (Allm  «traff  gespann 
ZentÖrt  (0,  welch'  ein  edler  6^ 
Zerstreut  (In  alle  Wbide)  .    . 

Zetergeschrei 

Zeter  Hordio! 

Zeter  »«hreien 

Zeuge  (Kla«si«cher)  .... 
Zeugen  fDurch  sweier)  Hund  n 


RttfMer. 


SMt 

ZImmermaim  (Die  Axt  im  Haute  enp&rt  den)     .    .    .  217 

Zbnen  (Auf  den)  der  Partei  itehen ISl 

Zittre,  Byianil 814 

Zittern  (Mit  Furcht  und) 38 

Zoflu« 452 

ZoU  (Jeder)  ein  Königl 301 

Zollfrei  (Gedanken  und) 879 

Zopf  (Der)  der  hängt  ihm  hinten 237 

Zonu  (Die  Schale  dei)  aoigienen 93 

Zu  Berge  (Die  Haare  itehen  mir) 28 

Zu  den  rilssen  eines  Lehrers  ütien 81 

Zu  hoch  (Da*  ist  mir) 32 

Zu  leicht  befunden  werden 50 

Zu  lÖhlichem  Thon  venammelt 178 

Zu  Schanden  (Hoffiinng  IBiit  nicht)  werden     ....  81 

Zu  ichwach    zu  helfen 185 

Zu  seinen  Vfitem  venammelt  weiden 21 

Zu  spätl  Du  rettest  den  Freund  nicht  mehr    ....  205 

Zu  viel  kann  man  wohl  trinkAi,  doch  u.  s.  w.    .     .     .  147 

Zu  voU  von  Milch  der  Henschenliebe 299 

Zudecken  (Hit  dem  Hantel  der  Liehe) 134 

ZUcbti^Q  (Hit  Skorpionen) 27 

Zuchtigen  und  loalaosen 77 

Züchtigt  (Wen  der  Herr  lieb  hat,  deu)  er 38 

Zuerst  (Wer)  kotiunt,  mahlt  merat 110 

Zufrieden  (Waa  frag'  ich  viel   nach  Qeld  und  Out, 

wenn  ich)  bin? 185 

Zug  (Der)  des  Henena  ist  de*  Schicksals  Stimme   .    .  210 

Zugeknöpft 165 

Zukunftsmusik 259 

Znletst  (Der  brave  Mann  denkt  an  sich  «elbat)  ...  215 

Zum  rAQes)  Besten  kehren 123 

Zum  Gänsen  streben 201 

Zum  KriegfUbren  gehört  Geld,  Geld,  Geld!     .    .    .    .  44fi 

Zum  Orkoa  hinab  (Klanglos) 207 

Zum  Spott  der  Leute  werden 34 

Zum  Sprichwort  werden 19 

Zum  Tempel  hinaus  treiben 78 

Zum  Teufel  ist  der  Spiritna  u.  t.  w 194 

Zum  Tode  betrübt 163 

Zorn  Werke,  das  wir  emat  bereiten,  geäemt  aicfa  wohl 

ein  emates  Wort 208 

Zunehmen  an  Alter  und  Weisheit 73 

Zunge  ^  klebt  Einem  die)  >m  Osumeu 80 

Zunge  falsche) 34 

Zunge  (Seine)  im  Zaum  halten 91 
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Zunge  (So  weit  die  deutsche^  klingt •  227 

ZoDge  (Wer  Recht  behalten  wiU  und  iiat  nur  eine)  u.  b.  w.  170 

Zun^n  (Mit)  reden 72 

Zur  Fabel  werden 19 

Zur  Liebe  will  ich  dich  nicht  zwingen 186 

Zur  Rechten  die  Schafe,  die  Böcke  zur  Linken  ...  70 

Zur  Salzsäule  werden 7 

Zur  zweiten  Natur  geworden 873 

Zurück  (Der  Starke  weicht  einen  Schritt) 543 

Zurück!  Du  rettest  den  Freund  nicht  mehr   ^.    .    .    .  205 

Zurücksehnen  (Sich  nach  den  Fleischtöpfen  Ägyptens)  12 

Zurückzukommen  (Auf  besagten  Hammel) 420 

Zusetzen  (Seiner  Länee  eine  Elle) 63 

Zwar  weiss  ich  viel,  doch  möcht'  ich  Alles  wissen  .    .  174 

Zweck  (Der}  heiligt  die  Mittel 439 

Zweck  (Weiter  hat  es  keinen) 258 

Zwecken  (Es  wächst  der  Mensch  mit  seinen  gprossem)  204 

Zween  (Niemand  kann)  Herren  dienen 62 

Zwei  Seelen  und  ein  G-edanke  u.  s.  w 255 

Zwei  Seelen  wohnen,  ach!  in  meiner  Brust      ....  175 

Zwei  (Von)  Übeln  das  kleinere  wählen 378 

Zweier  (Durch)  Zeugen  Mund  wird  allerwegs  u.  s.  w.  170 

Zweifelsohne 266 

Zweifle  an  der  Sonne  Klarheit,   zweifle  an  der  Sterne 

Licht  u.  8.  w 293 

Zweig  (Auf  keinen  CTünen)  kommen 29 

Zweischneidiges  (Ein)  Schwert 38 

Zweite  (Doch  der)  folgt  sogleich 265 

Zweite  ^Lieber  der  Erste  in  einem  Dorf,  als  der)  in  Rom  458 

Zweite  Natur 373 

Zweiten  (Keinen)  zu  versenden  haben 217 

Zweites  Ich 358 

Zwickauer,  Zwückauör 263 

Zwiespalt  der  Natur 232 

Zwietracht  (Der  Apfel  der) 96 

Zwingen  (Zur  Liebe  will  ich  dich  nicht) 186 

Zwischen  Himmel  und  Erde  schweben 26 

Zwischen  Lipp'  und  Kelches  Rand,  schwebt  der  u.  s.  w.  108 

Zwischen  mich  und  mein  Volk  soll  sich  kein  Blatt  u.  s.  w.  535 

Zwischen  uns  sei  Wahrheit! 162 

Zwölfte  Stunde 67 

Zwückauör 263 


Seüt 

2.  Franzöeiche  Spratdie. 

1 421 

A  qnoi  bon? 376 

Ah,  i]  u'y  a  pliii  d'enfftntal 276 

Aliinent  de  l'eaprit 522 

Allons,  enfontB  de  1»  patriel 284 

AJouettei  rttiea 103 

AmphitrjoD 273 

AogoUsea  patriotiquea 499 

Apris  aoiu  le  dringe  I 481 

Archipr^ 500 

Aisassin  juridique 153 

An  demearant  le  meiUeoT  fils  da  moude 271 

Boa  bleu 602 

Briller  par  wu  absence 427 

Boreaucratie 478 

Ca  ira! 500 

Calemboorg 122 

Celt  tel  est  notre  plaiur 472 

CatUina  est  am  portea,  et  l'on  däibira 374 

Cäadon 272 

Cent  Joura 4M 

C'eat  le  commencement  de  Im  fin 298 

C'eet  le  lapin,  qui  a  commeDC^ 241 

C'est  plag  qu  na  crime,  c'est  oue  fante 487 

Ce    n'eat  pai  imiter  nn  homme  qne  peter  et  tonuer 

coDune  Ini 204 

Chambre  intronTable 494 

Cfaaque  pays  a  le  Kou^emement,  qn'il  m^te  ....  266 

Chaque  soIdat  t.  Toat  Boldat  etc. 490 

CbameE  le  natarel,  il  rerient  aa  galop 278 

CbauTin,  ChauTinisme 288 

Cherchez  la  feoimel 424 

Cberalier  Bans  penr  et  lani  reproche 472 

Cbroniqne  acandaleaie 272 

Corriger  la  fortune 369 

Coniger  le  rice  dn  mo^en  par  U  poret^  de  la  fin .    .  440 

Coaronnement  de  rödjfice 285 

Cri  de  donlenr 469 

Dans  soQ  genre  il  ect  graad,  nuds  «od  geore  est  petit  467 

Danaer  bot  od  volcan 496 

De  l'aboDdance  da  coeur  la  boache  parle 65 

Deoii-moQde 289 

D^pit  amooreoi 273 

Dü-moi  ce  que  ta  nwngeB,  je  te  dini  ce  qae  ta  ea    .  263 


La  Charte  lera  d^nnaü  nne  Tinti 496 

La  critiqne  est  ab^,  et  l'art  est  difficUe 278 

La  France  ert  une  monarchie  abMilne,  temp^rfc  par  etc.  483 

La  France  marche  k  la  tete  de  la  cinlisatioii     .    .    .  497 

La  gaide  menrt  et  ne  se  rend  paa 498 

La  grammaire  qni  lait  r^enter  juaqa'aox  roU    .     .     .  50S 

La  erande  natiou 486 

La  Eantenr  dei  maüoni  emp&jh'  de  Toir  la  ville     .    .  151 

La  mort  sani  phrase« 484 

La  parole  a  ätä  dounöe  pour  dägniier  la  peiuäe      .    .  487 

La  patrie  de  la  pensäe Sil 

La  pelne  est  aui  lieui  qn'on  hahite  et  le  bonhenr  oA 

Ton  n'est  pa» 288 

La  poole  an  pot 474 

La  propri^tä,  c'ert  le  Tol 288 

La  recherche  de  la  pateniitä  eat  interdite 286 

La  röche  Tarpäieime  ett  prti  du  Capitole 484 

La  TJe  e«t  un  combat 281 

La  vieille  garde  meort  et  ne  le  rend  paa 493 

La  voii  dn  tout-Poüaant  a  chaiaä  cette  armde  ...  12 
La  Träte  scieace  et  le  vrai  ^tnde  de  rhomme,  c'eat 

lliomme 271 

La  Tue  d'oD  tel  momuuent  eat  comme  tue  muiiqae 

coDtiDuelle  et  fixöe 887 

Laisser  it  cbacun  gagner  paradis  oonune  11  l'entead  518 

Laiuei  faire,  laiMei  paaserl 478 

Le  combat  cesia,  fante  de  eombattant« 272 

Le  commencemeDt  de  la  fin 297 

Le  congr^  ne  marehe  paa^  U  danM 528 

Le  cooronnement  de  l'wifice 2S5 

Le  Demi-monde 


Le  deapotiame,  temp4zi  par  l'aeiawinat  . 
Le  meülenr  de»  mondea  poaiiblea  .  .  . 
Le  meilleur  fila  da  monde 


Le  ponrqnoi  du  ponrqnoi   .     .     _     _ — 

Le  q^aart  dlieui«  de  Babelaia 473 

Le  ndicnle  tonche  an  anblime 489 

Le  rocher  de  bronie 516 

Le  roi  r^gne  et  ne  goiiTeme  paa 470 

Le  aecret  d'ennnjer  eit  oelnl  de  tont  dire 281 

Le  ailence  du  penple  eet  la  le^n  dea  rola 482 

Le  Boleil  d'AoitCTlit* 489 

Le  apectre  rouge 289 

Le  atyle  o'ert  ftiomine 281 

Le  auperflo,  ohoae  tWn  ni'rrmnim 279 

Le  trompeor  tromp^ S60 


Lies  JonrB  de  fSte  sont  pauä  .    .    . 

Lei  morts  vont  vite 

Lei  moutoD*  de  Paniirge  .... 
Leg  parales  «ont  taitea  poor  cacher 

L'Etat,  c'e»t  moi! 

L^empire  c'eat  la  paix 

L'ezactitude  Mt  la  politeMe  de«  raii 
Lniomme  croit  toavent  K  conduire  I 
Lliomine  proptwe,  et  Dien  diipoce  . 
L'Italie  est  uu  nom  g^ographiqne  . 

Ii'or  e>t  nne  chimöre 

L'ordre  tigae  k  Taraovie    .... 

Ha  vie  est  uu  combat 

Malade  imafinaire 

Harcher  k  M  tSt«  de  Ift  dTÜitation 
Hieux  Tiat  tard,  qne  jam^  .  ,  , 
HTBtifier,  HfBtificcttioii,  HjBtifcateiu 

Nom  g^ographiqae 

Non  parce  qoe,  mais  quoiqne      .     . 

Nomritoie  de  l'&me 

NoiM  aroiu  chaugä  tont  cela  .  .  . 
NooB  damons  tar  na  TOlean  .  .  . 
Nous  marchom  inr  des  Tolcana  .  . 
Nnl  n'aora  de  l'espritj  hora  noiu  et  n 
On  ne  pr6te  qu'ani  nchea  .... 
Qu  reTient  toujoun  k  sei  premiere  an 
Ote-Ioi  de  1^  qae  je  ai'7  mette!     . 

Oä  eat  la  femme? 

0&  pent-on  Stre  mieux  qn'au  tein  de 
0&  BODt  lei  oeiges  d'antan?    .    .    . 

Olli.  I'or  Mt  nn«   nl.i."A-" 


Qaut  d'benre  de  Habelaii 478 

Qne  diable  kllüt-U  Mre  dsiu  cette  gaUnP     ....  275 

Qoi  muige  da  p&pe,  en  menrt 465 

BabelAü  (Le  qokrt  dlieure  de) 478 

Reptile 554 

Beateuiaiit 481 

Revuiche  pour  Paviel 287 

Beranche  ponr  Speierbachl 515 

Bevenoiu  £  noa  montoiul 421 

Ken  apprii  ni  rieo  onbliö 486 

BieD  n'est  bean  qne  le  vrail  le  tt^  aenl  eat  aimmble  .  276 

Rire  bomäriqae 821 

Bocher  de  bronse 516 

Bodin 288 

Bou« 478 

Süds  peuT  et  md*  reproche 472 

Sana  phrues 484 

SanBCnlottet 483 

S^ide 281 

Si  Dien  n'euEtait  paa,  il  fkudnüt  rinreiitBr     ....  302 

SoQ  genre  eatoetit 467 

S0701U  unia,  OiiDal 460 

Sortout  poa  de  lilel 489 

Tant  de  bniit  poor  ime  Omelette! 477 

Tartufe 274 

Te  MUTieni-to,  diiait  un  capiUüne  etc. 246 

Tel  brille  au  «ecood  rang  qui  B'äclipM  an  piemler .    .  279 

Tel  eit  DOtre  bon  plaüir 472 

Tölägramme SOS 

Temperte  par  rauauiDat 488 

Tempfite  daiu  nn  verre  d'ean 278 

Tirer  let  macron»  dn  fen 273 

Tonjoon  en  vedette 521 

Toajonn  perdrizi 474 

Tous  let  genres  sont  bona,  hör*  le  geon  entm^eux      .  279 

Tont  eomme  cbes  noiu 277 

Tont  comprendre  c'eit  tont  pardonaer 285 

Tont  est  perdn,  fon  rhonoenr 473 

TontertpooilemieiudaiuilemeUlenrdeamoiuieepoMible«  278 
Tont  loldat  fnuiQaü  porte  dam  la  ^betne  le  Mtton  de 

mar^oba]  de  France 490 

Trop  de  zkM 489 

Tn  Vas  Toulu,  Oeorge  Dandinl 275 

ÜQ  beau  naTiie  k  la  riebe  caräne 287 

Un  maoTBiB  quart  d'henre 478 

ÜD  priaee  e*t  le  piemiec  «erritenr  de  l'ätat    ....  520 


Toilkle  »öleÜ'd'Äiuterlitz!  .  . 
Vom  6tea  orf^Tre,  HoDiienr  JoMe  . 
Voiu  I'Kvec  Tonln,  George  Dandin, 
Zile  (nutont  paa  de)! 


3.  Englische  Spi 

A  eonramnuition  derontlj  to  be  wüJ 
A  lione,  a  tone!  m^  kiiigdom  for  ■ 
A  plague  of  "gh'ng  and  gnef  etc. 
A  roae  bj  ao7  Dame  wooul  miel]  bi 

Alaa,  poor  Yorickl 

All  the  perfnmea  of  Arabia  .  .  . 
Although  the  last,  not  leart  .  .  . 
And  thiu  the  native  hae  of  resolatio 

AnoD    Sir,  anoni 

Ai  plentf  as  blackberries  .... 
Ay,  erery  inoh  a  kjngl  ... 

Blnestocking 

Boycotting 

Brerity  U  the  «ml  of  wit  .  .  .  . 
Bratni  ii  an  hononrable  man  etc.  . 
Bnt  to  return  to  onr  sheep     .    .    . 

Caliban 

Cariare  to  the  general  I 

Come  cordial,  not  poboul  .... 
Come  what  come  may  etc.      .    .    . 

Comedy  of  erron. 

CoDÜng  eventa  cait  their  shadows  bei 


For  the  nin  it  ndneth  erery  day 300 

Fortune'i  fool 301 

FrultT,  th7  name  U  womBiil 292 

Oet  thee  to  a  animeryl 2M 

God  m&de  tum,  and  therefore  let  him  pau  fbr  a  man  2SS 

Goverument    and  liberty 880 

Grog 503 

Have  70n  prayed  to  night,  DesdemoDa? 300 

He  jeat«  Bt  scan,  that  nerer  feit  a  wouod 298 

He  tUuks  toc  mncli;  inch  roen  are  dangeroos    .    .    .  296 

He  WM  B  man,  take  him  for  all  in  all  ete 292 

He  was  not  of  one  age,  bot  for  aU  timM 301 

Hell  a  paved  with  good  intentioni 305 

Here  I  fay,  and  tho«  I  bore  m^  point 2M 

Hotspnr 294 

Honieholds  words 297 

I  awoke  oDe  moming  and  fbnud  mjself  fsmoni  .    .    .  308 

I  conld  hBve  better  spared  a  better  man 295 

I  Bcent  the  moming  air 292 

I  ahaU  Dot  look  npon  hü  like  again 202 

I  Bta;  here  od  mj  bond 298 

I  woold  it  were  bed-time  etc. 295 

John  Bnll 802 

It  ü  a  wise  &ther  that  knows  hii  own  child      .    .    .  298 

It  a  DO  crime  to  love 303 

It  was  the  nightlngale  and  not  the  lark 299 

Knowledge  is  power 291 

Last,  not  leaat 296 

Leamed  Theban 300 

Lillipnt  802 

Long,  long  ago! 810 

Love'B  laboara  lost 300 

Lovelace 304 

Lynch  law 500 

Man    nants  bat  little    he»    below,    nor  wanta  that 

little  long 306 

HeasureB,  not  men      .    .         306 

Hen'E  evil  manners  live  in  brase  etc 297 

Men  talk  onlj,  to  conceal  the  mind 488 

MJBchief,  thou  art  afoot  etc ....  195 

Misery  acquaints  a  man  witb  (trange  bedfellows     .    .  298 

Monteechi  and  Capoletti 298 

Höre  matter,  with  leei  art 293 

Hnch  odo  about  nothing 800 

My  better  half 290 

Hy  bonae  a  may  caatle 290 


786  Begirtsr. 


M7  povertf,  bat  not  mj  will,  conientB 218 

Nation  of  shopkeepen 51 

Never  doubt,  I  love! 298 

Niobe  of  Nations 309 

0  ihese  men!     . 265 

0,  true  apothecaiy!  Thj  drugs  are  quick       ....  299 

0,  what  a  noble  mind  is  here  o*erthrown! 294 

OtheUo 800 

Poor  Yorick! 294 

Put  money  in  thy  pnne! •  800 

Rain  (For  the)  it  raineth  every  day 800 

BeptUe 554 

Bomantic 281 

Say  from  whence  70a  owe  this  stränge  intelligenoe?  .  218 

Scnool  for  scandal 807 

Sentimental 804 

Sometbing  Ib  rotten  in  the  state  of  Denmark  .    •    •    •  292 

Struggle  for  life 811 

Such  a  questionable  shape •  292 

Such  a  plot  must  have  a  woman  in  it 424 

Sweet  Bwan  of  Avon 801 

Telegram 505 

That  is  the  humour  of  it 296 

That  is  the  question 293 

That  Ib  the  true  beginning  of  our  end 297 

That  which  we  call  a  rose  etc 299 

The  ahnighty  dollar 309 

The  better  part  of  yalour  is  discretion 295 

The  case  is  altered,  quoth  Plowden 146 

The  child  is  father  of  the  man 808 

The  cups  that  cheer  but  not  inebriate 307 

The  great  Unknown 81 

The  huge  round  stone . . .  Thunders  impetuous  down  etc.  326 

The  last,  not  least 296 

The  last  of  the  Mohicans 310 

The  last  rose  of  summer 808 

The  milk  of  human  kindness 299 

The  native  hue  of  resolution 293 

The  pale  cast  of  thought 293 

The  Fath-Finder 310 

The  poet^s  eye,  in  a  fine  firenzy  rolling 297 

The  proper  study  of  mimkind  ib  man 271 

The  rain  it  raineth  every  day 300 

The  rest  is  silence 294 

The  ri^ht  man  in  the  right  place 505 

The  school  for  scandal 307 


SeOe 

The  üroc  i»  out  of  Joint 292 

The  Upper  teu  (thouBand) 309 

The  Winter  o£  oui  diBCOnlent 297 

Tberc  are  more  thiogs  in  heaven  and  eartb  etc.     .     .  292 

There  u  manv  &  slip  tVJxt  cup  aod  lip 108 

There  is  the  humour  of  it 296 

This  was  a  man 292 

Tho'  last,  not  lea»t  in  love 296 

Though  thia  be  madnees,  yet  there  is  method  in  it  298 

Thrce  remorcs  are  bb  bad  as  a  fire 305 

Thy  drugs  are  quick 299 

Tby  wUh  was  father,  Harry,  to  that  tboueht      ...  295 

l'ime  and  the  hour  runs  through  the  rougne»t  day  299 

Time  ia  money S56 

Time  u  the  measure  ofbusine«,  ai  money  is  of  warcs  856 

HJB  a  consummation  devoutly  to  be  wUh'd 293 

'tis  no  crime  to  love 303 

To  be  once  in  doubt,  is  once  to  be  recolved   ....  198 

To  be  or  not  to  be,  that  is  the  question 293 

Too  füll  of  the  milk  of  human  klndnesa 299 

Tooth  of  tiroe 299 

Tory 503 

Ugly  and  cheap 559 

Ugly  aiiU  naaty 559 

Upper  (The)  ten 309 

Usc    every    man    after   bis    deeert,    and    who   should 

'scape  whipping 298 

Viinity  Fair 302 

Well  roared,  lion   1 298 

Wbat  fates  impose,  that  men  must  needs  abide  .    .     .  154 

Whatever  is,  is  right 229 

What's  Hecuba  to  him?  etc. 293 

What'e  io  a.  name?  that  which  we  call  a  rose  etc.      .  299 

Whcrc  iguorance  is  bÜss,  't  is  folly  to  be  wise   .     .     .  150 

Whig  and  Tory 503 

Winged  words 320 


4.     Italienische  Sprache. 

Auch'  io  BOno  pittore! 

Che  vuoi  dt  piu? 

Chi  iion  ama  il  vino,  la  donna  e  il  cauto  ete. 

Chiesa  libera  in  libero  atato 

Cosi  fan  tutte 

Di  tanfi  palpiti 

Bürhmann,   G'fiOgM' Wortt.   19.  Aufl. 


Ei  yjg  St,  tif  -ndfin  xsovov  imt. 

ixßayiin  äv 

Eli  avgtof  tÄ  ntovSala  <     -     ^     . 
EU  KOigavot  toTBi  tli  ßaailivi     . 
Jiit  oioivit  dgioto;  Sftvvta^iii  Itt^l 
Eialat  9af^Bvvtet,  elol  yif  trrav 

'Ek  Jiäc  afXO^feoOa 

'Em  toS  Kafjiev  xö  SifOgov 

'Bh  tov  ntfioaivfiaios  tif  HdfSiat  ' 

■«itye  .  .  .y  niröc  Si  iaS-Uif,  tvn  £ 

•Eiivxrio,*  ae».».    ...... 

'EitaSav  Sa'  am  inaOi  i^*  VTtaiioi^: 
'E/iev  &arOt^oi  yaia  fitxÖijtai  nvfi 
'Er  rolc  KaKOif  yäf  Ol  äya9oi  oaji 

'E-a  .  .  ikiä  Uorta 

*£f  Svtixot  war  UovTa  yfnfiv 

'Enaa  nTiföit^ti 

'Efyof  t^otiSiy  SviiSof      .... 
'EaolTai  ^faf,  St'  äv  jioi'  diaiJp  * 
EvKoioi  ^  (IC  qSav  bSöi .... 

fiPpiIxp/       ;     -      ■     ; 

Eitvxäv  fti)  Zo9i  iinifrifavoi,  äno 
'BX^ftär    SSetftt  3vga,  hhvk  oc'aiii 

Xtii  Inias 

Zaypayia  noir/ait  oioinäaa  i.  t.  l 

Zäiov  naZiTiKdv 

*//  agx^  tjfitav  Ttn^^ös  •  .  .  ■ 
'ä  tv  i<p  Tioieir  ilmraia  .  .  . 
'H  ovi^  ftipit  xf,t  OtaßaXf,s .     .     . 

'II   fDtWIf    oiSir    TtOttl   fl^Tt}*' ,       .       . 


_____  B«^ter. 739 

Seife 

6.    Oriechische  Sprache. 

^  noitUi 58 

'Ati  ^i^ti  ii  Ai/lCti  tiaivöv.^ 354 

Altl  tov  iitotov  Syti  9ioe  tat  ti"  i/iolov 82? 

'AKoit  nfiaoayy 112 

'Axfoäoofiin  Toü   Ti   »oTTJYÖfav   ual  toS  imolofov/Ut'Ov 

i/utiets  äßifoTv 447 

'AHfättjxit,  taöt^tii ,,..,.  282 

■<ii!*»ai  liyos 350 

'Af^    iln'    ii9ftSii    i^ra    fioUni    fuarftävoaaiif    oi     aofoi  849 

'Ali'  fjSv  101  ooitärra  fiifirfjo&ai  RoVarr 879 

'Aliä  iä  fiiv  frepßißiJKiir,  ä/tijxarör  iatt  ytvJa9eit    .     .  340 

■AlU,  fllot,  d-ävt  nal  ov  >i.  T.  l 195.  S23 

'AUos  iytb S68 

'A/ia  Mal  id  xf^"'/^""  ""'  *^  T*ettrdv  iaßilf  in  x.  t.  il.  405 

'^fiaftalal  .  .  iv  iv9ftinotaH/  tmnmxt  9vriToll  .     ,     ,  389 

'Araj/Halef  KBKdv 857 

'ArtiH^9a>  Klßot 857 

Aviim,  nal  initov 860 

'Av^iiVTtni  tgyor  Jlqviilönt;« 324 

'AvTlxiftotos 90 

'Anajav  Soxovrtts  (i)ia«(M-i(tt 359 

'A^ioror  uir  v3uf 841 

'Aefiieiot  yUat 821 

^vTif  Imna  niSovSt  nviüiStx»  U«(  Atvijift  ....  826 

Avxis  ffa 339 

BaaiUos  ioTi  X'^  inrigfujurlt 408 

Bdlttfoi'  änoliafai  Iva  Xf^«*"  i-  -r.  l. 526 

BdiTi»v  »aveht  Sttat,  Ij  ^m>'  filov  -rti/uiv 526 

Blnay^uia 15 

Bo^v  aya96t 322 

ß«vi$vov  3i  npö  fyyov  Sane  ßoj  uiofd  nAt^Tat    ...  55 

BovXo/t'  SttoS  ngöt  tiv/ta  x""'^*'  Bai  ^film  iUitfai  526 

FaCTifK  keyal 331 

rlavua  tit  'A9^vat 349 

rvO&i  otaviiv 330 

JaKfvötr  yiUioaoa 322 

JavaiSmv  n/^ac 107 

Jti  ngcTifOv  TÖ  tut/  täv  ngayfiätior  mtomw     ...  55 

Jionörtu  viuos 341 

Jiaigiß^  äfyet 401 

/li4(iif,f,iva  li  ^gn 398 

Jit  Kgaffln  9dratos 425 

läotiil  ii  fioi  xai  KagxnH*"  f^  (If«' 456 

47» 


'Eyia   y  ätCoo/iai  ix  J,ii  agjiöfnr 

Eil  avfiov  TÖ  atovSala  .... 
Elt  xoi^avos  form  lU  fiaaiicüt  '. 
Ml  oitovit  dgiotoi  S:f,vvao»ai  nt, 
Siohti  »a^^oit-TK,  3lal  yif  hja 

Ek  Jtot  agxo^fieiiOa 

'fin  toS  Mafitoü  TÖ  SivSeof 
Ex  10V  ji.f.o«,>a.M  T?e  xae8i,.i 
Eieyi  .  .  .f  aÖTÖv  8i  iad'inv,  [ya 

'Bklvxviiav  ÖJeiv       ...... 

'E/ia9tv  Sa'  ait  tnaÖi  ir,v  inano; 

'Efioi  ^ariviot  yata  l^tl&^toi  jivf 

afo   1  .  aAAa  Aiovra 

'Ei  Swxos  töv  kiorra  y^äfiiv     ' 

Enta  fttsgötvxa      .     . 
'Efiy»f  foiSiv  övttSat 
'€?"""'  ^/""e,  "i'  «•■  noi-  oiliii,  ■ 
EvKolot  V  tu  aöuv  bSöi , 

^fp-i«/   . ;  ; 

Eitvxmv  ftii  Za9i    timerifavoi ,  httc 
'EXd'fiSr   SSmga  Siäfo,  noiiK  övr^aiu 

Zevs  vitioe 

Zoiyfayia  noiijais  oiointSaa  «.  t.  i 

'11  äfx^  fi/itav  nanöe       .     . 
H  iy  1^  no,i7.-  iiovain 


-P-^ 


'ImSaian  //iv  oxävSalor,  "BlXiai  !i  fiaif(ar     .... 

'/ditrt  tv  ,  .   oh  u^  anpil&r; 

Kai  Kt>'>T>;ov  älia  nox'  fil^t 

Kai  OB  liurofi .     .     . 

Kai  nov  ■wiCiSi  (iinxniv)  ftf^om^at  Um 

Kai  «v/t/iay?tai  ä'lvin  ^ti 

Kaioafa  ^ifiK  kiI  xijr  Kaloa^OS  tvj:1v 

Kauiv  iraysaTov 

JinTBifltfeir  rä  itioia 

Käx^avi  xni   IJdTfOKiot,  ontf  oio  nolXiv  A/itiviov  19S. 

Kmöitiv  io(iTm 

KäioniQov  iiSovt  ji^lxoV  tot',  ohot  Sl  voS      .... 
Koopo^o^.itr,« 

Kqfitis   hti  \fitiatni,  xotiA  ^^fiia,  yaotäfit  iffyrii,     .     ■ 

Kjil/ia  is  all 

Kvnyov  9aväoi/iot  yöot 

yln&t  ßtiöoni      , 

jlaol  imane/uroi  äaov  b/ij^ 

yteymi  rä  Itydfinia 

itfaxnpiai  et  Titaixoi  Ttp  ^lyti/iaxt    ....  .     .     - 

MtToßoXi,  Ttärimv  y?.,„^      .     .  • 

M',3i  Xinv  xaltJtototv  noä  tpgivo,  p^i'  x.  r.  l.      .     .     . 

M'.Siv  dyny 

MTjSir  ä/iafttif  ion  Oiür.     . 

^^r,3iv  »av/iäitiv 

MelSr/aa  3i  &vfi^  ^itgSärtoy  fiaia  iciov 

Mr,ii  Ji'xnv  3i>iäoj;t,  nflv  Auf olv  /iS9or  nKOvnre       .      . 

Mla  x'i-'äar  tag  'oi  noiil 

MiKfA  fäiyaloioi  offißalti* 

Ntiga  nfayfinrar 

Ns^iloKOXXVyia 

rfäfiot  ßnoila'e 

Pfiv  xfi  /i»9va9tir 

Sviiiyofttc  oiyeSaa  Tijf  xaxrjyögqf      . 

'O  ßios  ßeaxis,  il  3i  tiirti  /tnifij 

'O  yäg  ßovlnai  ioi9',  ftaojos  lal  oUtat 

'U  yäp  TOig  nfiaiois   duatrov/itrot   .  .  ■  i't   töv    tniun 

(po^oi'   k/kdjtai    tiv   I^lf»' 

'O  fi^  Sagiit  ÜB^ffmnOs  ov  naiiivixai 

'O  loS  Sia^öxcv  hf^aifiöa 

'O  Ttöy  Jaiaidav  niiae 

07  afovfr;s  Hagitiv  tSovair 

Oi  Svfivxovt^ii  (f  hifoiir  xi'forn  aoaxottaiv  K.  r.  l.. 


Olvot  liynai  Nil  aXä^ctt 
O'yov  Si  nT,nn'  StToi,  ovk 
'Oxeoa  fäffiana  ovk  lÄrni, 
Ofioiov  ö/ioiq,  aiti  niU^t, 
'p''  ol  9ioi  filovaiv  (inofri 

"pt'e  rSßt  Stziti    .    . 

Ogy^  ipilovPTOiv  iXivar  »i;jti 
pe<ä  txpt]  noXXtSr  iMyien 
Ooaa  Tt  ynXav  Ijti  nrtUt  i 
Oarit  i'nvdyxjj  «^K.jEoip,« 

"Orav  S'6  dnifuor  ätidfi  ftog 
Ov   yif    noinOT*    lütv    ifß 

ycye*t!f,ip^n 

Oü  oi  n«,v«  JMVfof.iytt,  ji,, 
Uli  itanof  atüfos  nc  Koom 


«..,..    f.rnat    in    tou    /IT)    om 

Ovx  ayt»hv  naivKoipivln,    , 

Ualaio/iä  9'  fi/it3r  &  ßiof  . 
navmi  Sti/iaTn ... 
Ilavutit  aiao<!    . 


RtgUtw. 7*8 

SeiU 

nlJev  fi/nov  na.vTÖi 327 

nXovtot  vtvQa  niiarttAimv «5 

nairiais  ^aiygafia  iaXovoa  K.  i.  i -     ■  337 

noU/iiat  novT«  jtBo*     ....          .          352 

nokniniv  ZöSor 353 

noliä  fietaSi  niXti  nviaios  »ai  ttiUot  än^ov.     .     .     ■  lOS 

/7uUu  id  Suva,  Mmiiiv  iit&ffuliiov  SimitiftV  nilii  348 

noUwv  yiy&piöa^  Hw  ä9ita  »oi  yJoy  Ifyvi    ...  323 

JJoIvTiJii  äfillaifta  i  xfö*'OS 356 

llfäot  roit  Xiyovs,  ö£it  »ö  ^fäyftuia 434 

Ilgiv  S'äv  ttiiiPTfJop  imaxtiy,  fl^^  nakietv  a»  Slflurr .  442 

Ufas  »ttTgav  lainiftir ™ 

n^osr/linov  jiDiiI» 68 

llfiiiiaifot 6^ 

npüTo»  viiSoi 356 

Pqyii  hitfBHiX,iniai ^ .-     -     ■  '"32 

Fr,X8iaa  Si  fiktiv  äp^oTifaii'  J«  ^ZM  (xpO    -     .      -     -  236 

^apSriviov  /itiSfjaw ^^7 

2:nutia.  xai  lioaTa 10 

^„irSaloy 88 

JTxiäc  Svae  äv^onnoi 341 

SJZ.Si8t  fi^a)i«t! 469 

^v  3i  lavta  aiaxfüs  itiv  tmtieas,  noMiSi  3i  itifioat .  380 

Ta   yäg  Söi^  T^  fi^  iixniia  mgfia't'  oizl  ooffrTai    .      .  342 

Tä  liyeiiim  liyiiv 344 

Tu  iiir  ngoßi^xtr,  äfn',xardv  J011  yttio^Bi   Sfya  .  340 

Tii  vsSga  T<tfv  n^ayfiaToff -     •     .     .      .  445 

Tä  ävifinia  impanBia  o^ am  ttäy  ilarotlft^TOIv    .     .     .  488 

TäXXa  ipnnä  xoi  antivA 216 

Täv  ni^af-nv  ttal  ftlj  täv  ygnfl/lär 452 

TapaxBl  Tiarixal .  106 

Ti9rä/itrai  yäo  ualöv  ti.  r.  i 323 

TtTla»,  3i   npaSi,! 327 

T/,v  jliytiov  ßovmavlati  ävUKa^Baaolta HO 

Tf,s  S'äftxt's  iSfiäja  9iol  itgeita(fot9n'  J9^xav  ...  328 
T/s  av   Siiit!v  xfivtitr  .  .  .  npjv  jy  na('  iu^olf  ftv9of 

ixftti9^ 447 

Tit.  nö»tw  iXs  ivSf^r 324 

7*^  yofulv  mraynaiov  ttaMOv  imi*'     .--.....  357 

Tö  ti^iOfUvov  wmto  mifvxii  ^iri  yiyvnat.     .     .     .  373 

7*0  nfosOtivvt  TDÜ  aytiilv  ßaattixaii to6v  iaii     ...  81 

To  avidiai  idya^n   lov  iiir,aao^ai  lalinuiipov       .     .  409 

ToXftäv  xei,  '«  ^"ioia.  »'«i  ».  T.  L   .  ^ 238 

Ter  yäf   oii»  Syra  Unat  it<a9rp  inaivtiv 330 

Tiv  i'äya9iv  (vtSsv)  Tolfiar  X9V 339 

Tev  i'ii^gnaS—  '4nUXai' 898 


Xnfflior  ayfa^ov , 

Xiip  X(((a  yi^tii 

Xfij/iaja  revffa  agay/taroiv      .     . 

XfvaoSr  yeroi 

Xfä  io7t  ligrl/ieroie,  fl  S'^T»  ßilii. 
XiöfTjv    yt    oiiiifilav    ttaiijfmat    ^i 

ll/iniffti 

Vvxn  «=^'i 

Vvxf.S  iaTgtiov 

"ßiinv  Sfoe  «(la  /ivv  ännmtv   . 
'SJt  clvai  OftiKfi  Tavta  /ttyäioiai  m 


7.  Lateinische  S: 

Ab  \ga<i  ignero 

Ab  lore  priDcipium 

Ab  ovo 

Ab  ovo  UBque  ad  maJa 

Abiit,  eicerait,  evasit,  erupit   .    -     . 
Accipit«  de  mea  paupertate  quod  1 

philoBOphuB  putor 

Acheronta  movebo 

Ad  Calendae  ^aecaa 

Ad  msiorcin  dei  gloriam     .... 

Ad  modum  Hiucllii 

Addito  Balis  grano 

Adbuc  sub  iudiee  Ha  est     .... 
Acquam  memeDto  rebus  in  arduis  se 


Sttte 

Altera  past  Petri 432 

Altnm  lileDtium 391 

Amabilu  iDBaaia 297 

AmHntee,  amentea 367 

Amantium  irau,  amoris  integratio 368 

Amicus  cfirtuB  in  re  incerta  cernilur 367 

Amicus  Plat«,  scd  magU  amica  Teritas 350 

Anathema  ut! 86 

Ad  neseia  longan  regibns  esae  manu»? 408 

Ad  nescis,  mi  Ali,  quantilla  prudeotia  rcgatur  orbia?    .  466 

AnnuB  iubilaeus 15 

Apage,  Satana! 59 

Aqua  haeret 378 

Argenti  montcs 370 

An  longa,  vita  brcviB 348 

Arte  corrigerc  illud,  quod  oecidit  forte 369 

Artifex  est  etiam,  cui  ad  eicerccndam  etc 143 

At  pulcbrum  est  digito  mouBtrari  et  dicipr:  bic  eBt!  .  '117 
Attin^it   |9api«Dtia]   a   finc   uBque   ad   finem   fortiter  et 

disponit  omnia  Buavitcr 435 

Audacter  calumniare,  semper^  aliquid  baeret    ....  449 

Audi  alteram  partem! 448 

Audiatur  et  altera  pars 447 

Augeae  cloacas  purgare 110 

Aura  popularia 376 

Aurea  Diedioerita« 394 

Auri  eacra  fames 388 

Aut  Caesar  aut  uihil! 46.5 

Aut  prodeBse  volunt  aut  deicctare  poetae 405 

Ave,  Imperator,  morituri  te  Balutant! 460 

Barbarus  hie  ego  sum,  quia  neu  intclligor  ulli  .  .  .  411 
Basiliscua  hoiiuoem    ei  aapiciat  tantum  dicitur   ioter- 

iinere 417 

Beati  poBsideoteBl 395 

Beatus  ille  qui  procul  uegotiia  .  .  paterns  rura  bobuB 

Bella  gerant  alii,  tu,  felii  Austria,  nube! 407 

Bellum  et  pacem  ia  bIdu  portare 454 

Bellum  ornuium  iu  (contra)  omneB 352 

Belua  multorum  capitnm 400 

Beue  vixit  qui  bene  latuit 411 

Bt9  dnt  qui  cito  dat 383 

Bonus  et  «alutari»  priuceps  eeuatui  scrvire  debet  et 

uuivereiB  civibuB 521 

BonuB  vir  semper  tlro 422 

Brevie  esse  laboro,  obicurus  fio 404 


Hu 


Causa  finita  est 

Cedant  arma  togae,  concedat  lac 

Cedo  maiori 

Ceterum  censeo 

Charta  DOn  erubeiicit 

Cibi  coDdimentum  est  fames  .  . 
Ciana,  ex  hodiemo  die  inter  dos 
Cito  rampe»  anjum,  Kmper  li  te. 

Clamitat  ad  coelum 

Clarior  est  solito  post  maiima  ne 

Clanicua  scriptor 

ClauicoB  testu 

Claadite  iam  riTOfl,  pueri,  ULt  prt 
Coelum,  noD  anluiuiii  Tnntant  quj 
Cogitatiooli  poeuam  nemo  patitni 

Cogito,  ergo  sum 

Compelle  mtrare 

CompeBCe  roentem 

Concordia  diacore 

CoQCOTdia  pairae   res   creaeunt, 

dilabuDtur 

Confiteor:  landant  üla,  sed  ista  leg 
Consuetudo  eit  altera  Datnra  . 
CoDiumitut  auQuJug  usu  .  .  . 
Contra  Btimulum  calcare  .  .  . 
Contra  torrentem  dirigere  bracbia 
Cor  bominiB  dieponit  viam  euam 
CoriDthum  (Non  cuivia  homtni  con 

Corpus  delicti 

CorvuB  albus 


___ B«gi»ter. 747 

aeUe 
Cuiiuvit  hominiB  est  eirare,  nullius  niii  iDiipientis  in 

errore  persevemre 339 

Cum  dif^itate  otium 379 

Cum  fiuis  est  licitus  etiam  media  suot  licita    ....  489 

Cum  grano  sali* 417 

Cur  turbuleutam  fecisti  mihi  aquiun  bibenti?  ....  415 

Cycnea  toi 341 

C^cnus  DiicaeuB 301 

Da  veniam,  Lenaee  pater;  peccavimuB 74 

Danaum  fatale  mnnuB S87 

Dat  cenaua  honore» 408 

Dat  tibi  regaa  Venus 407 

Dat  veniam  com»,  veiat  ceneura  columbas     ....  423 

Davus  Bum,  dod  Oedipus 867 

De  mortui«  nil  oiü  bene 380 

De  nibilo  Dihil 381 

De  omni  re  scibiti  et  quibusdam  aliis 434 

De  omnibuB  rebus  et  quibusdam  aliis 434 

De  tc  fabula  narratur 396 

Debellare  superboa 390 

Decepti  et  deceptores 359 

Decies  repctita  placebit 406 

Deficieol«  pecu,  deficit  omoe,  Dia 271 

Dei  gratia 84 

Dci  minorum  (^utium 373 

Delectat  variatio S4£ 

Desidioea  occupatio 401 

Desinit  in  piscem  mutier  fonnosa  snpeme 403 

Deteriora  eequor 410 

Deux  ex  machioa 351 

DeuB  Dobis  baec  otia  fecit 383 

Dil    immortales    ad    UBum    bominum    fabricati   paene 

Tideantur 302 


1  gentium 373 

Dicique  beatus  ante  obitnm  nemo  supremaque  fonera 

debet 410 

Dicitur  et  plaustris  veiiise  poemata  Theapit   ....  404 

Diem  perdidi! 461 

Dies  irae 39 

Difficile  est  satiram  non  scribere! 423 

Digito  monstrari  et  dicier:  hie  est! 417 

Dimidium  facti  qui  coepit  habet 400 


Dircaeus  cjcnus 

Discite  iuatitiam  moniti  et  non  temaere  divMl 
Discordiae  malum 


■oiio  discitur  (discimiis)      .....                    .     .  418 

<r  bic  libi  proderit  ulim 406 

ec  eri.i  fi-lix,  niultos  iiiunvr&bis  tunlco*  CIc.     .     .     .  411 

unt  vo)i'iiiem  fabt.  noleDlem  trobunt 414 

■e  e«t  i.li>-iipi'rc  in  \oea SBS 

■p  et  (li'.innim  i»l  pro  pMri«  morl KM 

I  docorit  lii.sciint 418 

I  Romii  ilpüberitt,  Suguntum  perit ,  874 

imodo  riäum  Eseutiat  ulif,  aoa  liic  cuii)uii[n  pAroirt 


Eitra  murOB 400 

Faljrr  est  suae  quisque  fortunae 865 

Fac  ca,  qutte  morieiis  facta  fniue  velis 142 

Fac  spatium  mihi,  iit  habitem! 44 

Facies  hippocratica 847 

Facies  noD  omuibuB  uiia,  nee  diverBa  lameu  etc.      .    .  409 

Facili»  descenBUfl  Averoo 859 

Fach  iiidigimtio  vcrsum 423 

Facta  infeela  facere  vcrbis  poslulare 340 

Facta  inca,  non  dicta,  voa  sequi  Tolo 68 

Factum  illud;  fieri  infcctum  non  potent 340 

Fama  crcscit  cundo 388 

Fas  est  et  ab  hoste  doceri 349 

Pavele  linpiis! 394 

Felii  Austria! 407 

Felis  qui  potuit  rerum  cognoacere  caueas 885 

Ferrum  et  Banguig 418 

Festina  leutc! 459 

Fiat  iiutitia,  et  pereat  mundu»! 513 

Fides  facit  fidem 455 

Fides  obligat  fldem 455 

Fidus  Achates 889 

Finis  Poloniae! 470 

Flavit  Jchovah  et  dissipali  sunt 11 

Flavit  Spiritus  tuua  et  operuit  eos  mare 11 

Flectere  si  nequeo  siiperos,  Acheronta  movebo     .     .     .  390 

Fluctus  in  aimpuio 278 

FormosuQi  paator  Corjdon  ardebat  Alexin 888 

Fonan  et  haec  olim  meminisBe  iuvabit 326 

Portes  adiuvat  ipsa  Venus 337 

Portes  fortima  adiuvat 336 

Fortiter  in  re,  suaviter  iu  modo 484 

Fortunae  filiua 899 

Frondem  in  silvis  non  cernere 151 

Frons  ferrea 44 

Frühes  consumere  uati 322 

Fugit  irreparabile  tempus 386 

Fuimns  Ttoi-b! 387 

Furor  teutontcus 813.  420 

Garrire  incipiunt  et  ab  hoc  et  ab  bac  et  ab  illa     .     .  435 

Gaudium  est  miseris,  socios  habuisBe  poenanim    .     .     .  333 

Genus  irritabile  vatum        403 

Grammatici  certant;  et  adbuc  sub  iudice  lis  est .    .    .  404 

Gutta  cavHt  lapidem,  dod  vi  sed  sacpc  cadendo  .    .    .  346 

Habeat  sibi 9- 

Habcnt  Bua  fata  libelli 429 


Hie  nieer  est,  huQC  tu,  Rom&ue,  i 

Hie  R&odne,  hie  salttt!    .... 

Hinc  illae  irael 

Hinc  illae  Iscruma« ! 

His  utere  meoum! 

Hoc  erat  io  rotb 

Hoc  signo  viucfta 

'  Hoe  volo.  sie  iubco;  »it  pro  ratioi 

.,  ,,.    ■■  Hominea  dum  doeent  diaetmt  .     . 

L  ij)    I  Homo  boniu  sempcr  tiro  est   .     . 

I  j  jj    ]  Homo  proponit.  sed  Deu»  duponit 

1 1 1|  Homo  aam    human!  nihil  a  me  al 

f  ]  1    !  Horror  vacui  

;  I  '    ;  Hos  «go  versi-culos  fed,  tulit  alter 

tvl'    j  Host^E  oninibus  oua^s    .... 

I'l    \  Humanas  actioDes  DOD  ridere,  Donlu 

-  J'  '  aed  intcUigere        

,  1.  ■  Humanum  est  eirfire 

li'  HuDc  tu,  Roinane,  eaveto!  .     .     . 

[-        I  Ignorabimiu 

I         '  If^ioramuB 

I        '  lliacoB  intra  muras  peceatur  et  ext 

;  ]  ■   I  Uli'  tiTrarum  mihi  praeter  omnes  a 

L 1  ■  lüiiil  iucuodum  njl  agere     .     .     . 

(    '  ,  Imitatores,  semim  peetis     .    .    . 

I    ;  '  ImpaTidum  feiient  ruioae   .    .    . 

!■  !  I  '"  Imperium  et  libertaa 

L  1 1  '  ImpoBnibilluin  uulln  obligatia  est 

f  I .  ^  In  dubüs  libertHs 

'^i',f  In  dulci  iubilo 


In  nsum  Delphiui 477 

In  vetbk  magiBtri  iurftre 399 

In  vioo  veritM 329 

Inceptio  est  amentium,  haud  amaotiiiiii 367 

Inciois  in  Scjllam  cupiens  ritare  Cbarfbdiu    ....  433 

lade  illae  irae! 423 

Inde  irae  et  lacrumae! 423 

Indocti  diecaot  et  ameDt  meminlBse  periti 304 

Inen  negotium 402 

Infandum,  regina,  iubefl  renovare  dolorem 386 

Infeliciiainiuin  genus  infortaDii  est  fniase  felicem       .     .  312 

In^nium  bumannm,  ^oa  plnra  babet,  eo  ampliora  cnpit  185 

Iniuria  non  fit  rolenti 429 

Inopi  beneficiom  bis  dat,  qni  dat  celeriter 3ä3 

Inqnieta  inertia 402 

Integer  vitae  »celeritque  panis 393 

Inter  anna  ailent  leges 375 

Interim  fit  aliqnid 363 

Intra  mtlros 400 

Introite,  nam  et  bic  Du  sunt! 443 

Invcniss  ctiaro  disiecti  membra  poetae 397 

InTita  Minerva 378 

Ipsa  Bua  melior  fama 411 

Ipie  diiit 338 

Ira  furor  brevb  est 400 

lacta  est  alea 128.  356 

lam  proiimus  ardel  Ucalegon 887 

Iota  UDum  .   .  .  noD  praeteribit   .     .          60 

lucundi  acti  iabores 378 

ludicinm  Paridis 97 

luppiter  pluviiu 108 

lurare  in  verba  magistri 399 

lua  sammnm  saepe  est  aumina  malitia 377 

luBtitia  in  nio  cuique  tribuendo  cemitur     ...  377 

luatmn  et  tenacem  propoaiti  Tirum 394 

Labor  omnia  vincit  iutprobuB 385 

Laeac  et  invicto  militi .  480 

Lapis  philosophorum 364 

Latet  anguis  m  berba 384 

Latrantem  stomacbum  bene  leniet  (cum  aale  panit)     .  399 

Laudanda  voluntas 412 

Laudant  illa,  sed  Ista  legunt .    .  147 

Laudator  tempori»  acti  ....         404 

Legee  bello  iuuere  coactae 375 

Leonina  societas 335 

LeTemni  corda  no»tra  com  manibuB  ad  Dominnm  in  coelM !  49 


Lucifer 

Lucri  bonus  est  odor  ex  re  qualibe 

LucuH  a  non  lucpodo 

Lumeu  mundi 

Lumina  civitatiB 

Lupus  in  fabula 

Maecenas 

Maiori  cedo 

Haioruni  geDtiuin  di 

Male  parta  male  dilabantur    .    . 
Mate  partum  male  disperit       .     . 

Malum  discordiae 

Mal  um  neceagarium 

Mauet  alta  mente  rep<»tum     .     . 

MsDum  de  tabula! 

Maniu  maoum  lavat 

Maxima  debetur  puero  reverentta 

Mea  parritas 

Hea  tenuitas 

Mea  virtule  me  involvo  .... 
Medio  flumine  quaerere  aquam   . 

Medio  tutiasimuB  ibis 

HetiB  agitat  molem 

Mena  sana  in  corpore  sano       .     , 

MUei  gloriosus 

Militia  est  vita  hominis  .... 
Mirabile  videtur,  qaod  non  rideat  b 

picem  viderit 

Mieera  contribuena  plebs     .    .    . 
Miserae  plebi 


Seite 

Malta  tulit,  fecitqae  puer,  sudavit  et  alüt 406 

Multis  iUe  bonia  flebilis  occidit 393 

Multum,  DOD  multa 437 

HuDdus  vult  decipi,  eivo  decipiatur 120 

Hutato  nomine  de  te  fabula  nairatar      396 

Nam  tua  res  ogitur,  paries  cum  proztmus  ordet  .     .     .  403 

Natura  abhorrct  vacuum 271 

Natura  uon  facit  saltus 354 

Naturam  eipellas  furca,  tamcii  usque  recurri.'t           .     .  401 

He  quid  nimiB 330 

Nequidrespublicadetriraenticapiat!  (VideantConBules)  373 

Ne  Butor  supra  crepidam! 451 

Nee  minor  est  virtus,  quam  quaerere,  parta  tuen     .     .  408 

Ncc  frondem  in  eilvis  etc 151 

Nee  pluB  ultra 31 

Nee  ultum  malum  praeti^r  eulptuu 214 

Neminem  timeo  praeter  deoB 5$3 

Nemo  ante  mortem  beatuB 442 

Nemo  ultra  posse  obligatur 428 

Ncque  in  bona  eegete  nullum  est  spicum  oequam  etc.  417 

Neque  studere,  neque  odissc,  «ed  minnme  irasd  decet  426 

Nervi  belli  peeunis 446 

Nervi  bellorum  pecuniae 446 

Nervus  rerum 445 

Nervus  rerum  agendarum 446 

Neacis  longas  regibus  eme  manue? 408 

NeacL«,  mi  fili,  quantilla  pnidentia  regatur  orbii'?    .     .  466 

Nescia,  quid  vespet  »erus  vebat 372 

Nibil  Bgere  delectat 427 

Nihil  est  ab  omni  parte  beatum 394 

Nibil  humani  a  me  alienum  puto 868 

Nil  admirari 338 

Nil  mortalibns  arduum  est 392 

Nil  aine  magno  vita  labore  dedit  mortalibus   ....  898 

Nimitates  aequalitates 282 

Nisi  ioter  omnea  possibiles  mundo»  optimuB  eiset,  Deus 

nullum  produiiaset 278 

Nitimur  in  vetitum  aemper,  cupimuaque  uegata   .     .     .  407 

Noli  me  toDgere! 79 

NoU  turbare  circulos  meo«t 452 

Nomen  atque  (et)  omen 365 

Nomina  sunt  odioaa 375 

Non  cuivia  bomini  contingit  adire  Corinthum       ,     .     .  402 

Nou  dolet,  Paetel 461 

Non  eadem  omnibna  decora 164 

Non  er«t  hia  loeua 403 

INIrhmann,Gefläiieiu  tVoru.    W.  Aufl.  46 


Hl 


Nou  okt    

Non  omiiia  poEsuuius  omuex 
Nou  Omnibus  cadcm  placeut 
Nou  omiiia  moriar  .... 

Non  plus  ultra 

Nou  pOBsideutem  mulUi  vocav 

Non  posBUmuB 

NoD  propter  vitaro  vivendi  pc 
Non  Bcholae,  scd  Titae  discim 
NoD  Biun  quaÜB  eram  .  . 
NoD  temnere  divos  .  .  . 
Non  vitae,  sed  acholae  dücimt 
Nondum  oDuiiuni  dienun  lol  ( 
NoQumque  prematur  in  annim 

Nuda  veritax 

Nulla  die»  sine  Imua!  .  .  . 
Nitlla  est  iniuria,  qnae  in  vole 
Nulla  fere  causa  est,  in  qua  n 
Nullin»  boui  üne  socio  iucundi 
Nullum  est  iam  dictum,  quod  i 
Null  um  ntaguum  Ingenium  siut 
Nnllus  est  Iiber  tarn  mrüiu,  ut 
Numerantur  seutentiae,  non  po 
Nunc  auimi»  opUB  est,  Aenea, 
Nunc  est  bibendum  .  . 
Nunquam  minus  boIub  sui 
Nusquam  est,  qui  ubique 
NutnmentuDi  spiritus  .  . 
0  Corydou,  Corydon!      . 


SeUe 

ObBtDpui,  eteteruntque  comae,  et  voi  faucibnB  haesit  .  888 

Occidit  müeroi  crambe  repetita  magistron 424 

Occupatft  in  otio 401 

Oculiut  domioi  fertUuBimUB  in  Sgro 356 

Odcrint  dum  metuant 371 

Odi  profanum  vulgiu  et  arceo 894 

Ohe  iam  satifl! 366 

Oltm  menuDiB8C  iuvabit ^f2ß 

Oleum  et  operam  perdidi 368 

OmDp  tulit  punctum,  qui  mincuit  utilp  dulci    ....  405 

Omnes  eodem  co^mur 393 

Omnia  mea  mecum  porto 336 

Omoia  noc  pariter  renim  sunt  omnibu«  apta   ....  164 

rhnnia  vincit  Amor 384 

Omnis  homo  mendai 37 

Oratio  pro  domo 376 

Otium  cum  dignitate 379 

Paete,  non  dolet! 461 

Panem  et  circenBeii 425 

Par  nobile  fratrum 399 

Parc«re  Bubiectis  et  debellare  superbiB 390 

Pares  cum  paribiu  facilüme  congregantur 327 

Parta  tuen 408 

ParturiuQt  moDteg,  nascetur  ridieulus  mus 335 

Pater  patriae 9 

Pater  pec«aTi 74 

Patema  nira  bobuB  eiercet  »ui« 396 

PatemoBter 61 

Patria  est,  nbicuaque  est  bene 360 

Pauper  ubique  jacet 410 

Pax  vobiscum! 78 

Peccata  ctamantiH 4 

Pecoatur  iotra  et  extra 400 

PcctuB  est  quod  discrtos  facit 418 

Per  aapera  ad  astra 414 

Per  tot  diBCrimina  renim 386 

Per  varioB  caaua,  per  tot  discrimina  rerum 386 

Pereat  mundu«! 518 

Perfer  et  obdura 408 

Periculum  in  more 406 

Penaram  monte* 370 

Petimufl  damusquc  vicissim 408 

Pia  derideria 438 

Pia  fraua 410 

Pictoribiu  atque  poiStit  quidlibet  audeodi  wmper  fuit  etc.  408 


756  Regbtor.  

SeOe 

Plectuntur  Achivi 400 

Poscimur 893 

Post  festum 351 

Poßt  nubila  Phoebua 433 

Potius  amicum  quam  dictum  perdere 897 

Potius  sero,  quam  nunquam 406 

Praefulgebant  eo  ipso,  quod  non  visebantur    ....  426 

Principatus  ac  libertas 380 

Principibus  placuisse  viris  non  ultima  laus  e^t     .     .     .  402 

Principiis  obsta 409 

Pro  aris  et  focis 379 

Pro  captu  lectoris  babent  sua  fata  libelli 429 

Pro  deo,  rege  et  patria 527 

Pro  domo 376 

Pro  patria  mori 323 

Probitas  laudatur  et  algct 423 

Procul  neg^otiis 396 

Propter  viitam  vivendi  perdere  causas 425 

Proximus  ardet  Ucalegon 387 

Proximus  sum  egomet  mihi 368 

Pulcbrum  est  digito  monstrari  etc 417 

Pulvis  et  umbra  sumus 395 

Punctum  saliens 353 

Pyladea  amicitia 97 

Quadrupedante  putrem  sonitu  quatit  ungula  campiun  .  390 
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von 

W.  L.  Hertslct. 

Vierte,  neu  bearbeitete  Auflage. 
—   Gebunden  5  Mark.   — 

.,£in  Überaus  und  auf  jeder  Seite  anziehendes  Buch. 
JJie  Leistung  ist  eine  ganz  neue  Betrachtung  und  Zusammen- 
strllung  historischer  Irrtümer  und  Erfindungen,  unterstutzt 
von  den  besten  und  zuverlässigsten  Belegen.  Das  Buch 
muss  und  wird  gelesen  werden!" 

(Georg  BQchmann  in  der  ,Jtationalnitunst'0 


Weltliche  Texte 

Aphorismenschatz  der  Weltlitteratur. 

Gesammelt 
von 

Pritz  Hoddick 

Dritte,  vermehrte  Auflage. 
—   Gebunden  S  Mark.   

..Das  Buch  darf  in  keiner  gebildeten  Familie  fehlen; 
es  ist  ein  Volksbuch  im  edelsten  Sinne  des  Wortes  und  ein 
würdiges    Seitenstück    zu   Georg    BUchnuinns    .,Geflfigelt<?n 

(Tnesier  Zeitung,) 


ftHag  dw  Hand»  A  Spanet^te/mt  Buehhand/ung  (F,  Wtidliag) 
in  Btr/m. 

Die  Gedichte 

•les 

Michelangelo  Bnonarroti 

tihcrsvl/t  und  bii^aphisch  genriliiet 

Walter  Robert « tornow. 

l[t:nu£(;egebeii  von  GeOfg  ThOUrCt. 

Gthefta  II!  Mark,  gebunden  SO  Mark.    

Gredichte 

Walter  Robert>tomow. 

—   Gebtti'ilen  3  Mark.   ^_ 

Goethe  in  Heine's  Werken. 

U.-irgcstuIU 

Walter  Robert»tomow. 

—   Oeheflel  Z  Mark.   — 


_SBBI1!lB84^ 


ÜPÜH 

3  6105  041   266  391 


STANFORD  UNIVERSITY   LIBRARIES 

STANFORD,   CALIFORNIA 

94  Wi 


